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N, im Borwort zum erften Bande S. VIII. ausge- 
iprochene Hoffnung, daß fich für bie weitere Herausgabe 
diefer Homilien über das Evangelium bes Johannes viel⸗ 
leicht neue Quellen aufthun würden, hat fich beftätigt und 
wir fehen uns im Stande, aus den von dem Herrn Ber- 
leger erworbenen Nachfrhriften bes Herrn Prebigers Kö⸗ 
nig in Brandenburg a, 9. ben Fremden und Verehrern 
Schleiermachers hiemit die Vorträge über bie folgenden 
sehn Kapitel Darzubieten. Ueber die Möglichkeit und Weife 
einer Fortſetzung dieſer Mittheilungen vom fiebzehnten Ka- 
pitel an bis zum Schluß des Evangeliums muß eine mei- 
tere Benachrichtigung vorbehalten werben. 


Berlin, im April 1847, 


Der Herausgeber. 
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XXXVI. | 
Am Sonntage Seragefimä 1825. 


Tert. Joh. 7, 1-13. 


Darnach 309 Jeſus umher in Gallläa, denn er wollte 
nicht In Judaͤa umberziehen, darum daß ihm die Juden 
nach dem Leben ftelleten. Es war aber nahe der Juden 
Feſt der Laubrüfl. Da fprachen feine Bruͤder zu ihm: 
Mache did) auf von bannen und gehe In Judäam, auf 
daß auch deine Jünger fehen die Werke, die du thuft. 
Niemand thut etwas im Verborgenen, und will doch 
frei offenbar fein. Thuſt du foldhes, fo offenbare dich 
vor der Well. Denn au feine Brüder glaubten nicht 
an ihn. Da fpricht Jeſus zu Ihnen: Meine Zeit ift 
noch nicht hie; eure Zeit aber iſt allewege. Die Welt 
fann euch nicht haffen, mich aber haſſet fie, denn ich 
zeuge von Ihr, daß ihre Werke böfe find. Gehet ihr 
hinauf auf dieſes Feſt; ich will noch nicht hinaufgehen 
auf diefes Feſt, denn meine Zeit iſt noch nicht erfüller, 
Da er aber das zu ihnen gefaget, blieb er in Galllaͤa. 
Als aber feine Brüder waren Hinaufgegangen, da ging 

- er auch hinauf zu dem Felt, nicht offenbarlich, fondern 
gleich heimlich. Da fuchten ihn die Juden am Feſt und 
Hom. üb, Ev. Joh. IL A 
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ſprachen: wo iſt der? Und es war ein großes Gemur⸗ 
mel von ihm unter dem Volk. Etliche ſprachen: Er iſt 
fromm. Die andern aber ſprachen: nein, ſondern er ver- 
führet daS Volk. Niemand aber redete frei von ihm um 
der Furcht willen vor den Juden. 


M. a. F. Hier fehen wir unfern Herrn in mandherlei Ber: 
hältniffen zu den Menfchen vie ihn näher oder entfernter an- 
gingen; wie er in der Zeit feines öffentlichen Lebens durchging 
durch gute Gerüchte und durch böfe Gerüchte. 

Zuaft fagt der Evangelift von ihm, er wäre ſeildem, 
nachdem er jene große Menge Bolfs gefpeift und darauf in ber 
Schule von Kapernaum die Rebe gehalten hatte, worauf viele 
von feinen Jüngern ihn verließen, fo wäre er dennoch in 
Baliläa geblieben, denn in Jupäa hätte er nicht 
verweilen wollen, weil ibm die Juden nad dem 
Leben ftellten. 

Schon damals waren feine Feinde alfo auf feinen Unter⸗ 
gang bevacht, und es war ihm biefe ihre Abficht nicht unbe: 
faunt. Wenn wir nun bier hören daß ex dieſe ſcheut und des⸗ 
wegen nicht in Jubaa verweilen will: fo fcheint das ein anderes 
Betragen zu fein als welches er fpäserhin beobachtete, wo er 
nicht nur wußte daß fie ihm nad dem Leben fanden, ſondern 
auch feinen Züngern beflimmt vorausſagt daß er in Jeruſalem 
würde in die Hände feiner Feinde fallen und von ignen bem 
Tode überliefert werden, und dennoch Hinging. 

Wenn wir nun fragen, worin mag denn wohl ber Grund 
liegen zu biefem verfchiedenen Betragen des Grlöfers? fo fehen 
wir wohl aus dem was er hernach that, daß wenn er in biefer 
Zeit feinen Berfolgern aus dem Wege ging, dies eine Furcht⸗ 
famfeit war; fonbern wie wir alles was er that immer fo an- 
fehen müflen, daß er es nicht in Beziehung auf fich ſelbſt ge- 
than, fondern nur in dem Bewußtfein der Beſtimmung feines 
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Daſeins auf Erden und des großen und göttlichen Berufes 
deffelben, immer in der volllommnen genauen Erkennmiß von 
dem Willen feines Baterd im Himmel: fv müffen wir und denn 
auch auf diefelbe Weife und aus demſelben Grunde fowol das 
eine als das andere erflären. 

Wenn wir und nun erinnern aus jener fpätern Zeit, als 
er in die Hände feiner Feinde gefallen war, wie er auch da noch 
in dem Augenblikt feines Todes zu feinem Vater Im Himmel für 
biefelben betete, daß fie nicht wüßten was fie thun, und 
er ihnen Deshalb vergeben möchte: fo fehen wir, daß 
er auch jeine Feinde jederzeit mit feiner Liebe umfaßt Hat, und 
daß fie Davon eben fo wenig als irgend ein anderer Theil des 
menjchlichen Geſchlechts, zu deſſen Heil er gelommen war, aus 
geichloffen waren. Wenn er alfo damals ihnen aus dem Wege 
ging, fo war das eigentlich das natürliche; denn wenn er fie da 
eben fo mit feiner Liebe umfaßte, fo mußte er auch alles thun 
was in feinen Kräften fland, um fie von der großen Sünde, zu 
welcher fie immer näher Hingezogen wurben, fo viel er nur 
fonnte abzußalten. Das konnte nun auf verfchiedene Weile ges 
ſchehen; zu der einen Zeit dadurch, daß er Ihnen aus dem Wege 
ging, wern er Urfarhe hatte zu beforgen, daß wenn er fich unter 
ihnen ſehen ließe, Die Verfuchung für Be, Ihre böfen Abfichten 
audzuführen, zu groß fein moͤchte; au ber andern Zeit aber da⸗ 
durch, daß er fich ihnen entgegenftellte mit aller Sraft ver Rede 
und des Handelns, wenn er glaubte Dadurch daß er fie auf 
merfjam machte auf ihre Entfernung vom vechten Wege des 
Held und auf den großen Unterſchied zwifchen feinem Thun, 
welches auf die Leitung der menfchlichen Seelen zur Gemeinfchaft 
mit Gott abzweile, und zwiſchen dem ihrigen, welches nur ein 
ſelbſtſüchtiges fei, dadurch gefchüzt zu fein vor ihren verderblichen 
Abfichten, und indem fo feine Rede vielleicht in ihre Herzen 


*) Luc. 23, 34. 
42 
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draͤnge auch keinen Verſuch unterlaſſen zu haben, der ſich ihm 
darbot, um fie zurüdzubringen von dem verkehrten Wege, auf 
welchem weiter fortgehend fie unvermeidlich in das tieffte Verder⸗ 
ben gerathen mußten. Wenn er aber am Ende in ihre Hände 
fiel und das ſchon lange vorher wußte: fo fönnen wir e8 ums 
nur dadurch erflären, daß er nicht anders fonnte. Dem 
wir Eönnen freilich fagen, er Habe wohl gewußt, daß es feine 
Beſtimmung fei zu leiden und zu flerben, und er habe gewußt, 
daß die Zeit gefommen fei wo ihm dies nach dem ewigen Rath. 
ſchluß des Vaters begegnen mürfe. Aber fo genau wir auch Tas 
erfte wiffen aus feinen Reben, und er felbft das zweite beftimmt 
fah: fo fehen wir doch aus andern Aeußerungen, daß das letztere 
nur ein gemwöhnliches menfchliches Vorherwiſſen in ihm war, 
worüber er ein folches Wiffen wie das welches fi) darauf bezog 
was der Wille feines Vaters ſei, nicht gehabt hat, weil er noch 
furz vorher, ehe er in die Hände feiner Feinde fiel, feinen Bater 
bat, daß er wenn ed möglich fei den Kelch des Todes 
nod an ihm möchte vorübergehen laſſen *. Alfo aus 
Liebe, um fie vom Verbrechen abzuhalten, wollte der Erloͤſer in 
diefer Zeit nicht nach Judäa gehen; und wenn er am lezten 
Ofterfefte, wo er beflimmt wußte daß fie ihn den Heiden 
überantworten würden **, doch Hinging: fo müflen wir 
fagen, ex habe es nicht vermeiden Fönnen ohne feiner Pflicht und 
feinem Beruf entgegen zu handeln. Denn das fehen wir aus 
unferm Terte, mit welcher eifrigen Erwartung das Bolt feiner 
barrte auf dem Felle, wie es denn. auch die Pflicht eines jeden 
Frommen ımter dem Bolfe war, an den großen Feſten in der 
Haupiſtadt des Volks wo möglih zu erfcheinen, und im Tem; 
yel an dem gemeinfamen öffentlichen Gottesdienſt Theil zu 
nehmen. | 


*) Matth. 26, 39. ») Luc. 18, 32. 
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Unſer Evangeliſt erzählt nun weiter, daß als dad Feſt 
der Zauberhütten nahe war, feine Brüder ihm zu— 
vedeten, dort hinzugeben. 

Was fie damit meinten wenn fie fagten: mache dich auf 
von bannen, auf daß auch deine Jünger die Werte 
fehen, die du thuf; niemand thut etwas im Berbors 
genen und will doch frei offenbar fein; thuf bu 
ſolches, fo offenbare dich vor der Welt: fo giebt und 
der Evangelift, nachdem ex diefe ihre Worte vorgetragen, ' bie 
Nachricht, daß auch feine Brüder nicht an ihn geglaubt hätten. 

Eben diefe Nachricht m. g. F. muß für und mandes aufs 
fallende haben, und wir fönnen nicht anders fagen, ald daß bies 
ganz befonderd muß ein Schmerz für unfen Herm geweien 
fein, daß diejenigen welche ihm natürlicher Weife fo nahe waren, 
geiſtiger Weiſe fo fern von ihm fanden, ohmerachtet fie vor allen 
andern Gelegenheit Hatten Zeugen feines Lebens und feines 
Wirfens zu fein, und alfo auch ihnen die Herrlichkeit des ein» 
gebornen Sohnes vom Bater*) ganz vorzüglich in bie 
Augen hätte leuchten müffen, wenn fie fahen, wie bafielbe was 
in den großen und bewegten Augenbliffen feines Lebens und in 
dem weiten Gebiet feines Berufes fo herrlich hervortrat, ſich auch 
in den kleinern und engern Kreifen der Gemeinfchaft und in den 
mehr ftillen Augenblikken feines Lebens nicht verläugnete. 

Wie aber der Herr andermwärts fagt: ein Prophet gilt 
nirgends weniger als in feinem Baterlande**); wie 
wir es fehen aus andern Erzählungen in ber Stadt wo er ers 
jogen war, daß die Leute fich wunberten, waher doch jenem biefe 
befondre Weisheit komme, deſſen ganze Yamilie fie von langer 
Zeit her kannten, und nie etwas befonders ausgezeichnetes an 
ihr wahrgenommen hatten ***): fo befchränft fich dies auch auf 


9 Joh. 1, 14. “*) Mattb, 13, 57. Joh. 4, 44. 
"s) Maith. 13, 54—57, 
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den engſten Kreis ſeiner Verwandten, daß auch feine Brüder 
nicht an ibn glaubten. 

Allerdings muß das dem Erlöfer eine befonders ſchmerzliche 
Smpfindung geweien fein, und wir bürfen es wohl rechnen zu 
dem Theil feines Leidens, der fich durch fein ganzes Leben hin⸗ 
durchzog. Wie aber der Erloͤſer, fo follen gewiß auch wir darüber 
milde urtheilen, und nicht glauben, daß ber Unglaube feiner 
Brüder und Verwandten eben deswegen weil fie ihm äußerlich 
fo nahe ftanden auch ein tiefered inneres Verderben habe fein 
mü en, als der Unglaube andrer. Denn wir willen ed ja, wie 
viel weniger hiebei auf außere Umſtaͤnde anfommt, als auf den 
innern Grund des Herzens, und wie wenn wir darauf fehen 
wir es müflen natürlich finden, was der Erloͤſer nicht anklagend, 
wenn auch nicht ausprüfflich entſchuldigend, über dieſes Berhält- 
niß fagt. Denn der Menfch it immer am wenigften geneigt in 
denen etwas großes anzuerfennen, denen er in den Außen Ber- 
bältnifien des Lebens fo nahe flieht. Worin bat das feinen 
rund? In nichts anderm ald in dem Hochmuih des menjch- 
lichen Herzens, der fo fehr eine Quelle und eine jo natürliche 
Wurzel jenes Webels if. Denn wenn wir einem nicht abfprechen 
fonnen daß er fich ſehr vor uns auszeichnet, daß ihm eine flär- 
fere Kraft des Willens, ein hellerer Blikk des Geiftes, eine größere 
Gewalt über menſchliche Gemuͤther zu Theil geworben ift als 
wir befiten: fo find wir eben geneigt den Grund davon in äu« 
bern Berhältniffen zu fuchen, und zu unferer eigenen Entſchuldi⸗ 
gung und Rechtfertigung zu fagen, dies ober jenes ſei ihm vor- 
güglich zu flatten gefommen, uns aber habe es gefehlt. Können 
wir das nicht, fondern müflen uns geftchen, biefelben Gelegenhei- 
ten die er gefunden und benust hat find auch uns gegeben wor⸗ 
den, auch ihm find Feine andre Hülfsmittel zu Theil geworben 
als die welche in der menfchlichen Gemeinſchaft allen au Gebote 
ftehen: fo find wir doch nicht geneigt das gute und große in 
andern zu erfennen und gehörig zu würdigen, weil wir am 
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wenigften die Kraft des Geiftes und beſonders bie Kraft des 
Willens über die Gemüther der Menſchen anzuerfennen wiſſen. 

Ob die Brüder des Herrn fpäter von ihrem Unglauben an 
ihn ind erlöft worben, eb er durch fein Leiden und feinen Tod 
auch ihre Herzen gewonnen hat, das wiſſen wir nicht gewiß, 
haben aber Urſache uns deſſen zu getröften, weil in ber Folge 
in der Gefchichte der Apoftel auch ſolche vorfommen unter den 
Befennern feines Namens, die feine Brüder genannt werben. 

Was fie aber hier wollen, indem fie ihn antreiben auf das 
Feſt zu gehen: fo feheint dies fich fo zu verhalten: Sie fagten, 
er wolle offenbar fein, weil er ja lehrte, weil er ſich mit 
feiner Lehre den gewöhnlichen Meinungen oft ftarf und nach⸗ 
druͤkklich entgegenftellte. Run aber, fagten fie, thue er wad er thue 
im Berborgenen, weil er eine lange Zeit hindurch Galilaͤa 
um Schauplaz feiner Wirffamfeit gemacht habe, und fie meinten, 
die Wunder welche er daſelbſt thue kämen doch nicht vor bie 
Ihren berer Die darüber entfcheiden müßten wie dad Bolt ihn 
anzujehen habe, ob für den lange erwarteten göttlichen Geſandten 
oder nur für einen gewöhnlichen menfchlichen Lehrer. Und darum 
reden fie ihm zu, wenn er wollte offenbar werden, fo 
jollte ex fich nicht verbergen, fondern auf das Felt 
geben, wo er Gelegenheit hätte feine Werke au zeigen, und mo 
zugleich alle feine Jünger und Anhänger zufammenftrömen wür⸗ 
ven, um feine Werke zu fehen; und wenn fo das ganze Volt 
feine Aufmerkſamkeit auf diefelben lenkte und Zeuge davon wäre, 
jo würde er offenbar fein. 

Aber m. g. 5. das hätten fie eben fo gut fagen koͤnnen 
wenn fie an ihn glaubten — dam es war ja nichts an⸗ 
dere als eine gewöhnliche menfchliche Art und Weiſe die Dinge 
anufehen, daß wenn er Glauben forderte an fich felbit, wie in 
jener Rebe bie er in der Schule zu Kapernaum an das verfams 
meite Volk hielt, und die und ber Evangelifi in dem vorigen 
Kapitel erzählt hat, daß er dann auch die Menfchen fo viel als 
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"möglich in den Stand ſezen mußte an ihm zu glauben, und alle 
feine ausgezeichneten göttliden Werke fo offenbar thun als moͤg⸗ 
lich — das hätte, fage ich, eben fo gut ihre Rebe fein können, 
wenn fie an ihn glaubten, als fie es jebt in dem Zuſtande bes 
Unglaubens fagen konnten. 

Aber wie bringt doch der Evangelifi bie in Berbinbung 
mit ihrem Unglauben? Er erzählt und aber nun bei dieſer 
Gelegenheit ihren Unglauben, damit wir ihre Rebe nicht an⸗ 
ders deuten möchten, al& fie diefelbe gemeint haben. Wir dürfen 
fie aber nicht anfehen als hervorgegangen aus einer feinvfeligen 
Bewegung ihres Innern gegen ihn; denn fie muntern ihn nur 
auf des Feſtes wegen nah Jubäa zu gehen. Zu andern Zeiten 
finden wir freilich, daß fie fuchen ihn zu entfernen, wenn ſich 
aus dem Bolfe viele um ihn herumbrängten, und zwar in 
fochen Gegenden die ihrem eigenen Wohnſize und ihrem eigenen 
Lebensfreife nicht fern gelegen waren; hier aber lag etwas 
feinvfeliges gar nicht zum Grunde. Mit ihrem Unglauben aber 
fann diefe Rede der Brüder des Erlöfers fo gufammenhangen, 
daß fie die Sache endlih einmal wollten zu einer 
lauten und öffentliden Entfdheidung zu bringen 
ſuchen. Hätte dann das ganze Volk den Herm anerkannt, weil 
er feine Werke offenbar getban, und mit feiner Lehre auch immer 
mehr offen herausgetreten wäre und immer tiefer in die Gemuͤ⸗ 
ther der Menjchen eingebrungen: dann würden fie fih auch 
nicht gefcheut Haben ihn anzuerkennen. Sie wollten nur eine 
recht Iaute und entfcheidende Stimme über ihn hervorrufen, um 
felbft in fih und in Beziehung auf ihr ganzes Berhältniß zu 
ihm aus dem Unglauben hberauszufommen. 

Und das m. g. 5. ift die milde Art, wie wir den Uns 
glanben der meiften Menſchen, die allerdings von 
dem Eridfer wiſſen, anzufehben haben; nicht, wie man 
gewoͤhnlich dazu geneigt ift, als einen: entfchiedenen Haß und 
Widerwillen gegen den Heren, fondern als Unwiſſenheit, die ihren 








— 9 — 

Grund eben darin hat worin der Unglaube jener Einwohner von 
Razareth, wo der Herr erzogen war, gegründet war. Denn daß 
er auf der einen Seite, indem fie bemerften er fei Joſephs 
Sohn, ihnen gleich das Wort vorhielt, daß Fein Prophet 
angenehm fei in feinem Baterlande, auf der andern 
Seite aber doch für nichts geringeres wollte genommen fein, als 
wofür er fich Immer ausgab, für den eingebomen Sohn des 
Hoͤchſten, das kann in nichts anderm feinen Grund gehabt haben, 
als in der Ungewißheit die er in ihnen bemerkte in Beziehung 
auf feine Hohe Würde und feinen heiligen Beruf. Diefe Unge⸗ 
wißheit iM immer in dem Unglauben; aber wir dürfen fie doch 
nicht fchlimmer deuten, als fie wirklich ift: nicht als ob durch 
diefe Ungewißheit Fönnte das menichlihe Herz zum Glauben 
kommen; auch nicht als ob die Dauer verfelben uns berechtigen 
dürfte zu einem Urtheil über die Art und Weife der göttlichen 
Führungen; denn wenn fie bei dem einen länger dauert und bei 
tem andern nur eine Furze Zeit, fo können wir dem nicht nach⸗ 
forfhen, da wir ung nicht herausnehmen dürfen die Wege Got⸗ 
id in diefer Beziehung wiffen zu wollen. Sondern ung fei c6 
genug das Berverben des menjchlichen Herzens zu begreifen, und 
dann dem zu danfen, von welchem alle gute Gaben 
kommen *), wenn wir fehen wie fchon viele unter unfern 
Brüdern zu dem lebendigen Glauben an den Erlöfer der Welt 
gefommen find, aber auch was diejenigen betrifft welche dieſen 
‚einfachen Weg immer noch nicht zu finden vermögen, das ale 
unfre erfte Pflicht anzuerkennen, daß wir alles thun was in 
unſern Kräften fteht, um ‘fie für das Heil, welches auch ihnen 
zugedacht ifl, zu gerwinnen. 

Der Erlöfer, indem ex von biefem Unglauben jeiner Brüter . 
weiß, will e8 ihnen nun leicht machen und fagt zu ihnen, es 
wäre ein Unterſchied zwifchen ihm und ihnen; ihre Zeit ſei 
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allewege, die feinige aber fei noch nicht Hier; Die 
Welt fönne fie nit baffen, ihn aber Haffe fie des— 
bald, weil er von ihr zgeuge, daB ihre Werke böje 
find; fo lange fie alfe an feinem Zeugniß Eein Theil 
nähmen, würde fie der Haß der Welt nit treffen 
Fönnen; er gebe noch nicht Hinauf auf das Fef, weil 
feine Zeit noch nicht erfüllt fei, weil die rechte Gelegen⸗ 
“heit, wenn er fie dermalen gebrauchen wolle, noch nicht ba fei. 

Was er nun damit gemeint hat, daß feine Zeit nod 
nicht erfüllt fei, das ift etwas ganz natürliches. Der Evan⸗ 
gelift fagt nämlich, fpäterhin wäre der Exrlöfer auch auf das Feſt 
gegangen, aber nicht offenbar fondern insgeheim. Gr 
fagt alfo dies, daß feine Zeit noch nicht erfüllt fei, aus keinem 
andern Brunde, als weil er wußte daß die Einwohner von Je⸗ 
rufalem, und beſonders diejenigen welche an ber Spibe des Bolfs 
fanden uxd die Angelegenheiten defielben leiteten, ihm nach dem 
Leben trachteten; fo wollte er nicht unter dem großen Gedraͤnge 
welches den Weg erfüllte, und mit einem großen Aufichen und 
gleichfam im voraus ſchon angefündigt nach Jeruſalem kommen; 
alfo aus demfelben Grunde aus welchem er nicht wollte in Ju⸗ 
daͤa umherziehen. Als der große Haufen des Volls, der ſich zu 
der Zeit der hohen Felle in der Hauptftabt des Landes verſam⸗ 
melte, feinen Weg fihon angetreten hatte, ba ging er in ber 
Stille hinauf, um jo unbemerkt zu erfcheinen, und bamit im 
voraus Feine Anftalten in Beziehung auf ihn getroffen werben 
fönnten. So ift es wieber biefelbe Liebe gegen die Menfchen, die 
ihn trieb die Menſchen von der Sünde, in welche fie Gefahr 
liefen fich zu verflechten, zurüdzuhalten und jede Gelegenheit zu 
benuzen die ihm dies leicht machen konnte, aber freilich nur fo 
weit als es mit feiner Pflicht und feinem Beruf fich vereini- 
gen Tieß. 

Und fo lange e8 noch ähnliche Verhälmiſſe unter den Men- 
fchen giebt, fo können wir nicht anders als dieſe menſchenfreund⸗ 
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iihe Weisheit des Erloͤſers nachahmen. Durch heftigen Troz und 
ſtarren Eigenwillen gegen diejenigen welche ſich als Feinde des 
einen oder des andern darſtellen, weil fie entgegengeſezte Anfich- 
ten und Handlungsweifen Haben, verleitet man fie gar leicht zum 
boͤſen, und ladet dadurch gewiß einen nicht geringen Theil der 
Schuld auf fi, die darin befteht, daß fie gehindert find das 
gute und rechte überall zu erkennen und zu thun. Umfaſſen 
wir fie aber mit der Liebe die Das Kennzeichen allee wahren 
Jünger des Herm iſt, und fehen auch fie an als Glieder an 
dem Leibe des Erlöfers: fo werden wir auch alles thun was 
mir vermögen, um ihnen das Auge tes Geiſtes zu öffnen, und 
ihrer Schwachheit dadurch zu ſchonen, daß wir fie nicht zum 
böfen reisen, fondern durch jenes fanfte und die Beftigen Bewe⸗ 
gungen der Seele zügelnde Betragen fie davon abziehen daß fie 
nicht das Unrecht thun. | 

Weiter nun erzählt der Evangelift, was ber Ankunft des 
Herrn im Serufalem voranging, nämlih daß die Juden unter 
einander gefragt Hätten und geforfcht, wo er denn 
bliebe, und daß auch unter dem geoßen Haufen ein 
Gerede von ihm entftanden wäre, indem etliche ges 
fagt hätten, er fei fromm, andre aber, er verführe 
das Bolf, alle jedoch fo daß Feiner frei heraus von 
ihm gerebet hätte um der Furcht willen vor den 
Juden. 

DO m.g. 5. welch ein Bild ift das von der Schwäche und 
Gebrechlichkeit des menschlichen Weſens, wie es fich noch immer 
darſtellt wo um etwad wichtiged und beveutendes geftritteh 
wird, aber fo daß die welche die Macht in Händen haben fich 
ſchon erflärt haben für das eine oder das andre. Unter Juden 
verficht der Evangeliſt hier, wie es auch gemühnlich der Fall iſt 
in feinem Cvangelio, diejenigen welche in der Hauptſtadt des 
Landes ein großes Anfehen hatten, indem fie als Leiter und 
Führer des Bold in feinen geifligen Angelegenheiten an ber 
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Spize deſſelben ſtanden, die Hohenprieſter alſo und Schriftgelehr⸗ 
ten und die ihnen ſonſt noch anhingen. Das Volk war dann 
bei ſolchen Gelegenheiten die aus allen Gegenden des Landes 
zuſammengefloßne Menge, um das hohe Feſt zu feiern. Unter 
dieſen waren denn die verſchiedenſten Anſichten und Urtheile über 
den Erlöfer. Die einen fagten, er fei fromm; die andern 
läugneten died und behaupteten, er verführe das Volk. 

Aber alle, die fo und anders über ihn urtbeilten, hatten 
doch von feinen Wundern gehört und waren zum Theil Zeugen 
derfelben geweſen; allein indem fte fo verfchieden von ihm urs 
teilten, fo beurtheilten fie ihn nicht nach feinen Wundern, fons 
dern nach der Art wie ſich fein ganzes Leben ihmen darſtellte. 
Die einen fagten, er fei fromm, weil fie wußten daß er in 
feinen Reden die Menjchen zu nichts anderm ald zum treuen 
Gehorſam gegen den göttlichen Willen aufforderte. Die andern 
fagten, er verführe das Volk, deswegen weil er fidh der 
herrſchenden Lehre, in welcher die Gebote des Herrn durch tau⸗ 
ſend Menfchenfazungen getrübt und verunftaltet waren, fo viel 
als möglich entgegenjegie, und fie glaubten daß er unter dem 
Bolfe Unruhen erregen wollte, indem er fie aus dem gewoͤhn⸗ 
lien Gange des Lebens, aus der gewöhnlichen Geftalt ihrer 
Berhältnifie und aus dem Gehorfam gegen das hergebrachte und 
alte zu einer neuen Art des Lebens und zu einer neuen Stufe 
des Glaubens und der Gotteöverehrung, worin aber fein gött- 
licher Grund fei, zu führen fuche, Das war der Streit ber zu 
den Zeiten des Erlöfers über fein Werk unter ven Menſchen 
ſtattfand. 

Und fo ſehen wir m. g. F. es geht noch immer fo, daß bie 
welche die göttlihe Wahrheit verfündigen von andern verfannt 
werden Deswegen weil fie Nebenabfichten haben, bie oft da ent 
fiehen, wo über böjes und gutes, über wichtiges und gering- 
fügiges im menſchlichen Leben geftritten wird. Aber das if 
natürlich und Tann nicht anders fein; leicht wird bei einer foldhen 
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Bewegung das Urtheil der Menſchen auf eine gewaltſame Weiſe 
von der Hauptfache abgelenkt auf Nebenſachen. Die da urtheilten 
Jeſus fei fromm, die bleiben bei der Hauptjache ftehen; die 
aber fagten er verführe das Volk, vie ließen fich von dem 
rechten Wege ablenfen durch Nebenfachen und durch Aufßere Ber: 
hältniffe. Das ift nicht felten die Art wie die Menfchen in ihrem 
Innern beſtimmt werden, und unter ſolchen Umftänden ift nichts 
zu thun als daß man fuche die Menfchen von den Nebenabſich⸗ 
ten abzulenfen auf die Hauptfache. 

Aber die übelfte Schwachheit ift die, was ter Apoftel zulezt 
fagt: So fpracdhen ſie von ihm, aber ed war nur ein Ge- 
murmel, frei von ihm zu reden aber wagte niemand 
aus Furcht vor den Juden. 

Wer m. g. F. wer handelte nun wohl eichtiger in Bezie⸗ 
hung auf diejenigen welche die Gewalt hatten unter dem jüdi⸗ 
fhen Bolf, der Herr, der auf alle Weife ſuchte ihnen feine Ver⸗ 
anlafjung zum böfen zu geben, und fie fo zu bewahren vor der 
Sünde welche fie in Begriff waren zu thun, aber auf der andern 
Seite auch fireng und grade mit der Wahrheit gegen fie heraus, 
trat; oder Diejenigen, welche ſelbſt noch nicht wiflend was fie 
thun follten, und felbft unter einander verjchieven urtheilend über 
das Werk und den Sinn des Erlöfers, dennoch, weil auch fie 
nicht anders als durch einen gegenfeltigen Austaufch der Gedan⸗ 
fen hätten zur Wahrheit fommen koͤnnen, fich fuchten herauszus 
winden aus der Verpflichtung nach einem feften und beftimmten 
Urtheil zu fireben aus Furcht vor den Juden? 

Wenn der Apoftel darüber Hagt im Anfange feines Briefes 
an die Römer, daß die Menfchen fo lange Zeit hindurch bie 
Wahrheit aufgehalten Haben in Ungerechtigkeit *): fo ift gewiß 
eine eben fo große und noch öfter ſich wieberholende Klage die, 
daß die Wahrheit fo oft mifgehalten wird durch Furcht, daß 
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wir Durch Furcht außer Stand gefezt werben freie und treue 
Diener der Wahrheit zu fein, da diefe doch ein gemeinfames Gut 
ift, welches Gott allen denen anvertraut hat denen er eine leben- 
dige vernünftige Seele gegeben, und vie wir doch wiflen baß 
wir den Menfchen keinen befiern Dienft leiſten fönmen als wenn 
wir fie einen Schritt näher fördern der Wahrheit, und daß es 
fein heiligeres Band giebt, wodurch die Menfchen zuſammenge⸗ 
halten werben, als die Einheit der Vernunft, die über wahres 
und falfches, über gutes und böfes uxtheilt, aber in und allen 
das ift wodurch wir vermögen aus den Werfen den Schöpfer 
zu erfennen und fo zur Erfenniniß feines Sohnes und der gött- 
lichen Offenbarung in ihm Hinübergefördert zu werben. Dieſes 
Bermögen des reinen klaren wahren Urtheils, wenn wir bad den 
Menfchen zu erhalten zu verbefien zu Rärfen im Stande find, 
fo ift das der größte Dienft den wir ihnen leiften fönnen. Aber 
ohne ein eigenes freies Heraustreten mit der Wahrheit, ohne 
einen wahren und treuen Dienft der Wahrheit ift das nicht mög⸗ 
lid. So lange wir noch von Furcht und Knechiſchaft gehalten 
werben, fönnen wir durch die Wahrheit nicht frei gemadht wer 
den. Eind wir num felbft durch die Wahrheit nicht frei, fo können 
wir auch fein freies Zeugniß von ihr ablegen. Und das m. g. F. 
ift die Herrliche Frucht davon, wie der Herr felbit jagt, daß wen 
der Sohn des Menfchen frei macht, ver ſei recht freit). Wie 
will der alfo fich rüßmen frei zu fein, wie hoch auch feine Mei⸗ 
nung von dem Erlöfer fei, der noch von Furcht gehalten wird! 
wie will er ſich ber Freiheit rühmen, wenn er nicht bie Wahrheit 
hat die da iſt in dem Fleiſch gewordenen Worte Das ift aljo 
das Zeugniß gegen den Erlöjer, wenn wir uns von ihm noch 
nicht haben frei machen laſſen. Und gewiß war das die größte 
Verſchuldung des Volks zu der Zeit des Herrn, daß fie fo aus 
Zurcht nicht wagten frei Heraus vom ihm zu reden. Denn Hätten 
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fie den Glauben, wie er vielleicht als ſchwacher Funke in ihnen 
war, frei heraus geredet: fo würben fie die Oberften, die doch oft 
felbft in lingewißheit und in Bewegung waren, abgehalten haben 
von dem Werke welches fie nachher vollbrachten; fo aber nahmen 
fie Theil daran, und verdienten den Vorwurf den ihnen vie 
Apoftel machen, daß fie den Fürften des Lebens gefreuzigt *), 
deswegen weil fie Knechte waren aus Furcht und unterthänig 
waren menfchlicher Verkehrtheit. 

So möge der Herr fein Werk in den Seelen der Menfchen 
immer mehr dahin führen daß er fie frei mache von der Knecht⸗ 
ſchaft ver Furcht, daß er fie frei mache als folche welche Diener 
defien find den der Höchfte frei gemacht hat vom Tode. So 
werden wir es immer mehr fühlen, daß der Herr uns allen den 
größten Dienft geleiftet Hat, und wie werben ihm fein zum Preis 
und Ruhm in der rechten Freiheit der Mlıder Gottes! — Amen. 


und 
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XXXVIL 
Am Sonntage Invocavit 1825. 


Tert. Joh. 7, 14—24, 


Aber mitten im Feſt ging Jeſus hinauf in den Tem 
pel und lchrete. Und die Juden verwunderten ſich und 
fpradden: wie Tann dieſer die Schrift, fo er fie doch 
nicht gelernet hat? Jeſus antwortete ihnen und ſprach: 
Meine Lehre ift nicht mein, fondern deß, der mich gefanbt 
hat; fo jemand will de Willen thun, der wird inne 
werden, ob biefe Lehre von Gott ſei oder ob ich von 
mir felbft rede. Wer von ihm felbft redet, der fuchet 
feine eigene Ehre; wer aber fuchet die Ehre deß, der ihn 
gefandt hat, der iſt wahrhaftig und iſt Feine Ungerechtig⸗ 
feit an ihm. Hat euch nicht Moſes das Geſez gegeben? 
und niemand unter euch thut das Geſez. Warum fuchet 
ihr mich zu töten? Das Boll antwortete und fpradh: 
Du haſt den Teufel, wer fucht Dich zu tödten! Sefus 
antwortete und ſprach: in einige Wert habe ich ges 
than und es wundert euch alle. Mofes Hat euch darum 
gegeben die Beſchneidung (nicht Daß fie von Mofes 
fommt fondern von den Bätern), noch befchneibet ihr den 
Menfchen am Sabbath. So ein Menſch die Beichneibung 


es 


— 17 — 


annimmt am Sabbath, auf daß nicht Bas Geſez Mofes 
gebrochen werde: zürnet ihr denn über wich, daß ich 
den ganzen Menichen habe am Sabbath, geiund gemacht? 
Richtet nicht nach dem Anſehen, ſondern richtet ein rech⸗ 
tes Gericht. 


M a. 5 Wir treten jezt im diejenige Zeit des chriſtlichen 
Jahres, die ganz befonderd der Betrachtung der Leiden. unfers 
Herrn gewidmet if, Wenn wir nun bemohnerachtet in Diefer Zeit 
fortfahren in der angefangenen Erklärung unſers Evangeliums: 
jo fann das deshalb ſehr wohl angehen ohne dieſer allgemeinen 
chriſtlichen Sitte Sintrag zu thun, weil fich mehr oder weniger 
alles in dem Leben unjerd Herrn auf fein Leiden bezieht; und 
das gilt denn auch von dem Abfchnitt den wir jezt mit einander 
gelefen haben. 

Der Eoangelift hafte uns am Unfange diefes Kapitel ge⸗ 
jagt, Jefus babe nit mehr wollen in Judaͤg wan— 
deln in.der Nähe von Jerufalem, darum daß fie ihm 
nah dem Leben tradhteten, und er habe ſich deshalb 
in Galiläa aufgehalten Nun aber die Zeit des 
Feſtes gelommen und unter dem Volke ein großes 
Fragen nach ihm war, ging er Demohnerachtet auf 
das Feſt hinauf nach Jeruſalem. Was Ihm aber dort bes 
gegnete und auch bier, die Neben welche gehalten wurben zwi⸗ 
hen ihm und ihnen am Anfange feines Aufenthaltes vaſelbſt, 
das alles führt uns mehr oder weniger darauf zuriiff, wie feine 
nachmaligen Leiden und fein Tod eine Folge waren der Sünde; 
und wie er während feines Lebend nichts verfäumt hat darauf 
die Aufmerkſamkeit der Menfchen zu richten und fie in die Tiefen 
ihres Herzens einzuführen, auf daß er unfchuldig wäre an ver 
Ende die fie an ihm begingen, 

So ift glei das Erſte. Als er am Hefte hinaufging 
in den Tempel um zu lehren, fo jagten vie, Juden unter 

Som, üb. Er. Job, II. ® 
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einander: wie kann dieſer die Schrift, fo er fie doch 
nicht gelernt hat? 

Wenn unſer Evangeliſt die Juden ſagt, fo verſteht er 
Darunter nicht fomel das Bolf überhaupt, denn wir fehen auch 
in den verlefenen Werten, wie er beide von einander unterſchei⸗ 
det, indem er einmal von pen Juden fprieht und dann wieder von 
dem Bolfe Wenn er aber fagt die Juden, fo verfieht er 
darunter vorzüglich die Oberften des Volls und diejenigen weldye 
ifmen zunächſt anhingen und in einem unmittelbaren Berhäftnifie 
mit ihnen flanden. Diefe nun wunberten fi), wie doch diefer 
die Schrift kenne, da er fie nicht gelernt Babe 

Die Berwunderung m. g. 5. die war der Anfang ımb bem 
Anfcheine nach ein noch ziemlich unſchuldiger Anfang; aber fie 
fam nicht aus einem reinen Herzen, und darum artete fie je 
länger je mehr aus in eine Eiferfucht derer denen die Obhut 
über die Schrift, über das Erhalten der Erfenntniß derſelben 
auf eine ausgezeicimete Weiſe anvertraut war, gegen den Herrn, 
der die Schrift lehrte, olmerachtet fie fagten Daß er fie nicht 
gelernt habe. 

Das m. 9. 5. iſt nun buchſtäblich genommen gewiß falfch 
geweien. Denn vom Anfang des Lebens unferd Herm an erzählt 
und die Gefchichte, DaB er zugenommen habe an Weis; 
heit*), das heißt alfo daß er gelernt habe, daß es in feiner 
Seele zugegangen fei in dieſer Beziehung wie in jeder menfch- 
lichen Seele, und allmählig Erkenntniß und Bewußtfein der Wahr: 
heit ſich mehr in feiner Seele entwilfelt habe; und das heißt 
lernen. Wenn fie aber fagen, er babe vie Schrift nicht 
gelernt: fo meinen fie dies, Daß es nun damals befondere An- 
falten gab, wo die Erkennmiß der Schrift fortgepflanzt wurde, 
und da wußte man, weil es nur eine beſchraͤnkte Anzahl des 
Balls war die fich berjelben widmete, wer die Lehrer waren und 
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wer die Schüler. Im einer ſolchen Schule hat nun ber Herr 
nicht gelernt, und daher wunderten fie ſich woher er die Sennmiß 
der Schrifs habe. Diefe Berwunderung gebieh aber bald dahin 
daß fie fürchteten, wie der Evangeliſt fpäter erzählt, daß wenn 
ales Volk furtführe Chrifto anzuhangen*), und immer mehr vie 
Bewunderung wüchfe gegen bie Weisheit feiner Lehre und Das 
Gefühl von der Klarheit derfelben, fo würde ihr eigenes Anfehen 
finfen; und das war der erfte Keim von dem Haß ven fie gegen 
den Erlöfer Hegten, und was nun in feine Verfolgimg und in 
feine ungerechte Anklage auslief. 

Die Schrift m. g. 3. war auch damals fchon etwas nicht 
von ſelbſt verftändliches; die Sprache des Volks Hatte fich ſchon 
bedeutend geändert von jener Zeit her, in welcher die heiligen 
Bücher gefchrieben waren; die Geſchichten worauf fie fih bezo⸗ 
gen waren Feinesweges mehr allgemein befannt. So Tonnte alſo 
bie Schrift ihren Zwekk nicht erreichen, weshalb Gott fie gegeben 
hatte, wenn es nicht Anftalten gab in welchen die Schrift gelehrt 
und gelernt wurde. 

Noch viel mehe m. g. F. iſt dies unter uns der Fall. Denn 
unſre heiligen Bücher find gefchrieben in einer Sprache die uns 
md allen chriflichen Xölfern fremd ift — denn fie lebt nicht 
mehr fondern it ausgeſtorben — und darum kann es nicht an⸗ 
ders fein, es muß Anftalten geben in welchen die Schrift gelehrt 
und gelernt wird. Aber wir wiffen auch, daß der Geift Gottes 
ein freiwaltendes Wefen it und feine Gaben vertheilt ohne fich 
an menfchliche Anftalten, und wären fie auch mitten in der chrift- 
lihen Kirche wie diefe entftanden, zu binden und einzufchränfen. 
Und wohl uns daß unter uns die Meinung nicht fo feft ſteht, 
daß um die Schrift zu wiſſen fie gerade in diefen beſtimmten An⸗ 
falten muͤſſe gelernt fein. Denn was war damals die traurige 
Solge davon? daß beinahe der größte Theil des Volks in Un- 
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wiſſenheit blieb, und von der großen goͤttlichen Wohlthat, die ih⸗ 
nen zu Theil werden konnte und ſollte in dem Lichte welches in 
den Heiligen Schriften, die man damals mehr als je zu erforfchen 
fuchte, auf den hinwies der da kommen follte, nichts genoß, fon- 
dern nur beſchraͤnkt wurde auf die leere Beobachtung des Buch 
ftaben in dem Geſez. Ja in jedem Falle wo es nöthig war zu 
wiffen was das Geſez geböte oder verböte, da nahmen fie ihre 
Zuflucht zu denen welche die Schrift gelernt hatten, und bieje 
landen aljo, ftatt die Wahrheit zu verbreiten und Diener derſel⸗ 
ben zu fein, fo awifchen dem Volke und der gemeinfamen Quelle 
der Wahrheit, daß diefe nicht anders als durch fie jenen gereicht 
wurde Wie nun auf der einen Seite dadurch das äußere An- 
fehen aber deswegen auch der innere Hochmuth derer wuchs, die 
fo aus dem Bolfe herausgehoben über der Schrift landen und 
wie der Herr fagt die Schlüffel des Himmelreichs hatten und 
auf dem Stuhle Moſes faßen: fo wurbe nun badurd auf der 
andern Seite die Entfernung zwifchen dieſen und dem Volke eben 
in demfelben Maaße immer größer, und dieſes verfanf immer tie- 
fer in Unwiſſenheit, fo daß ihnen der Schaz der göttlichen Offen- 
barungen unzugänglich war. 

Das ift denn auch leider in der chriftlichen Kirche Lange ge- 
nug geſchehen; aber Bott hat uns geholfen aus diefer Achnlich- 
feit mit jenen Zeiten; und wenn wir gleich wiffen, daß es noth⸗ 
wendiger Weile, fol die Schrift allen geöffnet werden, Anftalten 
geben muß, auf daß fie gelernt werde; wenn wir gleich die nie- 
mals und nirgends in Abrede ftellen, daß eine mannigfaltige Fülle 
menfchlicher Kenntniffe und Wiffenfchaften dazu gehört: fe if doch, 
auf daß die Gefahr der Unwiſſenheit und der Verdunkelung auf 
der einen Seite und des Hochmuths und ber Anmaßung auf der 
andern Seite abgewenbet werbe, in unſrer evangelifchen Kirche 
das Beitreben darauf gerichtet daß fo viel als irgend möglich iR 
die Schrift allen geöffnet werde, und was aus den Forfchungen 
die dazu gehören zu ihrer Befeligung nöthig if, immer mehr zur 


— 1 — 


Ekennmiß aller Ehriften kommen könne und ihnen allen darge 
boten werde. Wenn wir nır an dem Worte halten, welches Der 
Herr gefagt hat, Ihr follt euch nicht laſſen Meiſter nen» 
nen, fondern Einer ift euer Meifter, Ehriftus, und 
ihr unter einander fein alle Brüder*): fd werden wir 
auch frei bleiben von einer folchen Spaltung Innerhalb der Ges 
meine ded Herrn, die vorzüglich Eins fein fol und worin bie 
Gleichheit das herrichende Gefühl aller fein foll; und dann wird 
auch immer mehr von uns und aus uns entfernt werden dasje⸗ 
nige was eben in jener Zelt in den Tagen des Herrn die erfte 
Beranlaffung wurde zu der Sünde, welche fich die Vorſteher des 
Volkes gegen Ihn zu Schulden kommen ließen. ' 

Was fagt num der Here zu dieſer Verwunderung, woher er 
denn wel die Echrift wife, da er fie doch nicht gelernt Habe? 
E fagt: meine Lehre ift nicht meim, fonbern deß der 
mich geſandt hat. 

Nämlich wenn nun das ſich nicht laͤugnen ließ, daß er die 
Schrift nicht gelernt hatte da wo fie eben gewöhnlich gelehrt 
wurde: fo fragt fi, woher er denn das Verftänbniß derjelben 
Batte? Und da Heibt nur zweierlei übrig, entweder er hatte es 
aus ſich felbſt, oder es war eine göttliche Gabe. Nun fagt er, 
er habe es nicht aus fich ſelbft; meine Lehre, ſagt ei if 
nicht mein, Fohbern deß der mid gefanpt hat. | 

Wenn wir dies num aber’ genau nehmen: "wie Eonnte denn 
ver in welchem bie Fälle ber Gottheit wohnte") und 
der das Ebenbitd der göttlichen Weisheit wmgr**®) 
wie konnte der fagen, feine kehre ſei nicht fein, ſondern deß bet 
ihn gefandt Hat? 

Wir müflen nur immer bebenfen m. & F., daß der Herr 
zu den Menſchen doch nicht anders teden konnte als eben wie ſie 
ihn zu verſtehen tm Stande waren nach den’ Berlehungen in 
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welche ſie ſich zu ihm geſezt hatten. Er ſtand ihnen nun gegen⸗ 
über in ſeiner Menſchheit; und wenn ſie ſagten, wie weiß die⸗ 
ſer Menſch die Schrift, da er ſie doch nicht gelernt 
bat: fo konnte er darauf auch nicht anders antworten. Aber 
keinesweges hat er jemals das andre geläuguet, fondern eben fo 
oft und deutlich gefagt, ih und der Vater find Eins*); 
und nur indem wir died beides zufammennehmen, können wir das 
was er hier fagt richtig verfichen. Wenn er alfo fagt, meine 
Lehre ift nicht mein, fondern dep der mid gejandt 
hat: fo meint er eigentlih: Wenn ihr „mich betrachtet wie ich 
euch gegenüberfiche, als Menfch, und nach dex eigentlichen Quelle 
meiner Erfenntniß fragt: fo muß ich euch fagen, daß ich bie 
Schrift eben fo wenig von einem andern gelernt als ich die Er⸗ 
fenntniß derfelben menſchlicher Weife felbft gefunden babe, jondern 
fie ift eine Gabe deffen der mid) gefandt hat, aber nicht auf Dies 
jelbe Weife geſandt wie alle frühern Werkzeuge und Diener Got⸗ 
tes, jondern fo daß ich felbft das fleifchgewordene Wort, daß bie 
göttliche Weisheit und Erfenntniß mein Eigenthum ift, weil ich 
Eins bin mit dem Vater. . 
Können wir m. g. F. auch von diefen Worten eine Anwen⸗ 
dung finden auf uns ſelbſt? Allerdings, denn auch wir fönnen 
einen Unterfchied machen zwiſchen dem was in unfrer Seele auf 
ber einen Geite von andern hergeholt wird, auf ber andern Seite 
von felbft und aus ihrer eigenen Kraft fich entwiffelt, und zwi⸗ 
ſchen alle dem was in derfelben die Gabe des ‚göttlichen Geiſtes 
ifl, der in der chriftlichen Kirche waltet. So nun einer fein an- 
deres Verſtaͤndniß der Schrift hat, als was er non ündern ge 
lernt hat: der ift gewiß der geringfte, fo wie auch der Herr nicht 
hätte Fönnen Erloͤſer der Welt fein, wenn er fein Verſtändniß der 
Schrift nur gehabt hätte von Menfchen oder menſchlichen Lehrern. 
So aber einer meint, es fei feine eigene Ginfiht: fo ift er um 
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ſo übler daran, als ſeine Meinung wahr iſt; denn Daun verun⸗ 
reinigt et das goͤttliche Wort durch menſchliche Gedanken und 
menſchliche Empfindungen, in welchen immer von ber menishlichen 
Sebrechlichkeit und der Berbunfelung ber menſchlichen Seele et« 
was fein muß. Wenn wir aber fagen können, was wir haben 
von dem Berftänpnig des göstlichen Wortes, das ift die Gabe 
des göttlichen Geiſtes, womit wir gelernt haben auch dasjenige 
unterfeheiden was überall in dem Verſtaͤndniß der Schrift ber 
Wirfung ded Herm. angehört, von dem was das Werk menjch- 
licher Einficht if: wolen, dann find wir in bemjelden Verhäft- 
nid wie der Srlöjer, und können nach Maaßgabe der Kräfte des 
Geiles, Die der Herr und gegeben hat, arbeiten an ſeinem Werke, 

Nun aber fährt der Herr fort und giebt uns die wichtige 
Belehrung darüber, wie fein muß überall wo gelehrt wird das 
Verhältniß beider, derer die ba lehren und Die da Lehre anneh⸗ 
men. Er fagt: So jemand will dep Willen thun — 
nämlich deß Der mich gejandt Hat — der wird inne 
werden, ob diefe Lehre von Bott fei.oder ob ich von 
mir jelbft rede Wer von ihm ſelbſt redet, der juckt 
jeine eigene Ehre; wer aber fucht ‚vie Ehre dep ver 
ihn gefandt hat, der iſt wahrhaftig, und iſt keine Ain— 
gerechtigkeit am. ihm. 1. . ar 

Gx jagt alſo, bepienige, werde inne wewen, u6 feine Lehre 
von Gott ſei oder .gb, er von ſich ſelbſt rede, welcher den Wil⸗ 
len Gottes thun wolle. 

M. g. F. Wenn wir und in Gedanken an die Stelle. ber- 
imigen verfezen, weiche Zuhärer des Herrn waren in den Tagen 
eines Fleiſches: fo find wir oft in Verſuchung ſie glüdlich zu 
preiien vor und auf der einen Seite — denn ich will nict:fa- 
gen zu beneiden — auf der andern Seite müffen wir aber beken⸗ 
nen und Gott danken, daß wir befjer daran find als fie. Denn 
damals fland der Herr da ald eine neue Erfcheinung, und wie 
wir es neulich gefagt Haben, ging vom, Anfang feines Tebeng an 
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Wenn wir nun auf der einen Seite das glauben mit der 
innigften Ueberzeugung, daß Feiner zu Ihm kommen fönne, 
er werde denn gezogen von dem Bater*), und daß es 
nicht gleifch und Blut fei fondern der Bater im Hims 
mel, der dem Menſchen das offenbart, daß er allein 
der Sohn Gotted Worte des ewigen Lebens hat**); 
wenn wir fe überzeugt find, daß der Glaube nicht jeder: 
manns Ding ift***) und nicht Menfchenwerf auf der einen 
Seite: fo muͤſſen wir doch auf der andern fagen, ber Herr felbit 
giebt und hier bie ſicherſte Gewaͤhrleiſtung dafür Daß das unrich⸗ 
tig iſt und nicht mit feiner Lehre übereinflimmenb, wenn wir 
glauben, der Menſch wie er von Ratur ift Habe ganz und gar 
alle Luft und Freude an dem göttlichen Willen aus dem inner- 
ften feines Herzens verloren, ſondern, wie auch der Apoſtel Pau⸗ 
lus fagt, das ift der Zuftand des natürlichen Menfchen, daß er 
eine Luft Hat an Gottes Befest). So wie er mar ver 
aimmt den Ton des ewigen göttlichen Willens, fo vegt füch bie 
Luſt und die Freunde daran In dem innerfien feines. Gemüths. 
Iſt fein tieffles Gefühl das nicht, und vernimmt ex nicht bie 
Stimme des göttlichen Willens: fo kann er auch nicht inue wer- 
den, ob die Lehre Chriſti von Gott fei oder ob nicht. 
Aber dennoch if das wahr, daß wir dad Bollbringen nie- 
mals findentt), und daß wir oßnerachtet dieſex Freude Des 
innerſten Menichen au dem Geſez Gottes, ohnerachtet des Ber- 
langens und Beſtrebens den Willen Gottes zu thun, erloͤſt wer⸗ 
ven muͤſſen, wie der Apoſtel fagt, von Dem Leihe dieſes To⸗ 
desttt), welche Erloͤſung aber bei dem iſt, in welchem allein wir 
nicht bloß Ruhe und Freude finden, jendern der auch allen das 
Licht und bie Wahrheit und der Wis sum Leben gewor⸗ 
den iſt ri). 
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Aber eben fo ſagt der Herr, wie es ſtehen muͤſſe um bie 
Lehrer. Er fügt: Wer von ihm felbft redet, der fucht 
feine eigene Ehre — und dies beides erklärt er für eins 
und daſſelbige; der Menſch Tann nicht etwas reden und thun als 
fein eigen, ohne feine eigene Ehre gu fuchen; und wer feine eis 
gene Ehre ſucht, der redet. und thut auch von fich ſelbſt — wer 
aber fucht die Ehre dep der ihn geſandt hat, der ift 
wahrhaftig und if feine Ungerechtigkeit an Ihm. 

Last und recht merken m. g. F. auf. diefe tieffinnigen Worte 
des Hexen. Denn wenn er die beiden einander entgegenflellt, den 
der von Ihm ſelbſt redet und feine Ehre ſucht, umb 
wiederum ben der Die Ehre deſſen ſucht der ihn gefandt 
hat, und von dem leztern fagt, er fei alldn wahrhaftig: fo 
folgt auch, daß der erſtere nicht wahrhaftig ik; und wenn er von 
dem lezteren fagt, in dem allein fei Feine Ungerechtig⸗ 
keit: fo folgt, daß in dem erfteren die lingerechtigfeit if. Ev 
wie dies eins und daſſelbige ift, von fich felbft reden, ein Herold 
jeiner eigenen Weisheit fein, und feine elgene Ehre fuchen: fo ift 
auch von beiden unzertrennlich Die Unwahrbaftigfeit und die Un⸗ 
gerechtigfeit. Wenn alfo der Herr vorher fogte, daß in der Seehe 
des Menſchen fein kann umd ſein ſoll und zu Erkennmiß bar 
Wahrheit auch fein muß din Wille den Willen Gottes u them: 
jo fagt ex. bier zugleich, Daß in Der ‚Seele des Menfchen, wenn 
er ich nicht ganz felbft verlaͤugnet, und .ganz allein für. Den ab 
duch den fein will, der ale Wahrheit non oben. ſendet, fo Fi 
kine Wahrheit in ihm ſondern Lüge, und. feine Gerechtig⸗ 
keit fondem Ungerechtigkeit; denn es iſt Ungerechtigkeit, wenn 
der Menfch fi üher anpre erheben will, weil alle gleich ſind wor 
Gott, da Fein Fleiſch vor Gott gerecht if, und alle bes 
Ruhmes ermangsin den fie bei Gott Haben follten®). 
Und eben fo iR ed wahr, sure ber Menſch von fich felbft redet 
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und feine eigene Ehre fucht, fo iſt keine Wahrheit in ihmı denn 
er weiß nicht und hat leine Kennmiß davon wie das nicht fein 
eigen iſt; er weiß nicht wie das nicht ausfchließend die Frucht iR 
feiner eigenen Anficengung, fendern wie eben vieled von außen 
mitgewirkt hat zu ber Entwilfelung feiner Seele; er weiß nicht 
wie äußere Umſtaͤnde zufammengetreten find mit der innern Tha⸗ 
tigfeit feiner Seele, und wie die welche von den Tagen feiner 
Jugend an auf ihn gewirkt einen wefentlichen Antheil haben an 
allem was er geneigt iR als fein eigen zu betrachten. So wie 
nun der Here chen Deswegen ber redhte Lehrer war, ‚weil er wußte 
und fühlte, was er fage und thne felen die' Worte feines 
Baters und nur was.er von dem Bater gefehen*: 
fo auch wir, wenn wir an der Wahrheit halten wollen und kei⸗ 
nen Theil Haben an der Ungerechtigkeit bie den Herrn zum Tode 
gebracht Hat: ſo müflen auch wir des nur thun und reden in 
vem Geifte der fi) uns in der chriſtlichen Kirche offenbart, und 
alles was uns aus dem reichen innern Leben berfelben entgegen» 
tritt, erkennen als die Wahrheit defien der feinen Sohn und durch 
feinen Sohn den Geiſt gefandt hat in die Herzen der Gläubigen; 
fo müflen auch wir es fühlen, daß alle Wahrheit nicht unfer ift 
fondern feine, und daß auch weder ams hoch irgend einem andern 
Menſchen die Ehre gebührt, fondern- Ihm allein; denn alles an; 
dre wäre Unwahrheit und Ungerechtigkeit. Denn darum hat er 
uns dazu verbunden, daß feiner ſoll fich ‘über den andern erhe⸗ 
fen, und feiner des‘ andern Meifter ſein, ſondern alfe Brüder, 
und als Brüder alle gleich unter dem der allein aller Meifter ift. 

Auf der andern Seite kommt der Herr auf eine andere Duelle 
feinea Leidens, nämlich auf ſich felbft, :Infofern nämlich Die 
Menſchen feiner Zeit: Ihm geganüderflanden Infeinem Verhält⸗ 
niß zum moſaiſchen Geſez. Mieſes Gefez hatte Ihnen Bott 
durch die. Hand fened Dieners Moſes gegeben, tamit fie es hiei⸗ 
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tm; aber niemand unter ihnen konnte fich der forgfältigen und 
genauen Erfüllung befielben rühmen; aber den Erlöfer fuchten fie 
zu tödten als einen Uebertreter des Geſezes, weil er jenen Kran: 
fen, von welchem uns der Evangelift im fünften Kapitel erzählt 
hat, am Sabbath gefund gemacht hatte; und num führt er ihnen 
zu Gemüthe was fie unter andern ſelbſt am Sabbath) thäten und 
durch das Gejez feibft rechtfertigten, daB es am Sabbath gefche- 
hen könne; dennoch aber wollten fie ihn tödten um Des einzi— 
gen Wertes willen, welches er am Sabbath getihan, 
und welches buch ungleich wichtiger war als ihe Thun und 
Treiben. 

Und das ift ber erſte Anfang geweſen ſelner Leiden, daß die 
Werfe welche er that nichts anderes waren als der vollkommene 
Ausdrukk deſſen was er von feinem Vater gefehen und gehört 
Batte, und daß er fich in der reinen Auskbung feines Willens, 
der Eind war mit dem göttlichen, nicht wollte flören laſſen durch 
Menſchenſazungen, welche die angefehenen unter feinem Bolfe in 
blindem Eifer und mit einem verkehrten Herzen aufrecht zu ers 
halten fuchten, fo daß fie, was nichts anderes als ein Werk ver 
Liebe war und ein Erweid feiner göttlichen Kraft, ihm zur Sünde 
rechneten, und in tiefer Berfennung des guten und göttlichen 
immer weiter gingen, bis fie endlich dahin kamen, daß fie im 
Namen des Gefezes, freilich fälfchlicher Weiſe, den Erldfer zum 
Tode verurteilten. Aber das iſt auch der Grund gewefen, wes⸗ 
halb der Apoftel Paulus fagen konnte: So nun Ih durch das. 
Geſez dem Geſez geftorben bin, weil ih mit Chriſto 
gefreuzigt bin, fo lebe ih nun weder dem Geſez noch 
mir felbft, fondern allein ihm*). 

Aber m. 9. F. es giebt gewiß fein beutlicheres Beiſpiel 
menſchlicher Yngerechtigfeit amd Unmwahrhelt, ale was der Herr 
Her auffellt; allein es hat feinen Grund darin daß die Mens 
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ſchen ihre eigene Ehre ſuchten; fie wollten nicht bloß das goͤtt⸗ 
liche Geſez aufrecht erhalten, fondern auch die Menfchenfazungen, 
die ihnen überliefert waren, und auf denen ein großer Theil des 
Anichens berußte weiches ihnen zu Theil wurbe; fie wollten das 
gleichgüftige und unbedeutende auf die gleiche Linie mit dem 
großen und wichtigen ftellen, unb was dagegen gethan war 
eben fo betrachten und behandeln, ald was gegen bad göttliche 
Geſez felbft gefündigt war. Der Herr nun ſtellte ihnen auf's 
flarfte das ungereimie des Widerfpruches dar, in welchen fie be: 
griffen waren; doch er hatte das umfonft gethan, fie gingen im⸗ 
mer weiter in ihrem Wahn, und fuchten und fanden darin ben 
Grund ihn zu töbten, und nach dem Geſez, welches er nicht 
übertreten Batte, dem Tode zu üuberliefern. 

. So m. 9.5. Tann es denn gefcheben, daß vie göttliche Wahr» 
heit dem Menfchen erſt ein tobter Buchſtabe wird, daß dann das 
: menfchliche gleiche Rechte mit dem göttlichen fordert, und ver 
Unterfchied zwiſchen beiden fich ihm immer mehr verwirrt, und 
daß auf dieſe Weife alles mas dem Menfchen zum Heil und Se⸗ 
gen gegeben ift ihm zum Fluch ausichlägt, wie ed denen gefdhe: 
hen if, die im Namen und unter dem Vorwande bed Geſezes 
den Herrn zum ode verurtheilten. Darum m. g. 5. fommt al 
les darauf an, daß Wahrheit und Gerechtigkeit in dem Menfchen 
fein Wo die nicht find und fi) erhalten, da find alle göttlis 
chen Gaben umfenft, und aud die eveiften die fchönflen und 
herrlichſten, auch die weldde am meiften ein Bolf vor dem andern 
auszeichnen, wie das Bolf der Juden ausgezeichnet war vor al 
Im andern Bölfern durch die göttlichen Offenbarungen in feiner 
Mitte, gereihen dann dem Menfchen nicht zum- Eegen, ſondern 
zum Berverben. Wahrheit und Gerechtigkeit ift aber nicht 
in denen die ihre eigene Ehre fuchen, fondern nur in benen 
die wit an fich felb ihre eigene Freude haben, und die 
an fich ſelbſt nichts edleres und befieres kennen als die Freude 
an dem göttlichen Willen und bie Luft benfelben zu voll⸗ 
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bringen. Wenn wir vann in viefem und durch dieſen in Ge⸗ 
meinfchaft Fommen mit dem der die Wahrheit iR und das Licht, 
und von ihn die Worte des Lebens vernehmen welche Geift und 
Kraft find, und durch feine Wahrheit frei gemacht werben von 
ver Gewalt jeves todten Buchflaben: ja dann wird immer mehr 
aus unfrer Seele alles dasjenige entfernt werben, was die Ur⸗ 
Sache geworben ift von den Leiden und dem Tode des Herrn, 
und dann fönnen wir auch getroft eingehen in die Gemeinfchaft 
feiner Leiden, wie ed von jeher alle feine treuen Diener gethan 
haben, um dad Werl der Wahrheit nud der Gereihtigfeit, wel⸗ 
ches er gegründet hat, zu fördern. Dazu wollen wir uns denn 
auch felbft .ifm immer mehr weihen; denn wir find es ihm 
ſchuldig! — Amen. 





XXXVIII. 
Am Sonntage Oculi 1825. 


Tert. Joh. 7, 25 36. 

Da ſprachen etliche von Jeruſalem: Iſt das nicht ber, 
den fie fuchten zu tödten? Und fiehe zu, er redet frei, 
und fie jagen ihm nichts. Erkennen unfre Oberften nur 
gewiß, daß er gewiß Chriſtus ſei? Doch wir wiſſen, von 
wannen dieſer ift; wenn aber Ehriftus kommen wirb, fo 
wird niemand willen, von wannen er if. Da rief Je⸗ 
fus im Tempel, lehrete und ſprach: Ja ihr kennet mid 
und wiſſet von wannen ich bin; und von mir felbft bir 
ich nicht gefommen, ſondern es ift ein wahrhaftiger ber 
mich gejandt Hat, welchen ihr nicht kennet; ich kenne ihn 
aber, denn ich bin von ihm, und er hat mich gefanbt. 
Da fuchten fie ihn zu greifen, aber niemand legte bie 
Hand an ihn, denn feine Stunde war noch nicht ge 
fommen. Aber viele vom Bolt glaubten an ihn und 
fprachen: Wenn Chriftus kommen wird, wirb er auch 
mehr Zeichen thun als biefer thut? Und es Fam vor bie 
Pharifäer, daB das Volk ſolches von ihm murmelte. 
Da fandten die Pharifäer und Hohenpriefter Knechte 
aus, daß fie ihn griffen. Da ſprach Jeſus zu ihnen: 


Ich bin noch eine Fleine Zeit bei euch, und dann gehe 
ih hin zu dem ber mich geſandt hat; ihr werbet mid) 
fuchen und nicht finden, und da ich bin koͤnnt ihr nicht 
Hinfommen. Da fpradhen die Juden unter einander: 

Wo will diefer hingehen, daß wir ihm nicht finden fols 
Ten? will er unter die Griechen gehen, die Hin umb her 
zerſtreut liegen, und die Griechen Ichren? was iſt Das 
fütr eine Rebe, daß er fagt: Ihr werbet mich fuchen und 
nicht finden; und wo ich bin, da Fönnt ihr mia bins 
fommen, 


M. a. F. De oflgemeine et, den . der: eben. verleſene 
Abſchnitt auf und macht; ift wol gewiß ber: auf der einen Seite 
fehen wir menfchliche Schwachheit, Unentſchloſſenheit und. Wan⸗ 
lelmuth, Ynvermögen bas wahre zu befefligen und au dem. was 
bie Seele dunfel ahndet feſtzuhalten, ohne #8 wirklich zu ergrek- 
fen; auf der andern Seite den befiimmten und fehon Boch geftier 
genen, Widerwillen gegen: ben: Erlöfer, welcher ihn: in fein Leiden 
und-in feinen od: hineinfliärte, nur daß feine Stunde noch nicht 
gelommen war; zwiſchen beiden aber das fehle Wort und. ven 
einen Sinn bed Herrn, ber wohl wiſſend was ihm bevorſtand 
und welchem Ende es ntgegenging., doch Zeugniß gab von fich 
und non dem der ihn gefanbt hatte, um auf alle Weiſe die Men⸗ 
ſchen an fich zu ziehen und vor ver Sünde zu warnen, in welche 
fie zu perfallen in. Begriff waren. 

ber es lohnt, daß wir uns vieſen allgemeinen Windrutt nun 
noch im. einzelnen. mehr ausbuten⸗ nach Anleitung va Bone Pro 
Goangelißen fi. nr nn ion 
Zuerſ salib, fogt ee, wie, Chriſtus auf dem Pr war un 
dort vedete und lehrte fü wie wir es neulich mit einander betrach⸗ 
tet Habe, da haͤtten eiliche ‚von den ˖ ECinwohnern Jeruſalems + 
das maren, nämlich Die. einzelnen, welche willen. konnien was bie 
Oberen. gegen den Erloͤſer Im. Sinne führten. die hätten ges 
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fagt: iſt das nicht der den jie juchten zu tödten? und 
fiehe zu, er redet frei und fie fagen ibm nichts; ers 
kennen unſre Oberfien nun gewiß, daßer gewiß Ehris 
Rus ſei? 

Hier m. g. F. fehen wir eine gewifie Neigung zum Glau⸗ 
ben an den Erlöfer; aber woran hängt fie? An der Selkftän- 
digkeit des Herrn freilich auf der einen Seite, der freimüthig re: 
dete ohne irgend einen Menſchen zu ſcheuen; aber auf der ans 
dern auch wieder nicht ſowol daran feibft, als an dem Erfolg 
den der Erlöjer bis jezt gehabt Hatte. Er rebet frei, und ſie thun 
ihm nichts; fie müflen ihn gewähren laſſen gegen ihren Willen 
und obne daß fie das Beſtreben geäußert haben ihn zu töbten. 
Unb daran follten num fo wie fie die Oberfien erfennen, baß er 
Chriſtus fei, an diefer geheimen unfichtbaren Gewalt, welche er 
ausübte wber fie ſelbſt, die fein Verderben wollten und fi) doch 
nicht entſchließen konnten es herbeizuführen. 

Freilich m. g. F. daß ber Erloͤſer fo that, feinen Menſchen 
fiheute, fich durch nichte, was er wußte von ben Anfihlägen ſei⸗ 
ner Feinde gegen ihn, irre machen ließ in bem Beruf welcher der 
Wille feines himmliſchen Vaters in ihm und an ihm war, das 
gehört mit zu feiner Herrlichkeit, welcher "feine Jünger zwar ſu⸗ 
hen ſollen ähnlich zu werden, aber ihn voch auch darin nicht 
erreichen kennen. Aber an dem Erfolg zu hängen, das war ed 
nun, woraus doch fein wahrer Glaube an ihn entfichen Fonnte. 
Was follte nun aus diefen DMenfchen werben, welche allerdings 
etwas vernahmen von ber hohen Würde bes Erloͤſero wenn ſpä⸗ 
teshim- Die Oberfien. des Bolfs ihn doch nicht frei reden ließen, 


‚ und obwol fie ihn Hier nicht griffen, weil feine Stunde noch 


nmicht gelommen war, Doch. fpäterhin mit Gewalt fidh feiner ber 
machtigten und ihn zum Tode beachten? Wenn ihr Glaube daß 
er Chriſtus fei darauf ruhte, daß die mächtigen bie ihn anfein⸗ 
deten nichts über ihn vernwochten: fo ruhte er auf einem ſchwa⸗ 
den Grunde, und war ein Glaube, der nur in foldhen fein 
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konnte, denen das Kreuz Chriſti ein Aergerniß und 
eine Thorheit werden mußte*), wie die Apoflel dies fo 
oft fagten von dem größten Theil der Menjchen. ’ 
Aber m. 9. 5. auch in dieſen Worten iſt doch wieder eine 
geheime unb höhere Wahrheit, die wir und nicht verbergen Für 
nen. Der ‚Here ſelbſt fagt: das. Kleifch iR fein nüge, die 
Worte die ih rede fint Geift und Reben**). Co 
war auch fein irdiſches Leben in der Welt gleichfam nur bie Hülle 
des Wortes welches vom Himmel kam, und konnte auch nicht 
länger dauern, als nothwendig war damit dieſes ausgeſprochen 
würde auf eine nicht mehr vertilgbare Weife unter den Menfchen; 
und wenn gleich in der Kolge Chriſtus ſeibſt fein Leben Laffen 
mußte nach dem Willen feincd Vaters, fo iſt doch wahr, das ge 
bört mit zu feiner Würde und mit zu der Göttlichfeit des Glau⸗ 
bens, defien Grund er gefegt hat, daß die Welt ihn muß frei re 
den faffen und ihm nicht wehren fan, wenn feed auch noch fo 
fehr wid. Wie oft von Anbeginn an Haben nicht vie Feinde die 
fer ewigen und göttlichen Wahrheit gefuccht die. Verkündigung ders 
felben zu hemmen und Das Richt des Lebens wieder auszulöfchen! 
aber feine menschliche Gewalt hat es vermocht. Den irdiſchen 
Mund des Herrn. konnten fie wol verſtummen machen, aber als 
diefer gefchloffen war und er Hingegangen war, wie er hier 
fagt, au feinem Vater: da Hffnete fi) der Mund feiner Apo⸗ 
Rei; und wie viele auch von feinen Zeugen eben fo zum Tobe 
gedracht wurben ald er: Das Wort war einmal Iebendig gewor⸗ 
den und konnte niıht wjeder untergehen, frei mußten fie eq reden 
und gewähren laſſen vor allen Menfchen, und es mich quch nicht 
untergehen bis an das Ende ber Tage; und daß «8 fo als em 
unendliche unzerſtoͤrbares über alle menichliche Gewalt, fiegendeg, 
alle Raͤnme und alle Zeiten erfüllendes ausgegangen IR von dem - 
der es zuerß gersbet Hat, das bewelſt und zeugt dafür, daß er 
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wirklich das göttliche Wort war, welches in ihm menſchliche Ge⸗ 
ftalt und menſchliche Natur angenommen hatte; das zeugt dafür, 
daß er das Wort der Wahrheit und bes Lebens geworben ifl. 

Andre aber fagten: ja wenn Chriftus aber fommen 
wird, fo wird niemand wiffen von wannen er ift, 
von diefem aber wiffen wir von wannen er if, alfo 
kann er nicht Ehriftus fein. 

Als Herodes die Schriftgelehrten befragte, von wannen- ber 
Meſſias kommen follte: fo fagten fie nicht, wenn Chriſtus kom⸗ 
men wirb, fo würde niemand wiffen von warnen er iſt, ſondern 
fie hielten fi) an das Wort der Weiffagung in den Schriften 
des alten Bundes, daß Ehriftus kommen müffe aus dem Haufe 
Davids, und daß fein Etammort, möge er geboren fein wo er 
wolle, doch das Haus Davids fein müfle Aber neben diefem 
Worte der Weiffagung muß eine ſolche Rede unter dem Bolfe 
geweſen fein, daß wenn Chriftus kommen werde niemand willen 
würde von wannen er if, eine Vorflelung wahrfcheinlich aus 
den Zeiten her, wo der Mund der Weiffagung unter jenem Bolfe 
ſchon verftummt war, aber viele heilige und bon dem Weſen ber 
Schrift durchdrungene Gemüther gerichtet waren auf die Erfuͤl⸗ 
lung deflen was unter jenen Wehſſagungen und Verheißungen 
das größte war. 

Und m. g. F. da finden wir auch hier Wahrheit‘ und Irr⸗ 
tum, das oberflächlichite fo wie das tieffle und geheinmißvollſte 
in einander verflodhten und mit einander verbunden. Gie glaub- 
tn, fie wüßten von wannen er iſt, und meinten dies nur irdi⸗ 
ſcher und menfchlicher Weile; fie nannten Ihn nämlich Jeſum von 
Razaretd und Hielten ihn fir einen Gafllärr;, und meinten fic 
müßten fehr wohl von wannen er iſt. Aber auch das wußten 
fle nicht einmal, ſondern fie irrten ſich darüber, wie wit das wife 
fen aus der Erzählung unfrer heiligen Bäche. Was fie alſo 
au wifien glaubten von dem Außern Herfommen und dem menfch- 
lichen Urfprung bes Erloͤſers, das war noch dazu ein Jerthum. 
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Aber dag niemand wiffen wärde von. wannen er ift, 
barin Tag nun wieder ofnerachtet jener Weiſſagung des alten 
Bundes eine tiefe Wahrheit. Deun das machte ihn nicht zum 
Griöfer, daß er abſtammie aus dem Kaufe Davids, fondern baß 
ee von oben gekommen war von feinem Bater herab, 
das machte, daß er Eonnte der Krlöfer der Menfchen fein Aber 
dad wußte niemand und konnte niemand willen, fo weit hatte 
auch der Geiſt Das geiftige Auge der alten Diener Gottes nicht 
geöffnet, um ihnen das Geheimniß vun der Verbindung des goͤtt⸗ 
lichen Weſens mt einem Menſchen zu offenbaren; und von wan⸗ 
nen Ehriftus in biefem Sinne war, das, hatte vorher niemand 
gewußt, er allein. Konnte es verkuͤndigen, und nurinbem ber Glaube 
an ihn die Herrlichkeit de eingebornen Sohnes nom Vater er⸗ 
fannte, Tonnte Dad Wort feiner eigenen Verkündigung eine blei⸗ 
bende Stätte finden. 

And fo tritt nun der Herr mit feinem fehlen Wort und ſei⸗ 
nem unmittelbaren Zeugniß in dieſe menfchlihe Verwirrung ber 
Gedanken Hinein, indem er fagt, ja ihr fennet mih und 
wißt von wannen ich bin, woburd er ihnen gleichfam zu 
erfennen giebt, daß das ein falfcher Wahn fet und eine leere Ein» 
bifvung, als ob fie, was das wefentliche der Sache betrifft, et- 
was davon wüßten; denn, fagt er, von mir felbft bin ich 
nicht gefommen. Er galt aber, betrachtet ald Ausleger der 
Schrift und ald Lehrer des göttlichen Wortes, allerdings für eis 
nen ſolchen der von ihm felbft gefommen war, weil ec nämlich, 
wie ihm feine Gegner oft zum Vorwurf machten, die Schrift 
nicht gelernt Hatte auf die hergebrachte Weiſe. Er konnte alfo 
nicht nachweifen weder von fich felbfl, von wannen er gekommen 
wäre, noch von feiner Lehre, von wen diefe wäre und auf weſſen 
Anfehen fie eigentlich berußen sollte. Aber nun fagt er, Ich bin 
nicht von mir ſelbſt gefommen, fondern es iſt ein 
wahrhbaftiger der mich gefandt sah welden ihr nicht 
fennet. 
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Rämlich m. g. F. wenn auch die Propheten bes alten Bun⸗ 
des Das hätten fagen Fünnen, daß Ehriftus der Herr von Gott 
dem Vater im Himmel herabfommen würde, wenn fie das auch 
hätten fagen fönnen: fo hätte doch niemand gewußt von wannen 
er nun gekommen fei, weil fie eben alle den ver ihn geſandt Hatte 
feloRt nicht Fannten. Und das m. g. F. if freilich wahre Werk 
unter dem Volke, weldyes das Voll des Herrn, das Volk des 
alten Buntes genannt wird, eine wahrhafte und reine Ekennt⸗ 
niß Gottes geweſen wäre: fo wäre ed nicht mögfich geivefen daß 
fie den Fürften des Lebens hätten fönnen zum Tode verdbammen*), 
fo wäre es nicht möglich geweſen daß fie das Wort Botted ges 
revet aus feinem Munde nicht Hätten erfennen follen und ans 
nehmen; aber fie kannten eben den nicht der ihn gefante hatte, 
und e8 gab auch in der fündigen Welt feine Erlenntniß Gottes, 
welche der Wahrheit gemäß geweſen wäre, amd konnte keine ge⸗ 
ben ald die, welche Chriſtus felbft erft in dem Verflande und in 
bem Herzen der Menfchen anzündete umd fie Damit innerlich ers 
leuchtete. Davon geben uns ja die Bücher des alten Buns- 
des ein gewiſſes und deutliches Zeugniß, welches eben auch durch 
diefe und ähnliche Worte des Herm fo fehr beftätigt wird. Koͤn⸗ 
nen wie wol fagen, daß da eine ſolche Erkenntniß Gottes fei wie 
ber Verfaſſer unferd Evangeliums fie in feinem erften Briefe in 
diefe wenigen Worte zufammenfaßt, daß Gott die Liebe ift**)? 
erſcheint er wol anders denn nur als der Herr, im allgemeinen 
der Herr deswegen, weil er gefchaffen hat, in befonberer Bezie⸗ 
bung auf das Volk ſelbſt als der Herr deswegen, weil er fie 
berausgeführt hat aus der Knechtichaft, und weil er ihnen unter 
der Bedingung des Geſezes weldhes ihnen Moſes gebracht das 
Land ihrer Väter wiedergegeben hatte Da war aljo ein ganz 
anderes Verhaͤltniß der Drenfchen zu @ott, ale das welches der 
Erlöfer verfündigte, und eben deswegen weil die Menſchen doch 





*) Apoſtelg. 3, 15. ») 1 Ich. 4,8. 
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dieſelben waren, eine ganz andere Vorſtellung von Gott, womit 
eben ein ſolches Berhaltniß zwilchen ihm und den Menfchen be 
fand. Alfo wie fehr fie auch forfchen mochten in der Schrift, 
ſo fonnten fie doch den Gott den der Erlöfer verfünbigte und 
von dem er fagte Daß er ihn gefandt Habe, ven fonnten 
fie doch nicht erfennen. Darum fagt der Erlöfer auch ganz vor 
jüglih immer von den Schriften des alten Bundes, daß fie 
Zeugniß ablegten von ihm*). Verſchloſſen war auch ih—⸗ 
nen das innerfte das heiligſte und tieflte von der Erkenntiniß 
Gotted, das wahre lebendige Bewußtſein von der ewigen Liebe, 
das regt fih da nicht und geht nicht deutlich zu Tage hervor, 
fondern ift verjchüttet und begraben unter der Furcht des Herm; 
aber auf ihn zugleich weifen fie Hin, von Ihm geugen fie, af 
den richten fie die Seele des aufmerkjamen Leſers, der da kom⸗ 
men fol, auf das hohe Gut der Freiheit und das Licht der Frei⸗ 
heit, welches aber damals noch nicht offenbar war. Und mit dem 
Gefühl dieſer Unwiſſenheit wollte der Exlöfer die Menichen erft 
recht erfüllen, er konnte es ihnen nicht oft und deutlich genug 
fügen, wie fern fie wären von der Erkenniniß Gottes, gu der fie 
gelangen follten, und wie fie an ihn fich halten und durch ihn 
in die lebendige Erfenntniß Gottes fich müßten einleiten laſſen, 
und durch ihn zum Bater kommen, weil es einen andern Weg 
zum Bater nicht gäbe. Und darum fonnte er ſich auf nichts an⸗ 
deres als auf fich felbft berufen umd ein guted Zeugniß von fi 
ablegen und fagen, daß ohmerachtet ex von fich ſelbſt zeuge, fein 
Zeugniß doch wahr fei**), weil ed Das Zeugniß bed Vatersô war, 
mit welchem er Eins zu fen wußte und behauptete, 

Aber nachdem er das gejagt hatte, da ergrimmten nun bie 
Menſchen und fuchten ihn zu greifen; aber niemand legte 
die Hand an ihn, denn feine Stunde war noch nicht 
gefommen. 


nd 


*) Ev. Joh. 5, 39, *) Ev. Joh. 8, MM. 
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Was war es venn m. g. F. was in dieſen großen und eben 
ſo einfachen als erhabenen Worten des Herrn die menſchliche Lei⸗ 
denſchaft fo aufregte? Ja es war freilich das, daß die Oberſten 
des Volks, von welchen allein das geſagt fein kann, daß fie ſuch⸗ 
ten ihn zu greifen, von fich felbft glaubten die vechte lebendige 
Erkenniniß Gottes zu haben, und eben deswegen fich felbft hoch⸗ 
müthlg über andre. erhoben und fich unterfchieden von dem Volke, 
von welchem fie wie wir bald Hören werben fagten, es. fei ver- 
ffucht, weil es von dem Geſez nichts: wiſſe 9. In dieſem geifti- 
gen Stolz und Hochmuth ergrimmten fie, als der Herr fu ſchlicht 
und einfach, ohne Ixgent eine Ausnahme zu machen, ohne einen 
Unterfchied zuzugeben zwiſchen ven gelehrter . und dem Volke, 
fagte, niemand Fenne den der ihn gefandt Habe, von 
bem er gekommen fei, und fie wußten wol wen er meinte, 
denn er hatte es ihnen oft genug geſagt. Statt daß fie.aljo 
hätten follen in fich gehen und die Wahrheit erkennen der Worte 
bie er ſprach, fo ergrimmten fie und fuchten ihn zu greifen; aber 
ihr Zorn war ohnmächtig und ihre Bemühung vergeblih, weil 
feine Stunde noch nicht gefommen war. 

Was fehen wir aber Hieraus? daß es feinen. gefährlicheren 
Beind giebt des wahren menſchlichen Wohle, der reinen Seligfeit 
die wir in Chriſto haben, als eben der geiftige Stolz und Hoch- 
muth, der da glaubt etwas zu fein durch ſich felbit, und ber 
wenn er auch meint daß Licht und Kraft, Wahrheit und Glaube, 
Reben und Seligfeit von oben gekommen find, doch jenen Feinden 
des Seren darin’ ähnlich ift, daß ex ſich über andre erheben will 
und ſich einen Borzug vor andern beilegen. Das war ja eben 
die Sünde welche am meiften bie Menfchen trieb den Fürſten dee 
Rebend zu tödten, das war es ja, was die Feindichaft gegen ihn 
in Ihren Herzen aufregte, und je länger er unter ihnen wandelte, 
befto mehr fich entzünvete, bis feine Stunde gefommen war und 
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menſchlicher Weiſe zu reden fie ihren Willen an ihm thun konn⸗ 
tn. So giebt es auch für uns feinen groͤßern Feind als jenen 
geiſtigen Hochmuth, umd feine größere Sicherheit dafür als bie 
da liegt in der Hrüberlichen Liebe, in welcher Chriſtus uns ver 
bunden hat, indem Feiner fich fol über ven andern erheben, ſon⸗ 
dern alle ſich gleich fegen, weil wir alle nur aus einer Quelle 
(höpfen fönnen, weil nur Eine Seligfeit für uns alle it und 
nur Einer der fie fpendbet und ber fie gern giebt. 

Aber, heißt es weiter, viele vom Wolf glaubten an 
ihn und fpraden: wenn Ehriftustommen wird, wird 
er auch mehr Zeichen thun als diefer? Und ed fam 
vor die Juden, daß das Volk folhes von ihm mutrs 
melte; da ſandten ſie Knechte aus, daß fie ihn griffen. 

Was fie alfo zuerft thaten wegen feitter fie ſelbſt treffenden 
Worte, baß fie ihn nämlich zu greifen fuchten, das thaten fie 
nun wieder, weil das Bolf unter ſich murmelte, er möge doch 
wol Chriſtus fein, ofmerachtet fie ſelbſt, die Vorſteher des Volks, 
es bartnäflig Täugneten. Den anfangenden Glauben wollten fie 
nun befämpfen in dem, ber der Gegenftand deſſelben war; weil 
das Volk von ihm meinte ex fei Ehriftus, fo fuchten fte ihn felbft 
zu greifen, um ihn fobald als möglich dem Volke aus den Au; 
gen und aus dem Gimme zu bringen, damit fie fortfahren könn: 
tn Das Bolt zu leiten wie bisher. 

Das m. 9. F. iſt denn freilich nichts anderes als wieber 
daffelde. Unter der Herrfihaft des Geſezes da waren fie ficher 
dag ihre Anfehen nicht Fonnte gefchmälert werben; denn bad Bolt 
fonnte unmöglich alle einzelne Vorfchriften des Gefezed und was 
fi) noch von Menfhenfazungen daran gehängt hatte und was 
diejenigen welche die Menge leiteten dem göttlichen Geſez ſelbſt 
gleichſtellten, das fonnte das Volk nicht wiffen und im Gedaͤcht⸗ 
nis bewahren, ſondern es mußte feine Zuflucht zu denen nehmen, 
die daraus ein eigened Geſchaͤft ihres Lebens machten: Das 
drohte ihnen nun unterzugehen, und eben deshalb fuchten fie den 
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Was war es denn m. g. %., was in dieſen großen und eben 
ſo einfachen als erhabenen Worten des Herrn die menſchliche Lei⸗ 
denſchaft fo aufregte? Ja es war freilich das, daß die Oberſten 
bes Bolts, von welchen allein das geſagt fein kann, daß fie ſuch⸗ 
ten ihn gu greifen, von fich felbft glaubten die vechte lebendige 
Erkenniniß Gottes zu haben, und eben deswegen ſich felbft hoch⸗ 
müthig über andre erhoben und fich unterfchieden von dem Wolfe, 
von welchem fie wie wie bald Hören werden fügten, es fe ver 
Aucht, weil es von dem Geſez nichts wife 9. Im diefan geiſti⸗ 
gen Stolz und Hochmuth ergrimmten fie, ald der Her fo ſchlicht 
und einfach, ohne irgend eine Ausnahme zu machen, ohne einen 
Unterſchied zuzugeben zwiſchen ven gelehrter und dem Volle, 
ſagte, niemand kenne den der ihn geſandt habe, von 
dem er gekommen ſei, und ſie wußten wol wen er meinte, 
denn er hatte es ihnen oft genug geſagt. Statt daß fie alſo 
hätten follen in fich gehen und die Wahrheit erfennen des Worte 
bie er fprach, fo ergeimmten fie und fuchten ihn zu greifen; aber 
ihr Zom war ohnmächtig und ihre Bemühung vergeblih, weil 
feine Stunde noch nicht gefommen war. 

Was fehen wir aber hieraus? daß es Feinen gefährlicheren 
Keind giebt des wahren menfchlichen Wohle, der reinen Seligfeit 
die wir in Chrifto haben, ald eben der geiftige Stolz und Hoch⸗ 
muth, der da glaubt etwas zu fein durch füh ſelbſt, und ber 
wenn er auch meint daß Licht und Kraft, Wahrheit und Glaube, 
Leben und Seligfeit von oben gefommen find, doch jenen Feinden 
bes Herrn darin aͤhnlich ift, daß er fich über andre erheben will 
und fich einen Vorzug vor andern beilegen. Das war ja eben 
die Sünde welche am meiften die Menfchen trieb den Fürſten des 
Rebend zu tödten, das war es ja, was die Feindichaft gegen ihn 
in ihren Herzen aufregte, und je länger er unter ihnen wandelte, 
deſto mehr fich entzündete, bis feine Stunde gekommen war und 





%) Ev. Joh. 7, 40. 


_ 4 — 


menfchlicher Welle zu reben fie ihren Willen an Ihm thun konn⸗ 
tm. So giebt ed auch für uns: feinen größern Feind als jenen 
geiſtigen Hochmuth, und feine größere Sicherheit dafür als bie 
da liegt in der brüberlichen Liebe, in welcher Chriſtus uns vers 
bunden hat, indem Feiner fich fol über: ven andern erheben, fon 
bern alle ſich gleich fegen, weil wir alle nur: aus einer Quelle 
ſchöpfen fünnen, weil nur Eine Seligfeit für uns ale iſt und 
nur Einer der fie fpendet und ber fie gern giebt. 

Aber, heißt e8 weiter, viele vom Bolf glaubten an 
ihn und fpracden: wenn Chriſtus fommen wird, wird 
er auch mehr Zeichen thun als diefer? Und es fam 
vor die Juden, Daß das Volk ſolches von Ihm murs 
melte; da fandten fie Knechte aus, daß fle ihn griffen. 

Was fie alfo zuerft thaten wegen feier fie ſelbſt treffenden 
Worte, daß fie ihn nämlich zu greifen fuchten, das thaten fte 
nun wieder, weil das Volk unter fich murmelte, er möge doch 
wol Chriftus fein, ofmerachtet fie ſelbſt, die Vorſteher des Volks, 
es hartnäftig läugneten. Den anfangenden Glauben wollten fie 
nun befämpfen in dem, ber der Gegenfland deſſelben war; weil 
das Volf von Ihn: meinte er ſei Ehriftus, fo fuchten fie Ihn felbft 
zu greifen, um ihn fobald als möglich dem Volke aud den Au- 
gen umd aus dem Sinne zu bringen, damit fie fortfahren könn: 
ten dad Bolt zu Ielten wie biöher. 

Das m. g. F. iſt denn freilich nichts anderes als wieber 
daffelde. Unter der Herrfchaft des Geſezes da waren fie ficher 
daß ihr Anfehen nicht konnte geichmälert werben; denn bad Volk 
tonnte ‚unmöglich alle einzefne Vorſchriften des Geſezes und was 
fi noch von Menfhenfazungen daran gehängt hatte und was 
diejenigen welche die Menge leiteten dem göttlichen Geſez ſelbſt 
gleichſtellten, das konnte Dis Volk nicht wiſſen und im Gedaͤcht⸗ 
wis bewahren, ſondern es mußte feine Zuflucht zu denen nehmen, 
die daraus ein eigened Geichäft ihres Lebens machten. Das 
drohte ihnen num unterzugehen, und eben deshalb fuchten fie ven 
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Glauben an den Erloͤſer in feiner erſten Glut zu ertoͤdden. Da 
haben wir wieder das Beftreben eine geiftige Ungleichheit unter 
den Menſchen aufrecht zu erhalten und dadurch eine Gewalt über 
die menfchlichen Gemüther und über das innerfte Leben der Mens 
ſchen auszuuben. Tas war ed, wovon diejenigen nicht lafien 
fonnten, welche am meiften äußerlich angefehen die Feinde des 
Herrn waren, und darum iſt das Beſtreben eine folche geiflige 
Ungleichheit feftzubalten immerfort noch die Feindſchaft gegen den 
Erloͤſer. Wo der wahre Glaube an den if, da fann es feine 
andere Ungleichheit geben, als die. zwiichen dem Erloͤſer und den 
erlöften. Wie fehr fi) auch die lezteren von einander unter 
fheiven mögen, ed find das alles doch nur menſchliche Unter⸗ 
fhieve. Iſt einer mehr begabt, der andre weniger, bat der eine 
Gaben, mit denen er vor den Menfchen und der Welt glänzt, 
ter andere dagegen unfcyeinbare: wie mannigfaltig auch die Gas 
ben find, es ift doch nur Ein Geifl. Iſt der eine auf biefe der 
andere auf jene Stelle geiest, hat ver eine ein großes ber ans 
dere ein geringes Amt: wie vielerlei Aemter auch find, es ift doch 
nur Gin Herr. Im diejer Gleichheit, die feinen andern Unter 
ſchied erfemmt, in Beziehung auf unjer Verhältniß zu Gott nicht 
aur, fondem auch in Rüdficht alles deſſen was den wahren 
Werth des Menfchen vor Bott ausmacht, wenn wir in dem Ge- 
fühl dieſer Gleichheit bleiben: dann bleiben wir auch in dem rich 
tigen Berhältniß zu dem Exlöfer, dann ift er der einige Herr den 
Gott gefandt hat, und unter ihm find wir alle Brüber. Das iſt 
die brüderliche Liebe, das Band des Glaubens, und wo fie ver 
loren geht, da läuft der Glaube felbſt Gefahr; wo einer fich 
über die andern erheben will, da leidet die ausſchließliche Ehr⸗ 
furcht vor dem Einen der allein über allen ftchen fol. 

Da nun ber Herr Das merkte, jo ſprach er: Ich bin noch 
eine Eleine Zeit bei eu, und dann gehe ih Hin zu Dem 
der mich gejandt bat; ihr werdet mich ſuchen und 
uicht finden, undda ih bin fönnt ihr nicht hinkommen. 


Das m. 9. F. war nun daB fihere Vorwiſſen Des Herm 
von dem was ihm bevorftand, deutlich genug ſprach er fich dar⸗ 
über aus; aber fie verſtanden ihn doch nicht, fondern ſprachen 
imtec einander, was iſt pas für eine Rede, daß er fagt, 
er wolle hingehen wo wir ihn nicht finden follen? 
will er etwa aus dem Lande gehen zu den Juden, die 
unter den Griechen hin und Her zerftreuet wohnen, 
um diefe zu lehren? was will er damit jagen, wenn 
er meint, wo ih bin da Fönnt ihr nicht hinkommen? 

Und doch waren diefe Werte des Heren leicht zu durchdrin⸗ 
gen; aber warum verſtanden die Menjchen fie nicht? Eben des, 
wegen weil ver Anfang des Glaubens, der in ihrer Seele war, 
tarauf ruhte, was wir fehon in den erften Worten unjers Tertes 
gelefen haben, iſt das nicht der Den fie fuchten zu toͤd⸗ 
ten? aber er redet doch frei, und fie fagen ihm nichts; 
foltten fie Daran nicht erfennen daß er gewiß Chri— 
tus fei? Sie glaubten alfo, und darauf ruhte ihr Glaube, das 
werde Immer fo fort gehen und auf irgend eine Weiſe werde er 
doch, wenn auch im menfchlichen Sinne, feine Feinde überwinden, 
und darum konnlen fie feine Worte nicht verſtehen. 

So it es aber m. g. F. fo lange der Glaube des Menfchen 
an den Herrn nicht auf dem vechtn Grunde ruht, ſowol was 
feine geiſtige Wirkſamkeit ald anch befonders was feine Wunder 
betrifft, fo daß man noch fagen Tann, wenn Chriſtus kommen 
wird, fo wird er noch mehr Zeichen thun als dieſer; fo lange 
der Glaube nicht auf dem einen runde ruht, daß der Erlöfer 
das lebendige Wort ift, welches Fleiſch iſt geworden, 
daß wir in ihm Schauen die Herrlichfelt des einge» 
bornen Sohnes vom Bater: fo lange kann alles andere 
und die Wahrheit jeleft dem Menfchen mehr zum Verberben ges 
reichen al8 zum Hell, mehr zur Verdunkelung als zur Erleuch⸗ 
tm) feines Innern. Darum verftanden fie dieſe Worte nicht 
und wurden von bem Wege abgeflihrt, dem fic ſchon betreten hat 


| XXXIX. 
Am Sonntage Zudira 1825. 


Tert. Joh. 7, 37— 58. 


Aber am leiten Tage des Feſtes, der am herrlichſten 
war, trat Jeſus auf, rief und ſprach: wen da dürſtet, 
der komme zu mir umb trinfe; wer an mich glaubt, wie 
die Schrift fagt, rom deß Leibe werden Steöme des le⸗ 
bendigen Waſſers fließen. Das fagte er aber von dem 
Geiſt, welchen empfangen follten die an ihm glaubten; 
denn der Heilige Geiſt war noch wicht da, denn Jeſus 
war noch nicht verklärt. Diele nun vom Boll, die dieſe 
Rede hörten, fpradden: tiefer if ein rechter Prophet. 
Die andern ſprachen: er IR Chriftus. Etliche aber ſpra⸗ 
chen: ſoll Chriſtus aus Galilaͤa kommen? ſpricht nicht 
die Schrift, von dem Samen Davids und aus dem Flek⸗ 
fen Bethlehem, da David war, folle Ehriftus kommen? 
Alfo ward eine Zwietracht unter dem Volk über ihm. 
Es wollten aber etliche ihn greifen, aber niemand legte 
die Hand an ihn. Die Knechte kamen zu den Hohen- 
prieftern und Pharifäern. Und fie fpradhen zu ihnen: 
warum habt ihr ihn nicht gebracht? Die Knechte ant- 
worteten: es hat wie fein Menfch alfo geredet wie bie 
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fer Menſch. Da anworteten ihnen die Pharijder: »feid 
ihr auch verführet? glaubt auch irgend ein Öberfter 
oder Pharifäer an ihn? fondern das Volk, das nichts 
vom Gefez.weiß, ift verflucht. Spricht zu ihnen Niko⸗ 
demus, der bei der Nacht zu ihm Fam, welcher einer un- 
ter ihnen war: richtet unfer Gefez auch einen Menfchen, 
ehe man ihn verhöret und erfennet was er thut? Gie 
antworteten und fprachen zu ihm: bift du auch ein Ga⸗ 
lilaͤer? forfche und fiehe, aus Galiläa ſteht Fein Pros 
phet auf. Und ein jeglicher ging alfo heim. 


DLR wir mit einander gelefen haben m. a. F., das zerfällt 
und ganz von felbft in drei verſchiedene Abſchnitte. Das erfte 
ft das was uns Johannes berichtet von der Rede Ehrifti am 
lgten Tage des Feſtes; das zweite find die Gefühle des Volle 
über ihn; und endlich das dritte find die Verhandlungen uns 
ter dem hohen Rathe und ven Oberften des Volks. 

1. Was nun das erfte betrifft, fo erzählt uns Johannes, 
am lezten Tage des Feſtes, welcher der herrlichſte fei geweſen, 
habe Jefus gefprochen, wen da dürftet, der Tomme zu mir 
und trinke; und wer an mich glaubt, von deß Leibe 
werden Ströme des lebendigen Baffers fließen. 

Es war nämlich dieſes Feſt das Feſt der Laubhütten, wel; 
ches auf der einen Seite ein Dankfeſt war für die lezte und fhäs 
tefte Ernte von den Früchten der Erbe und für die Hoffnungen 
des Fünftigen Jahres, auf der andern Seite aber auch zugleich 
eine Erinnerung an das ehemalige Leben des Volkes in der 
Wie, che es die feſten Wohnſize in dem verheißenen Lande ge⸗ 
finden hatte; und es gehörte zu ben Gebräuchen dieſes Feſtes, 
daß tägfich Morgens ein Prleſter ans einer heillgen Quelle Waſ⸗ 
fer ſchoͤpfte und daſſelbe mit Wein vermiſcht im Tempel ausgoß. 
Am lezten Tage des Feſtes aber war alles dies mit befonverer 
Seierlichfeit verbunden und deshalb der Gegenftand der größten 
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Theilnahme. Darauf bezieht ſich die Rede des Herrn, von wel« 
her ums Johannes nur einige wenige Worte aufbehalten Hat, 
in denen er fich darftellt als die Quelle des lebendigen Waflers, 
indem er fagt, wen da Dürftet, der komme zu mir und 
trinke, und bann hinzufügt, wer an mich glaubt, von deß 
Leibe werden Strome des lebendigen Waſſers fließen. 

Mir ſehen überall m. g. F., daß der Erloſer von dem al⸗ 
ten, an welchem fein Volk immer noch feſthielt, vaffelbe bei jeder 
Gelegenheit hinweift auf das neue. Wenn die Samariterin ihn 
fragt, welches denn der rechte Gottesdienſt fei, der in Jeruſalem 
oder der auf dem Berge Garizim, und aljo auf eine alte Streit: 
frage des Volks zurüdgeht: fo. verweiſet ex fie darauf, es werde 
eine neue und herrlichere Weife Gott zu dienen von nun an bon 
Banden fein, nämlih ihn anzubeten im Geift und in der 
Wahrheit*), Wenn das Bolf in. der Nee, die und Johan⸗ 
nes in dem fechften Kapitel feineg Evangeliums aufhehalten hat, 
ihn darauf zurüdführt, was für Wunder Gott der Her an ben 
- Bätern gethan in der Wühe, und wie. er ihnen bie Nahrung 
nom Himmel gegeben: fo fagt er, eure Väter haben. Manna 
gegeſſen in der Wüſte und. find doch geſtorben; ich 
aber bin das Brot vom Himmel, gelommen, auf daß 
wer davon iffet nicht ſterbe, ſondern lebe in. Ewig⸗ 
feit**). - Eben fo bier bei dieſer Heiligen Handlung, bie ſich 
auf ‚Die alte Gejchichte des Volks bezieht, weilet er Die welche 
ihn hören wollen, indem ex dazu kommt wo has ganze Wolk 
verfaumelt ift, mit lauter Stimme auf, das geiftige Beben Hin, 
indem er fagt, wen da bürftet, der folle fi nicht ſaͤt⸗ 
tigen in ber Erinnerung an alte Gebräuche und Bun 
Dexthaten Gottes, fondesn zu Dem hingutreten, mas 
Hoti durch ihn thue. Men da düͤrſtet, wer ein Verlangen 
hat. in feiner Serke, das Pe meiden ſop, der fon m 
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mie nnd trinfe Aber was er hier fügt, das iſt etwas weit grös 
bered ald wad wir in jenen andern Stellen finden. Zu ber 
Samariterin fagt er, als er fih mit ihr am Brunnen Jakobs 
befindet und fie bittet ihm au teinfen zu geben, er habe Wafler, 
von welchem wenn einer tränfe ihn nie wieber bürften werbe. 
In der Rebe die ich vorhin erwähnt habe fagt er-auch, nur wer 
von dem Brot des Lebens efjen werde, welches zu geben er ges 
fommen fei, der werde dadurch das ewige Leben haben. Hier 
aber fagt er mehr, nicht nur wer zu ihm komme werbe feinen 
Durft Töfchen und auf eine hinreichende Weiſe löfchen, fo daß er 
ferner aus feiner andern Duelle zu fchöpfen brauche, fonbern er 
jagt etwas viel größeres, wer fo im Glauben an ihn den Durft 
der Seele von ihm und durch ihn. Löfchen werde, der werde felbft 
eine lebendige Duelle in feinem Innern hervorſprudeln fehen, fo 
tag ihm felbft niemald wieder dürften und Ströme des lebendi⸗ 
gen Waflers in einem geiftigen Sinne erquiffend von ihm fließen 
werben. Sohannes Hatte jene frühern Reden alle entweder uns 
mittelbar oder aus Erzählungen des Erlöfers mit andern, unb 
gewiß hatte er es wie alles andre außer Gott nur feinem Herrn 
und Meifter zu verdanken, daß er felbft davon die Erfahrung In 
einer Seele gemacht hatte. Denn er gehört zu denen, die es 
am früheften einfehen lernten und an fich felbft erfuhren, daß Je⸗ 
ſus von Nazareth allein Worte des ewigen Lebens 
babe*), und die von Anbeginn an entichlofien waren nie wieder 
von ihm zu gehen. Wenn alſo der Herr jenes Wort ausfprach, 
jo war er fich der Wahrheit davon fihon aus feines eigenen Er⸗ 
fahrung bewußt; er hatte den Glauben an feinen Herm und 
Weißer, er fühlte das höhere geiftige Leben in ber Gemeinichaft 
mit ihm, er wußte auch an ihm bewährte fich das Föftliche Wort, 
daß wer aus diefer Duelle fchöpfe nichts anderes bebürfe um 
fänen Durft zu löfchenz; wer von diefem Brote efie das ewige 
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Leben haben werde. Aber hier ſagt der Herr: wer da trinkt, 
von dem werden Etröme des lebendigen Waſſers 
fließen. Das hatte ex noch nicht erfahren. Aber wieviel mußte 
damals noch gefchehen als er das hörte! was für eine Herrlich» 
Seit ſollte an den gläubigen offenbar werden, bie noch nicht ers 
fihlenen war, und der er nun gewiß enigegenharrte, ſich des geis 
fligen Lebens in ber Gemeinſchaft mit feinem Herrn erfreuend, 
bis die Stunde fommen würde, wo fich ihm auch das offenbaren 
und er auch davon die Wahrheit erfahren follte. Aber nicht eher 
geſchah es als am Tage der Pfingften, wo bie Berheißung in 
Erfüllung ging, Daß feine Jünger follten angethan werten mit 
Kraft aus der Höhe auf eine ſolche Weife, daß fie follten feine 
Zeugen fein auf Erden. Da erfuhr er es, wie aus des Petrus 
und aller übrigen Munde, indem fie die großen Thaten Gottes 
priefen, die Ströme des lebendigen Waſſers fich ergofien, wie ihre 
Rede in die Herzen der Menjchen einbrang, fo daß fie in fih 
gingen und fragten: ihr Männer, lieben Brüder, was 
follen wir thun daß wir felig werden*")? Da aljo 
wurde er inne nicht nur der ihm ſelbſt beſchiedenen Kraft, die 
ihm von feinem Herm und Meifter zum Genuß eines ſtillen fes 
ligen Lebens geworben war, fondern auch der Kraft, andern bie 
Seligfeit zu geben, nach welcher ihr Herz verlangte. 

Und wie fonnte er anders, als indem er die Worte des 
Herrn niederfchrieb, lange nach der Zeit wo er fie aus feinem 
Munde vernommen hatte, wie fonnte er anders fagen ald: da 6 
fagte er von dem Geift, weldhen empfangen follten 
die an ihn glaubten; damals aber war der heilige 
Geiſt noch nicht ausgegoffen, denn der Herr war noch 
nicht verflärt. 

Damit nun m. g. 5. will er uns zu erfennen geben feine 
eigene Ginficht von Diefem Ereigniß, daß jene höhere Kraft, jene 
ausſtroͤmende Kraft des geifligen Lebens den Jüngern des Herrn 
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nicht cher babe einwohnen koͤnnen, als bis er ſelbſt verklaͤrt wor⸗ 
den. Aber unter dieſem Verklaͤrwerden verſteht cr nichts ande⸗ 
red als die Aufnahme des Herrn in die Herrlichkeit feines Va⸗ 
terd und "fein Verſchwinden von der Erde. Und wahrlich, wir 
werden geftehen müflen daß auch dies wahr und richtig und mit 
den Worten des Herrn ühereinſtimmend ift; denn bald werben wir 
hören in unferm Evangelio, wie Ehriftus ſelbſt fagt auf fein Leis 
ben und feinen Tod hinwelfend: das Weizenkorn, wenn e8 
nicht erfticht, bleibt allein; wird es aber in bie Erde 
gefentt und erftirbt es, dann bringt e8 viel Frucht“). 
Was war nun aber anderes die Frucht vie das Leben des Herrn 
bringen follte, als eben dies, daß die Fuͤlle der Gottheit, die in 
ihm wohnte, hernach auf die Gemeine der gläubigen, auf bie 
ganze Gemeine des Herrn übergehen follte, fo daß ber Geift 
Gottes, auf ihr ruhend und in Ihe waltend wie er in ihm ſelbſt 
gewohnt Hatte, ihr Leben werben follte, die Kraft welche fie bes 
wegte und trieb, wie fie ihn getrieben hatte nichts zu thun aus 
feinem eigenen Willen, fondern nur den Willen des Vaters zu 
erfüllen, auf nichts zu fehen als auf die Werfe die der Vater 
ihm zeigte, auf nichts zu hören ald auf vie Worte die der Va⸗ 
ter zu ihm redete. So lange der Herr lebte, fonnte er allein es 
fein, von welchen biefe belebende Kraft ausftrömte; feine Juͤn⸗ 
ger, auch bie welche ihn am beften verftanden, konnten nichts thun 
als ihn immer aufs neue empfangen und fi immer inniger 
durchdringen laſſen von feiner göttlichen Kraft. Als er aber von 
ihnen genommen war, da gefchah es, daß die Verheißung bie er 
vom Vater empfangen hatte an ihnen in Erfüllung ging, da 
Rrömte Die gefanmelte Kraft des "göttlichen Wortes von ihnen 
aus und wurde eine Quelle dus Lebens für andre. 

Aber ver Apoſtel fagt das num nicht nur von fich ſelbſt und 
ſeinen Gefährten an jenem Tage ter erften Ergießung des Geis 
Res, fondern er fagt: das fagte der Herr von dem Geiſt, 

2) Ev. Joh. 12, 24, 
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welchen empfangen follten die an ihn glaubten; aljo 
als ein gemeinfames Gut aller derer die an den Herrn glaub, 
ten fpricht er vied aus. Seitdem er felbft der Herr nicht mehr 
auf Erden war, foll jever der an ihn glaubt, und der wenn ihn 
bürftet zu ihm fommt, ein folcher werben, von welchem Ströme 
des lebendigen Waſſers ausgehen, der auch wieder im Stande 
it Die todten und flarren Eintrüffe in andern zu Eefruchten, den 
Durft der Seele in andern zu löfchen, das ihm felbft mitgetheifte 
Leben in andern bervorzurufen. 

Und gewiß m. g. F. if das nun das rechte Kennzeichen 
aller derer die an ten Herr wahrhaft glauben, und den Durft 
der Seele wahrhaft aus ihm, aus feinem Worte und Leben zu 
löfchen verftehen. Beil fie göttliche Kraft if, fo kann es auch 
nicht anders fein als daß fie göttlich d. h. fchaffend überall wirft 
wo fie ift; und fchaffen kann fie nichts anderes als Leben aus 
Gott, wie fie felbft göttliches Leben if. Wer göttliches Leben 
von dem Herm empfängt, von dem ſtroͤmt es weiter und bewegt 
ſich lebendig durch ihn hindurch und verbreitet ſich über andre, 
und wie ed von ihm ausſtroͤmt, jo fehrt es reicher und fchöner 
wieder zu ihm zurüff, um ſich von neuem zu ergießen. Das ift 
die Art und Weife wie von Anfang an die Gemeinde des Herm 
ſich verbreitet hat und noch fortfährt fich zu verbreitn; das if 
vie Art und Weife wie ein Gefchlecht der gläubigen fi an 
das andere verliert, und ein Raum ſich an den andern anfchließt, 
bis hinauf zu dem von welchem alled ausgegangen if, Jeſu 
von Nazareth. 

11. Aber m. g. 8. in was für eine trübe Zeit führt uns 
nun die weitere Erzählung des Apoſtels zurüff! Doch nicht vers 
geblich ift das hier neben einander geftell. Wenn wir uns deſ⸗ 
fen erfreuen mit inniger Dankbarkeit gegen Gott, daß auch in 
uns und aus und der Geift des Herrn mächtig if, um das Le 
ben in Ehrifto feiter zu begründen und weiter zu verbreiten: o fo 
laßt uns ja mit rechter Aufmerkſamkeit und Ausdauer auf alles 
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achten was der Verbreitung dieſes Lebens im Wege fleht. Was 
aber eben damals die Wirkſamkeit des Heren ſchwaͤchte und hins 
derte, daß in fo vielen Menſchen fein Wort feine Frucht brachte, 
wie fleißig er auch bedacht war es in ihre Herzen auszufäen, 
das ift dafjelbe zu allen Zeiten, was bie Verbreitung ber rechten 
Kraft des geiftigen Lebens hindert. Und wie das Feſt zu Ende 
ging, auf welchem der Herr gewefen war in der Hauptitabt fel- 
nes Volkes, und alle aus allen verſchiedenen Gegenden des Lan- 
des, welche hinauf gefommen waren, nun im Stande waren zu 
jagen, daß fie ihn gehört hätten, und wie er diejenige Zeit, in 
welcher alle Gemüther befonders aufgelegt waren ihr Verhältnig 
zu Gott, ihrem Heren und Schöpfer, in dem .innern ihres Ge- 
müthes zu erneuern und feiner Wohlthaten von ihm fich zu er- 
freuen, wie er diefe Zeit am meiften benuzen wollte um ben 
Samen ded göttlichen Wortes auszuftreuen, wovon und der 
Evangelift ſchon in dem vorigen Kapitel feines Evangeliums eine 
Probe gegeben hat: fo faßt er hier zufammen, was die Folge 
gewefen fei von diefer Rede des Herrn. 

Da erzählt er denn zuerft, was die Folge geweſen fei bei 
ven Bolfe, wie dieſes davon ergriffen worben auf verfchiedene 
Weiſe. Die einen fagten, weniger aber mit ber rechten gott« 
gefälligen Richtung des Gemüthes auf das Reich Gotted, wel- 
ches zu fliften der Herr gefommen war, als vielmehr in ihrem 
irdifchen und weltlihden Einne, die einen fagten: dieſer ift 
ein rechter Prophet; die andern, in denen das Wort aufs 
gegangen war, welches der Herr geredet Hatte, fagten: er ift 
nicht nur einrechter Prophet, fundern er iſt Ehriftus; 
bie aber wider den Heren fich auflehnten, die fagten: foll denn 
Chriftus von Baliläa kommen? — denn von da fam Chris 
Rus bisher immer nach Jeruſalem, und feine Jünger hießen deshalb 
die Gafiläer — fol! er nit aus Bethlehem kommen, da 
David war? Und fo entftand eine Zwietracht unter dem Volke 
über ihn. Statt daß alle hätten follen einig fein, ftatt daß ver Glaube 
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an ihn, die innige Liebe zu ihm, vie lebendige Wahrnehmung 
der geiftigen Kräfte die in ihm walteten, alle hätte verbinden 
ſollen: flatt defien entfland unter ihnen eine Zwietracht über ihn. 
Und worin m. g. F. hatte diefe ihren Grund? Offenbar 
in nichts anderm als darin, daß fie am meiften über den Herrn 
urtbeilten nach Außern Merkmalen und Beziehungen, auf äußere 
Wirfungen deſſelben vorzüglich fahen, und nach äußern Umfän- 
den und Ericheinungen beurtheilen wollten, was eigentlich von 
ihm zu halten -fei. Aufgelegt war bie ganze damalige Zeit zur 
Erwartung des Meſſias, und ed war der allgemeine Glaube, 
daß dem vorhergehen werde einer oder mehrere der alten Pro: 
pheten. Wenn aljo die einen fagten, er ift ein rechter Bro; 
phet, und die andern, er it Ehriftus: fo wollten fie aller; 
dings die. allgemeine Erwartung mehr ober weniger auf ihn bes 
giehen. Aber wenn wir fragen, was dachten fie fih von Chriſto? 
und warum hielten ihn doch die meiften nicht für Chriftum, 
fondern für einen Propheten der vor ihm hergeben follte? fo 
müflen wir fagen, weil fie verblendet waren darüber und mein 
ten, das Reich Gottes werde fommen mit Außerlichen 
Zeihen und Geberden, *) fo oft auch der Herr das Ge⸗ 
gentheil davon geäußert, und Johannes fein Vorläufer die all- 
gemeine Erwartung beftritten hatte. Sie erwarteten in dem ber 
da fommen Sollte einen Retter von Außerm Drukk und irdiſchen 
Zrübfalen, einen Wieverherfieller des Außern Glanzes, den das 
Bolf früher gehabt hatte. Darauf waren fie gerichtet; und fo 
meinten denn die meilten, auch die welche gutes von ihm dach⸗ 
ten, er fei ein Prophet, der rechte weldher vor dem Gricheinen 
des Meſſias auftreten follte, weil fie die Lehre die das gute 
vom ſchlechten jcheiden follte nur für eine Vorbereitung hielten 
und meinten, wenn Chriſtus felbft komme, fo werde die Samm⸗ 
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fung des Volks zu jener großen Trennung vor ſich gehen, und 
dafielbe in feinen alten Glanz wieder hergeftellt werben. Und 
auch die welche meinten er fei Chriſtus, die fahen doch bloß 
auf das äußere, und wollten fo fchnell als möglich über bie 
Lehre und über die geiftigen Wirfungen hinweg, und warteten 
nur auf den Augenblift wo der Herr fie-zur äußern That aufs 
fordern werde für fein Reich und zur Außern Theilnahme an 
den «Angelegenheiten vefielben. Denn fonft hätte Darüber feine 
Zwietracht entftehen können, daß einige fagten, er iſt Chriſtus, 
andre aber, der if von Galiläa, Chriſtus aber foll ja nicht von 
Galilän fommen, fondern aus der Stadt Bethlehem, da David 
war, Darauf legten fie einen ſolchen Werth eben wegen biefer 
äußern Beziehungen, indem fie meinten, Chriſtus folle ven Thron 
Davids wieder aufrichten, den alten Glanz bes Volkes, den es 
unter David und Salomo gehabt, wieder herftellen, es von allen 
jeinen Zeinden befreien und die andern Voͤlker der Erde unter 
feine Füße legen; und weil dem David bie Verheißung geyeben 
war, daß niemals einer fehlen folle auf feinem Throne vom 
Etamme Juda, fo hielten fie daran. Aber fle irrten nun darin, 
daß fie meinten Chriſtus fei wirklich aus Baliläa und nicht aus 
der Stadt Bethlehem. Hätte es ihnen aber etwas geholfen, wenn 
fie gewußt Hätten, Daß er boch aus dem Samen Davids fei? 
Sie würden ſich dadurch zwar beftäyft gefühlt Haben in ihrem 
Glauben, nämlich eben in dem, daß von den Rachkommen Das 
vide der verheißene Retter zu erwarten fei; aber fie würben doch 
nicht den rechten Meſſias erfannt und angenommen haben, eben 
weil fie nur irdiſches im Sinne hatten. Und fo mögen wir wol 
die göttliche Weisheit rechtfertigen, daß fie dieſen Irrthum zuge⸗ 
laſſen. Denn das follte nicht der Glaube fein den Der Herr 
fordern würde, darauf follte ihre Glaube an den Meſſias nicht 
ruhen, daß ex aus der Stadt Davids fei; jondern fie follten ſich 
diefe göttliche Verheißung aus dem Munde ber alten Propheten 
fo rein geiftig denken, wie auch die ganze Vorftellung von Chriſto 
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und ſeinem Reiche geiſtig ſein ſollte. Aber weil ſie an dem aͤu⸗ 
fern hingen und nicht auf das geiſtige fahen: fo war eine Zwie⸗ 
tracht unter ihnen, und das war wenn man auf das allgemeine 
fieht die ganze Frucht diefer feftlichen Rede des Herrn. 

So iſt es jezt nicht mehr; in diefem Sinne ift unfer Auge 
nicht mehr auf Außeres nnd irdifches gerichtet. Aber m. g. F. 
wie viele giebt ed nicht noch umter den Ehriften, die eben deshalb 
weil ihnen das Leben noch fremb ift und verborgen, weldhe® der 
Herr fo befhreibt, daß fo jemand wenn ihn dürftet zu 
ihm fomme und trinke, von dem würden dann felbf 
Ströme des lebendigen Waſſera fließen, die eben des⸗ 
halb auch immer noch, wenn fie gefragt werben ober fich felbft 
fragen, was bat denn nun eigentlich Chriftus gewirkt? was ift 
durch feine Erfcheinung in der Welt hervorgebracht? nur einen 
äußern Maapftab hiezu anlegen; und wenn gefragt wird, inwie⸗ 
fern erfcheint das Gefchlecht derer die an ihn glauben befier ed» 
lee vollfommmer gefchiffter zu allem was zu dem Beruf des 
Menfchen gehört, als vie Gefchlechter welche vor ihm gewefen 
find? wenn dieſe Frage fo geftellt wird: was gefchieht anderes 
als daß eine Zwietracht unter ihnen entſteht! Einige bejahen 
ed und fagen, e8 fei doch eine Bollfommenheit unter dem menſch⸗ 
lichen G©efchlecht zum Vorſchein gekommen die früßer nicht ba 
war, es fei fo viel gute und herrliches feit der Erfcheinung 
des Chriftentfums gewirkt worden, daß man nicht denken könne, 
das fei ohne den Herrn gefchehen. Andre wiederum verneinen 
ed und fagen, wenn man dad was unter, den Ehriften als 
Tugend erfcheine gegen dasjenige halte, was auch unter den 
Bölfern vor Chrifto als Tugend vorfomme: fo fehe man, daß 
bie menfchlihe Schwachheit auch die gläubigen nicht verlaffe; 
das menfchliche Goſchlecht fei und bleibe wie vorher daſſelbe, und 
im wefentlichen fei durch die Erfcheinung des Heren nichts ans 
ders geworben; und fleige man herab in das Gebiet der menfch- 
lichen Alltaͤglichkeit und rühme fich hier befiere reinere und voll, 
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fomnmnere Mufter der Weisheit und Tugend zu finden: fo fei 
das nur eine Berblendung daher kommend, well man nicht alles 
einzelne vor Augen babe; wer aber das innere Leben aus Gott 
fenne, der bezeuge es, daß nichts in ber menfchlichen Welt fo 
fi wie es fein folle, ja man finde noch zu jeder Zeit, wie der 
große Haufe des Volks unter den Chriften denfelben Leidenfchafs 
ten fröhne, von denen die Menfchen beherrfcht wurden che ber 
Herr auf Erden erfihien. So iſt eine Zwietracht unter den Mens 
(den. Aber der Glaube hält feft an der flillen aber fihen Wir⸗ 
fung des göftlichen Geiſtes; ver Glaube ift gewiß, daß die 
Ströme des lebendigen Waſſers immer mehr von dem welcher 
die Duelle des Lebens ift in die Herzen derer fließen, die ihm 
ergeben find, und daß der göttliche Geift ohnerachtet aller Schwies 
tigfeiten dennoch immer tiefer in die menfchlichen Gemüther eins 
bringt und ihr ganzes Leben immer mehr heiligt; der Glaube iſt 
gewiß, daß die welche in Chriſto Jeſu find das ewige Leben 
haben, wenn ed auch in der Außern Erfcheinung noch nicht voll 
fommen iſt. Und fo warten die welche biefes Glaubens voll 
find, bis vie Herrlichkeit der Kinder Gottes ganz offenbar 
wird, und fern von aller Zwietracht find fie darin einig, Herr 
wohin follten wir gehen, du haft Worte des ewigen 
Lebens! Ja wenn wir in ihm bleiben wie die Reben am 
Veinftoff, fo allein können wir Frucht bringen und die Krone 
des Lebens empfangend der Seele Seligfeit davontragen. 

IH. Das lebte was und der Evangelift erzählt, das find 
die Verhandlungen des hohen Raths und der Oberften des Volks 
unter einander und mit ihren Dieneen über unfern Herm. Sie 
hatten Knechte ausgefandt, welche Ehriftum greifen jollten; aber 
diefe kamen unverrichteter Sache wieder zurüff, und als fie ge⸗ 
fragt wurden, warum habt ihr ihm nicht gebracht? fo fagten fie, 
ed hat nie Fein Menfh alfo geredet, wie diefer 
Menſch. 

Dabei m. g. F. laſſet uns einen Augenblilk ſtehen bleiben 
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und erkennen, was eigentlich die Kraft des Wortes und der Lehre 
Chriſti fuͤr ſich allein betrachtet iſt. Wir wiſſen wol auf der 
einen Seite, weil der Herr ſelbſt das Wort genannt wird, weil 
er ſelbſt feine ganze Wirkſamkeit fo befchreibt, daß er fagt, al⸗ 
les was du mir gegeben haft, das habe ich ven Men; 
fen offenbart *): fo find wir auf vorzüglicde Weile an 
fein Wort und feine Lehre gewieſen, und feine Jünger felbft nen 
nen das was fie an ihm feflhaltend und ihm unverwandt ans 
fhauend immer aufs neue von ihm in ihre Gemüth aufgenoms 
men hatten, nicht anders als das Wort des Lebens, wel 
ches er hat. Auf der andern Seite wiften wir wol, daß die 
bloße Weberlieferung der Lehre Chriſti, die bloße Annahme der: 
felben als Wahrheit, die Billigung der beſſern und reinern Bors 
ftellungen bie er uns über Gott mitgetheilt, das Verſtaͤndniß der 
Lehre Uber die menjchlichen Berhältnifie, die wir von ihm em⸗ 
pfangen haben, daß dies den wahren Glauben nicht ausmacht, 
fondern daß diefer vielmehr darin befteht, daß wir in feinem 
Wort und in feiner Lehre die ganze Einheit und den Innern 
Zujammenhang feines göttlichen Lebens wahmehmen und in und 
aufnehmen. Das war nun die Sache der Knechte nicht geweſen, 
welche die Hohenpriefter und Oberiten des Volks ausgejchifft 
hatten um ihn zu greifen; aber doch indem fie fagten, es bat 
noch nie ein Menfh alſo geredet wie diefer Menfc: 
fo waren eben dadurch fie felbft gebunden geweſen von der Rebe 
Des Herm, daß fie den Auftrag den fie von ihren Obern erhal: 
ten nicht im Stande waren auszurichten, fondern ohne Hand an 
ihn zu legen waren fie wieder zurüffgefommen. Da fehen wir, 
die einfeitige und gleichfam abgeriffene Wirkung ver Lehre Chriſti 
fol eben die fein, daß fie die thätige Feindſchaft der Menfchen 
gegen ihn aufhebt, und fie hindert Hand an ihn zu legen. 

Und das m. g. F. ift immer etwas, fo wie es etwas noth⸗ 
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wendiged war und den göttlichen Yügungen gemäß, daß bie 
Etunde des Herm noch nicht gejchlagen hatte und feine Feinde 
fh noch nicht feiner bemächtigten, fondern fein Leben noch ein 
Kleines gefriftet wurde. Und das iſt das erfte Zeichen, daß etwas 
gefundes noch in einem Menfchen übrig iſt, wenn das bloße 
Bernehmen der Lehre Ehrifti eine ſolche Achtung in ihm hervor, 
bringt, welche verhindert daß der Menfch nicht Hand an ihn 
legt. ’ 

Über auch jest noch m. g. F. kann Hand an Ehriftum un⸗ 
fen Herrn gelegt werden, nämlich wenn der Menfch fucht feinen 
Wirfungen entgegen zu ftreben, wenn er fucht die Herzen ber 
Menfchen von ibm abwendig zn machen, wenn er fucht auf alle 
Weiſe dem Glauben und der Anhänglichkeit an ihn Hinderniſſe 
in den Weg zu legen. Daran nun fol fchon, wem noch etwas 
geſundes in der Seele ift, das bloße Vernehmen der Lehre 
Chrifi hindern; das wahre darin, Das rechte darin foll jebem 
menichlichen Gemüthe einleuchten und daſſelbe mit einer folchen 
Ahtung erfüllen, welche wenn fie auch den Glauben nicht her⸗ 
vordringt, doch wenigftens alle Feindſchaft aufhebt. Und gewiß 
wenn Spott getrieben wird mit dem Heren und feinem Dafein 
und mit feinen Wirkungen auf Erben und in den menfchlichen 
Gemuͤthern; wenn die heilige Gefchichte des Evangeliums auf 
Frevel gezogen wird und anf Scherz: fo kann das nur von fol- 
Gen gefihehen, die fo wenig Sinn haben für die Wahrheit, daß 
fie diefelbe nicht einmal fammeln und ergreifen, wie dieſe Knechte 
des Hohenpriefterd ergriffen wurben, daß fie geftehen mußten, 
es hat noch nie ein Menſch fo geredet wie dieſer 
Menſch. Und darum müflen wir fagen ift dies ber erfle Ans 
fang. Erſt muß ber Grund gelegt werben in ber Seele mit einer 
keiligen Scheu vor der Perfon und der Lehre des Herrn; yebros 
Gen muß werden die Neigung, indem man fürdhtet welche Ges 
walt er der menfchlichen Seele anthun wolle, fich diefer mit ir⸗ 
diſcher und leibliher Gewalt entgegen zu ſezen. Das ift ber . 
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erfte Grund, dag fein Wort auf diefe Weife die Seele bindet; 
und dann kann es gefchehen, daß wenn dies öfter wiederholt 
wird, tiefer eingeht und Wurzel faßt, fo die Seele mit dem Le⸗ 
ben aus "Bott erfüllt wird. 

Daber follen wir das mit Dank erfennen; und wenn einer 
und nicht zu erkennen giebt, daß der wahre Glaube in ihm 
wohne, daß Jeſu Wort in ihm zu einem Strom des lebendigen 
Waſſers geworben fei, aber es zeigt fich, daß er gebumben iſt in 
feinem Gemüthe durch die Kraft der Wahrheit und der Lehre 
des Herrn, daß er nichts dagegen thun Tann, fonbern in ber 
Stille denkt, er wolle darauf achten, ob dieſe Lehre von Gott fei 
weil fie fo ergreift und bindet, oder dennoch von Menfchen: fo 
ſollen wir damit zufrieden fein, und darin den Anfang der Wirs 
fungen der’ göttlichen Gnade erkennen, und uns freuen daß es 
fo weit gefommen if. Denn wahrlich wenn wir feldft ſolche 
Anhänger und Berehrer des Herrn find, von deren Leibe Ströme 
des lebendigen Waſſers fließen: fo werden wir folche Scelen ers 
greifen fönnen und darauf hinwirken, daß fie immer aufmerfja- 
mer auf die Rede des Herrn werben, bis der lebendige Glaube 
und die rechte Anerfennung und die wahre Verehrung des gölts 
lichen in Chriſto folgt. 

Aber diejenigert felbfl, welche den Herrn hatten wollen grei- 
fen laſſen um feiner Wirkfamfeit ein Ende zu machen, fie fan- 
den einen,. vielleicht auch mehrere, obgleich der eine nur ge 
nannt wich, die ihrem Vorhaben in den Weg traten. Denn daß 
fie Chriftum wollten greifen laſſen, das fezt voraus, fie Hatten 
ihn ſchon bei fich felbft gerichtet, fie Hatten fchon bei ſich ſelbſt 
befchloffen, daß er nicht der fei auf den das Wolf wartete, und 
wollten den von der Gemeinfchaft des Gottesdienſtes ausſchlie⸗ 
fen, der ihn würde für den Meffias Halten. Darauf geht bie 
Rede des Nikodemus: richtet unfer Geſez aud einen 
Menſchen ehe man ihn verhört? follt ihr nicht erſt er⸗ 
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kennen was er thut, und aus ſeinem Munde vernehmen ob es 
fo ſei, ehe ihr das Urtheil fället, daß der Menſch nicht ver ſei 
für den er gehalten wird? Aber was haben wir darauf für eine 
Antwort?- Keine andre als die wir vorher aus ihrer Rede ges 
gen die Knechte vernommen haben, indem fie fagten, e8 glaubt 
feiner an ihn als das Volk, weldes nichts vom Ges 
ſez weiß. So zeigen fie daß fie nicht befier find als das 
Volk; denn fie haben auch feinen andern und befiern Beweis 
ald das Volk, den äußern: er ift aus Galilaͤa; forſche 
und fiehe, aus Baliläa ftebt Fein Prophet auf. Wa 
fie ſahen, daß Chriſtus das Äußere nicht wollte; weil fie fahen, 
daß Chriſtus nur das geiftige im Auge hatte: fo Hatten fie 
feinen Untergang beſchloſſen und bei fich feftgefest, er fei nicht 
ber Meffins, und es folle feiner glauben daß er es ſei. Nur 
daß fie eben noch einen andern Grund hatten, der gerabe darin 
lag, daß ihnen die Leitung des Volks anvertraut war, und daß 
fie diefe nicht aus den Händen laffen wollten. Sie wollten bie 
Zügel nicht fahren laffen, bis das fäme, wovon fie glaubten 
daß es fich wiederholen folle, die alte Herrlichkeit des alten Les 
bend. Mer aber ein anderes Ziel ven Menſchen zeigen wollte, 
den hielten fie für gefährlich, und deshalb wollten fie Chriſti 
Untergang. 

Aber weil feine Stunde noch nicht gejchlagen hatte: fo ges 
ſchah nichts anderes ald was Sohannes fagt, fo ging ein 
jeglider Heim: = 

Ja freilich m. g. F. iR das das traurigſte was geſchehen 
kann. Wenn dem Menfchen das Wort des Lebens nahe getre⸗ 
ten it, wenn die Erſcheinung Chriſti feiner Seele aufgegangen 
it und damit ein neues Lebenögebiet, in welches er treten fol, 
fh ihm geöffnet hat; wenn dann auch die Fragen aufgeworfen 
find, ob dies fei dasjenige wonach fich fein verlangendes Herz 
ſehnt, ob das fei die Kindſchaft Gottes welche er fucht, oder ob 
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es noch auf etwas anderes zu warten habe; ad und wenn 
dann nichts gejchieht, als daß jeder in fich ſelbſt geht, fich noch 
entfchuldigend mit der Unvollkommenheit der menfchlihen Natur, 
wie fie ift vor Chriſto und vor der lebendigen Gemeinſchaft mit 
ihm: — das iſt das traurigfte; und das Heimgehen, das in 
füch felbft bleiben des Menfchen, das für fich ſelbſt Ichen wollen 
IR nichts anderes als das was die Schrift fagt, nicht leben in 
der Gemeinjchaft mit ihm, Chriſtus in uns und wir in ihm; 
und fo nicht leben wollen, das ift nichts anderes als dem Flei⸗ 
fhe und der Sünde leben, in dem Zwieſpalt der menfchlichen 
Ratur eben, ermangelnd des Ruhmes den wir bei Bott haben 
follen. | 

Ren m. g. F., Heim ſoll Keiner gehen zu fich felbft, der 
das Wort des Lebens vernommen hat, fondern immer mehr zu 
ihm hingehen, immer inniger mit ihm fich vereinigen, feine andre 
Heimat fennen als wenn er in und lebt und wir in ihm, und 
fo im rechten lebendigen Glauben und in treuer Liebe warten, 
bis das ericheint wovon er felbit ſpricht wenn er fagt, ich 
will euch eine Stätte bereiten indem Haufe des 
Baters, wo viele Wohnungen find*), ımd was der 
felbe Evangelift, der und diefe Worte aufbehalten hat, fo aus⸗ 
drüdt, es ift noch nicht erfchienen was wir fein wer» 
den, aber e8 wird erfcheinen. *9 

Darauf zu harren m. g. F., aber mit der Hoffmung, bie 
nicht zu Schanden werben läßt, weil fie lebendig if und thätig, 
und und zu erweilen als foldhe von denen Ströme des leben; 
digen Waſſers fliegen — das iſt der Preis für das Leiden des 
Herrn, welches davon ausging, daß während feines irdiſchen 
Lebens nur Zwietracht entfland unter dem Bolf, und bie beften 
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— 63 — 


wieder Heimgingen au fich ſelbſt. Darin Laßt uns treu bleiben, 
und uns feſt gründen in dem gemeinfamen Leben welches von 
ihm ausgeht, und nichts walten laffen unter uns ald den Geiſt, 
der fi dann auch über und ergießen wird als ein Etrom bes 
lebendigen Waſſers. Amen. 


XL. 
Am Sonntage Mifericordias Domini 1825. 


Tert. Joh. 8, 12—20, 


Da redete Jefus abermal zu ihnen und fpradh: Ich 
bin das Licht der Welt, wer mir nachfolgt, der wird 
nicht wandeln in Finfterniß, fondern wird das Licht des 
Lebens haben. Da fprachen die Pharifäer zu ihm: Du 
zeugft von dir felbft, dein Zeugniß ift nicht wahr. Je⸗ 
fus antwortete und ſprach zu ihnen: fo ich von mir 
felbft zeugen würde, fo ift mein Zeugniß wahr, denn 
ih weiß von wannen ich gefommen bin und wohin ich 
gehe, ihr aber wifjet nicht von wannen ich fomme und 
wo ich Hingehe. Ihr richtet nach dem Fleiſch, ich richte 
niemand. &o ich aber richte, fo ift mein Gericht recht, 
denn ih bin nicht allein, fondern ich und der Vater, 
der mich gefandt Hat. Auch fteht in euerm Geſez ges 
fhrieben, daß zweier Menfchen Zeugniß wahr fei. Ich 
bin es, der ich von mir felbft zeuge, und der Vater, der 
mich gefandt hat, zeuget auch von mir. Da fpracdhen 
fie zu ihm: wo iſt dein Vater? Jefus antwortete: ihr 
fennet weder mich noch meinen Water; wenn ihr mich 
fennetet, fo Fennetet ihr auch meinen Bater. Diefe Worte 
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redete Jeſus an dem Gotteskaſten da er lehrte im Tem⸗ 
pel; und nlemand griff ihn, denn ſeine Stunde war 
noch nicht gekommen. 


M a. F. Wenn die Worte, die wir eben mit einander gele⸗ 
ſen haben, ohne einen genauen und beſtimmten Zuſammenhang 
mit dem vorigen damit anfangen, daß der Herr ſagt, ich bin 
das Licht der Welt: ſo moͤgen wir freilich wol nicht wie 
die Bharifäer fagen, du ze ugſt von dir ſelbſt, dein Zeug» 
niß it nicht wahr; aber doch mögen wir uns wundern, 
und es nicht mit feiner übrigen Art und Welfe übereinflimmend 
finden, daß er fo anfängt von fich felbft zu reden. 

Wir wiffen aber aus dem was wir bisher mit einander 
betrachtet Haben, daß damals der Herr in Ierufalem war auf 
einem der großen Feſte feines Volks, nämlich dem Feſte der Laubs 
hüten. Diefes Bet nun, wo ſich eine große Menge Menfchen 
aus allen Gegenden des Landes verfammelte, und wo fich denn 
auch der gemeinfame Gottesdienſt in feiner ganzen Pracht zeigte, 
wie fi; Dabei das Wolf auf eine ganz vorzügliche Weife feiner 
Eigmthümlichkeit und des Unterſchiedes, der da beſtand zwiſchen 
biefem Bolfe des Herrn und den Völkern der Heiden, bewußt 
wurde: fo waren fie denn auch in Diefer Zeit vorzüglich eben 
von dieſen Vorzügen eingenommen, und es gab in berfelben 
mancherlei Gebräuche und andre Gelegenheiten, wobel ihnen eben 
dies vorzüglich zum Bewußtfein Fam, daß Gott fie beftimmt Hatte 
ein Licht zu fein für die übrige Welt, eine Beftimmung die aber 
freilich um fo weniger in Erfüllung gehen’ Tonnte, als fie in 
biefer Zeit vorzüglich am meiften bei der Schale ftehen blieben 
und bei dem äußerlichen, den Kern aber und Das innere ber 
göttlichen Einrichtungen nicht fuchten und erkannten... Alle Weis 
fagungen aber — und eine foldhe hat der Herr. hier auch in 
Gedanken, wo in dem Propheten Jeſaias im zweiundvierzigſten 
Capitel Gott das Boll anrevet: Siehe ich Habe dich bei 
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deiner Hand gefaßt, und habe dich behütet und Dich 
zum Licht der Heiden gemacht, baß du ſollſt öffnen 
die Augen der Blinden, und die Gefangenen aus 
dem Gefängniß führen, und die da fizen in der Fin- 
fferniß aus dem Kerfer — alle diefe Weiffagungen waren 
nun Ja und Amen in Chriſto. So auch in jener Stelle des 
Propheten, auf welche höchft mahrfcheinlich der Herr mit feinen 
Worten, die er hier redet, anfpielt; und da war ed natürlich bei 
diefer Stimmung des verfammelten Volls und bei dem Beruf, 
den der Herr damals Hatte, in der Hauptfladt ded Landes zu 
(ehren, daß er das Bolf darauf hinwies, wie alle diefe Hoffnuns 
gen und Verheißungen nur durch ihn Fönnten in Erfüllung ge= 
hen, wie der wahre Borzug des Volks darin beftche, daß ver 
Heiland der Welt jollte aus demfelben geboren werben, und wie 
nicht das Volk wie es damals war, jondern er, der das redete, 
und alles was ſich an ihn und an fein Leben anfchlöffe, eigent- 
lich das Licht der Welt fei. Und fo konnte er nicht anders 
als dieſes Zeugniß von fich felhft ablegen: von nun an wer 
mir nadhfolgt, der wird nicht in Finfterniß wandeln; 
aber auch jeder der mir nachfolgt, ohne Unterſchied von welcher 
Geburt und welchem Stande er fei, der wird nicht in Finfterniß 
wandeln, fondern das Licht des Lebens haben. 

Wir nun m. g. F. leiten unfre Abfunft nicht her von den 
Bolfe welches gefezt war zu fein das Licht der Heiden, 
fondern von denen, welche zu der Zeit als der Herr auf Erden 
erſchien noh im Schatten des Todes faßen; wir freuen 
und dieſes Zeugniffes, welches er von fich felbft ablegt, aus 
unfrer eigenen Erfahrung, und wifien, daß die welche ihm nach⸗ 
folgen nicht in Finſterniß wandeln, fonden das Licht des Les 
bens haben, daß fie in Berbindung mit ihm und an ihm ein 
ſolches lebendiges Licht Haben, welches ſich niemals verbunfelt, 
und daß nun ihr ganzer Wandel fein kann ein Wandel im 
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Lichte.) Bon biefen Worten des Herm m. g. 8. hat dleſer 
Evangelift das was er im Eingange feines Evangeliums von 
dem Herm fagt, daß nämlih das Licht in die Finſterniß 
gefhienen babe, aber die Binfterniß babe es nicht 
aufgenommen, daß aber Doch dies das Licht fei, wel- 
ches beftimmt fei von Bott dit ganze Welt zu er- 
leuchten, diejenigen aber, welche durch dafjelbe die 
Finſterniß in fich vertreiben ließen, die hätten dann 
die Macht befommen dur den Glauben an ihn Kin: 
der Gottes zu fein. ®*) Und eben dies, daß er den Grlöfer 
als das Licht der Welt und in Beziehung auf jeden einzelnen 
der an ihn glaubt als ein folches Licht des Lebens anfleht, wie 
der Herr felbft von fich fagt, das ergiebt ſich denn auch in fei- 
nem ganzen erften Briefe, der fich überall darin bewegt, daß 
er ven Wandel im Lichte dem in der Finſterniß entgegenfegt. 

Aber m. g. 3. wenn wir darauf fehen wie er dies meint 
und was für ihn der Wandel im Lichte ift: fo iſt das nun 
zugleich der Wandel in der Wahrheit; fich felbft richtig er- 
fennen und was man ift von Gott ableiten, das ift der erite 
Anfang von dem Leben des Menſchen in der Wahrheit. Rad 
der Rede des Herrn nun Heißt das im Lichte wandeln; und 
fo wird der Here dadurch für jeden einzelnen das Licht des 
Lebens, wenn er erfemnt, daß er für fich allein in Finfterniß 
wandelt, daß er die leitende Wahrheit, die erhebende Kraft, Die 
dem ganzen Leben Feſtigkeit und Sicherheit giebt und vermöge 
deren der Menfch das Ziel feines Dafeins im Auge haben kann 
ohne von bemfelben abzuweichen, daß er diefe nicht von fidh 
ſelbſt und durch fich felbft Hat, ſondern daß fie ihm von dem 
allein gekommen ift, der das Licht der Welt if. 

Aber m. g. 8. die Phariſaͤer, die das hörten, die glaubten 
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auch ein Licht zu fein, um das Bolt zu erleuddten und ihm deut⸗ 
lich zu machen die Orbnungen des alten Bundes und alle heis 
lige Worte des Herrn; fie waren auch, wie der Herr das fo oft 
von ihnen fagt, ftatt ein Licht zu fein, nur blinde Leiter der 
Blinden.*) In diefem Bewußtfein aber und mit diefem Ans 
fpruche wandten fie dem Herm ein, als er dies von fich ſelbſt 
fagte: du zeugft für Dich felbft, dein Zeugniß ift nicht 
wahr Was antwortete der Herr darauf? Das ift nun das 
erfte, er fagt: wenn ih auch von mir felbft zeuge, fo ift 
mein Zeugniß doch wahr, denn ich weiß von wannen 
ih gefommen bin und wohin ich gehe, ihr aber wißt 
es nicht. 

Hier m. g. F., wo der Her fich felbft denen zu welchen 
ex redet enigegenfezt, indem er fagt, ich weiß das, ihr aber wißt 
ed nicht, müffen wir wol geftehen, daß er darunter nicht allein 
diejenigen meint zu denen er gerabe redete und bie vor ihm ftan- 
den und behaupteten, du zeugft von dir felbft, dein Zeug» 
nis If nicht wahr, fondern daß er damit alle Menfchen ge 
meint Hat; denn mur daraus entftand die Rothwendigfeit, daß 
ex von fich felbft zeugen mußte, weil feiner da war der für ihn 
zeugen Tonnte, und Das hing zufammen damit, daß dann auch 
nothwenbiger Welfe fein Zeugniß von fich felbft wahr fein mußte 
und gültig, weil es fonft gar keins gegeben hätte. Es hätte 
zwar ein Zeugniß gegeben, ein menfchlidhes Zeugniß für den 
Herrn; das war das Zeugniß des Johannes. Der aber 
war damald, als der Herr dies fprach, fchon nicht mehr unter 
ben lebenden; aber auch als der Herr dieſes Zeugniß für fich hatte, 
und wo er ſich auch fpäterhin darauf berief, fagt ex doch, daß 
er diefes Zeugniß nicht bedurft Hätte **); und wir müſſen 
auch fagen, viel Bat es überhaupt nicht ausgerichtet und Fonnte 
es auch nicht ausrichten. Denn die Gewißheit die Johannes da⸗ 
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von Hatte, daB Jeſus Chriſtus derjenlge ſei auf welchen feine 
ganze Predigt ging, war eine ſolche, die da hinreichte für Ihn 
felbft, aber nach außen und für andre nichts weiter thun fonnte, 
als daß fie auf die wenigen Jünger die ſich von Ihm zu dem 
Erlöfer wandten den Eindruff machte, ven er feldft Johannes in 
den Borten ausgefprochen hatte, fiehe das ift Gottes Lamm, . 
das der Welt Sünde trägt.*) 

Und nun m. g. F. müffen wir do geftehen, wenn unfer 
Glaube an den Herm auf irgend einem menfchlichen. Zeugnifie 
beruhte: fo wäre er nicht dasjenige worauf wir die ganze Si⸗ 
cherheit unſers Heild bauen koͤnnten. Denn wenn wir und auch 
ten vortrefflichften unter den Menfchen denfen, von dem wir die 
vorzüglichtte Meinung haben und deſſen Einficht wir unbebingt 
vertrauen: fo werben wir doch fagen, das unveränberliche und 
fefte Vertrauen gilt nicht für beftändig, fondern nur für einzelne 
Augenbliffe des Lebens, weil es feinen Menfchen giebt, der ſich 
ſelbſt immer gleich ift, weil überall die menjchliche Schwachheit 
und Gebrechlichfeit hervortritt und man nicht wiffen kann, wie 
viel Antheil fie Hat an einem Zeugniß welches einer ablegt. 
Daher fagt der Herr nicht nur von fich ſelbſt zu denen bie ihn 
damals hörten, und zu allen übrigen, fie wüßten nicht von war» 
nen er gekommen fel und wohin er gehe, fie könnten nicht aus 
fih felbft erkennen was er fei; fondern wie mögen auch das 
noch hinzufügen als ven tieferen Sinn feiner Rebe, wie er oft 
fagt, es gebe fein menfchliches Zeugniß für ihn als fein eigenes; 
das aber, fagt er, ift deshalb wahr, weil ich weiß von wannen 
ich gefommen bin und wohin ich gehe. 

In dieſen Worten nun m. g. F. finden wir ein vollgültiges 
Zeugniß davon, wie der Herr wußte und wie dies das beftän, 
dige und ewige Bewußtfein feines ganzen Lebens war, daß er 
vom Bater ausgegangen ſei und in die Welt ges 
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daraus entſtehen denn ſolche blinde Leiter der Blinden, wie ſie 
ſelbſt, die Pharifäer, waren. Aus einer ſolchen trüben Erfah⸗ 
rung des menfchlichen Lebens reden fie und wenden biefelbe auf 
den an, auf den fie nicht Tonnte angewendet werben beshalb, 
weil die Sünde, aus welcher jene Eigenliebe und Verblendung 
des menfchlichen Herzens hervorgeht und welche ein weſentlicher 
Beſtandtheil derjelben tft, in ihm nicht war. 

Und fo mögen wir denn nun auch das gelten laffen als 
weltliche Klugheit und Weisheit, weldye die Kinder der Welt ans 
zuwenden haben in Beziehung auf die Kinder der Welt, und welche 
auch die Kinder des Lichtes anzınvenden Urſach haben auf die 
Kinder der Welt. Aber wenn fie doch diefe Regel anwendeten 
auf ven Erlöfer, und dadurch ſich felbft am meilten im Lichte 
fanden, daß fie fein Zeugniß deshalb nicht annehmen wollten, 
weil e8 ein Zeugniß ber ihn ſelbſt war: fo mögen wir ung 
auch prüfen und fragen, follen wir auch immer nach diefer Ro 
gel Handeln in Beziehung auf andre, du zeug von dir 
ſelbſt, dein Zeugniß if nicht wahr? 

Wenn wir uns in diefer Hinficht prüfen m. g. F., fo wer 
den wir freilih auf der einen Seite ‚eben das richtige an ber 
Sade in ung ſelbſt finden und aus verfelben Erfahrung finven, 
auf der andern Seite aber aud) eine andre, eine befiere Anficht 
gewinnen. Wenn wir doc) das wiflen, wie wenig ber Menich 
ſich felbft genügen fann; wenn wir überall die Erfahrung davon 
machen, daß nur eine Bereinigung der Kräfte dem böfen entges 
genfireben und das gute in der Welt fordern und erhalten kann; 
wenn wir wiflen, wie die Kraft jebed einzelnen doch immer nur 
von andern geweift und in ihrer lebendigen Thätigfeit erhalten 
werben, und wie nur durch ven lebendigen Einfluß eines jeden 
auf die andern ein recht friſches und Fräftiges Leben entfichen 
fann; wenn wir das wiffen und Zeugniß davon geben, daß je 
der einzelne nur ein Heiner Theil ift von dieſer großen lebendis 
gen Gemeinſchaft: fo Fühlen wir dann die enigegengejezte -Rei« 
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gung, und wollen dem nicht beiſtimmen, du zeugſt von dir 
ſelbſt, dein Zeugniß iſt nicht wahr. Wenn jemand etwas 
von ſich ſelbſt ausſagt und Zeugniß ablegt, als ob er faͤhig ſei 
das geiſtige Leben zu erhalten zu naͤhren und zu ſtaͤrken, und 
etwas den andern leiſten koͤnne, wie ber Herr ſeinen Juͤngern 
den Auftrag gegeben, andre zu beleben und zu ſtärken, und nach⸗ 
dem fie felbft feſt geworden in der Exfenntniß und dem Genuß 
feines Heils, auch andre darin zu befeftigen: fo laffen wir uns 
das zur Ermunterung gereichen und fagen nicht, dein Zeugniß 
nicht wahr, fondern wir billigen e8, etwas anzunehmen von 
dem der fich dafür ausgiebt uns etwas zu geben. 

Und gewiß m. g. 5. iſt das etwas gutes und [ähliches, 
und fommen wir Dadurch dem Worte nach, welches der Herr zu 
den Pharifiern fpriht, ihr richtet nach dem Fleiſch, ich 
tihte niemand. Denn m. g. F., wenn wir num fragen, ja - 
biefe allgemeine Erfahrung, warum war fie denn in den Phas 
tifäern fo allein und einfeitig? warum war fie nicht in ihnen 
mit der Neigung, auch gutes arizunehmen wo fie e8 nur fan 
ben? Das, fagt der Herr, kam daher, weil fie nach dem 
Fleiſch richteten. Weil fie fich felbft für das Licht hielten, 
weil fie berufen waren, das Volf, von welchem fie fagten, es 
wife nichts vom Worte Gottes, zu lehren und zu leiten, fo woll 
tn fie feinen andern neben fich auffommen laffen, ver nicht in 
ihrer Gemeinſchaft fland, und deffen Lehre und Leitung nicht fo 
beihaffen war wie die ihrige. Es war alſo die Eitelkeit, es 
war der Wunſch Ihr Anfehen zu behaupten und fich in dem 
Einfluffe zu erhalten, den fie auf vie große Menge, welche nach 
ihrem Urtheil vom Geſez nichts wußte, ausübten, eben dieſe El 
genliebe war es, vie fie bewog jene Erfahrung auch auf den 
Eloͤſer anzuwenden. Wenn wir nım das nicht thun, fondern 
ber andern beſſern Neigung der Seele Raum laffen, gutes ans 
sunehmen wo es fich bdarbietet: nun fo folgen wir dem Worte 
des Herrn, nicht zu richten nach dem Fleiſch. 
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Aber m. g. F. wenn denn doch nun alles wahre und gute 
für die Menſchen und unter den Menſchen nirgend anders her⸗ 
kommt als aus der Gemeinfchaft derer die an den Herrn glaus 
ben und denen das Licht des Lebens anvertraut if, welches er 
unter den Denfchen angezündet: ift es dann wol nöthig, Daß 
einer ein Zeugniß von ſich felbft ablegt, wenn er etwas gutes 
darzubieten hat für andre, und daß er fie auf diefe Weiſe gleich- 
fam in Einklang fezt zu diefer natürlichen Neigung des menſch⸗ 
lichen Gemüthe das gute anzunehmen, und zu jener trüben Er- 
führung, daß durchgängig das Zeugniß welches die Menjchen 
von fich felbft ablegen nicht wahr it? Nein m. g. F., nöthig 
haben wir es freilich nicht, und es iſt ein ganz anderes, wenn 
der Herr von fich felbft zeugt und zeugen mußte, weil niemand 
wußte von wannen er gefommen ift unb wohin er 
geht, und wenn wir das thun. Wir haben nicht nöthig von 
und felbft zu zeugen, fondern was der Herr feinen Juͤngern fagt 
das gilt auch und: ich Habe euch dazu berufen und ge— 
fezt, daß ihre meine Zeugen fein follt.*) Jeder m. 9. F. 
der wirklich feinen Brüdern etwas gutes darbietet aus dem gu⸗ 
ten Schaz feines Herzens **), der hat nicht nöthig Yon 
fich felbft zu zeugen, fondern indem wir nur für ihn zeugen und 
auf ihn hinweiſen, und hinweiſend auf ihn und fein Wort die 
Art, wie er den Menſchen zum Lichte des Lebens geworben ift, 
ihnen nahe bringen: fo werben wir das unfrige thun, fein Licht 
immer Heller anzuzünden und immer weiter zu verbreiten unter 
denen die noch nicht von demfelben erleuchtet find. Se weniger 
wir dabei von uns felbft zeugen, defto mehr haben wir das gute 
Vorurtheil für und, daß wir nicht auf das unfrige fehen, ſon⸗ 
dern die Sache des Herrn im Auge haben, und deflo weniger 
find wir in Gefahr, Diejenigen denen wir gutes thun wollen 
auf falfche Wege zu leiten, und das Licht der Wahrheit, welches 
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in ifneh noch nicht aufgegangen ift, ihnen lieber gu verbumfeln, 
ald vielmehr von dem Einen zu zeugen, der die Quelle alles 
Lichtes, aller Wahrheit, alles Lebens ift. 

Indem aber’ der Herr nun gefagt hat, daß eben dies, daß 
die Pharifäer fein Zeugniß, weil e8 ein Zeugniß von ihm ſelbſt 
fei, nicht für wahr erfennen wollten, nur darin feinen Grund 
babe, daß fie nach dem Kleifche richteten: fo fügt er bin 
zu, Ih aber richte niemand. Er fagt nicht, ich richte nies 
mand nach dem Fleiſch, fondern ich richte überhaupt nies 
mand. 

Und wie oft m. g. F. wieberholt er nicht ähnliches! Wenn 
er fagt, des Menſchen Sohn it nit gefommen zu 
tihten, fondern das verlorne zu ſuchen und felig 
ju machen 9; wenn er fagt, wer da glaubt, der kommt 
niht ins Gericht, wer aber nicht glaubt, der iſt ſchon 
gerichtet, weil er nicht glaubt **): fo lehnt er Dadurch auf 
alle Weile das Gericht von fich ſelbſt ab. 

Wie wird denn nun m. g. F. doch fo viel immer noch ges 
richtet nicht nur in der Welt, fondern auch unter denen die ſich 
am lauteften und beftimmteften zu dem Namen des Herrn bes 
fennen, als ob fie es für ganz ungewiß hielten, was er fo des 
ſtimmt fagt nicht nur Hier fondern auch anderwärts, ich richte 
niemand. Wer aber richtet, der legt Immer zugleich ein Zeugs 
niß von fich jelbft ab, und ftellt fich fo, daß er feine eigenen 
Worte feine Meinungen und feine Urtheile für richtig und ges 
wiß achtet, weil er einen Gegenfaz aufſtellt zwifchen ſich und 
dem den er richtet, und von dieſem auf fich felbft als auf ven 
der da richten könne hinweiſt. Wie nun? follen wir nie ein 
Uctheil fällen über das was wahr ift und falfch, tiber gutes 
und böfes, über das was nach unſrer inmigften Meberzeugung 
mit dem Geifte Chrifti übereinftimmt und was nicht? Nllerbinge 
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find wir das ſchuldig, denn das gehört mit zu dem Zeugniß 
welches wir ablegen follen von Chriſto. Aber das ift auch Fein 
Richten, fondern darüber urtheilen, wie das was ein Menſch giebt 
und thut fih zu dem innerften Grunde feines Lebens verhalte, 
bas iſt das Rich en von welchem ber Herr redet, und das fols 
len wir nicht theilen. Wenn die Pharifäer fagten, du zeugft 
von dir ſelbſt, dein Zeugnig if nicht wahr: fo fezten 
fie bei unferm Herm jenen Grund der menſchlichen Schwachheit 
und Gehrechlichfeit, jene Eitelfeit voraus, und urtheilten über 
fein Innerftes, und das war das Richten nach dem Fleiſch. 
In diefem Sinne, fagt der Herr, richte er niemand und habe 
nicht nöthig au richten, und in biefem Sinne follen auch wir 
nicht richten. Allerdings follen wir immer der Wahrheit Zeug 
niß geben nach unfern beften Kräften, und das für irrig und 
fatfch erklären, was uns felbft fo erfcheint; aber nicht fo als ob 
die welche im Irrthum begriffen find der Wahrheit widerſtreben, 
nicht als ob die welche etwas thun was und nicht mit dem 
Geiſte und Sinne Chrifti übereinzuftimmen fcheint auch Feinde 
Chriſti fein; denn es kann ja wol, weit entfernt aus ber Tiefe 
des Gemüthe zu kommen, etwas oberflächliches und vorüberge⸗ 
hendes fein. Zeugniß follen wir ablegen überall von bem Herm 
wo es gejchehen kann und aus dem rechten Herzensgrunde; aber 
richten follen wir niemand. So werben wir nur das gute thum, 
aber das vermeiden was die Gemüther trübt und flört, und den 
Keim des Verderbens in das Werf des Herrn bringt, und daſ—⸗ 
felbe mehr aufhält als fördert. 

Aber nun fagt der Here weiter: fo ich aber richte, fo 
ift mein Gericht recht; denn ich bin nicht allein, fon, 
dern ih und der Vater, der mich gefandt Hat. 

Wenn nun der Here hier den Fall fezt, daß er doch richten 
werde: fo hat er dabei im Auge, was er oft genug im feinem 
Leben gethan, und wovon uns diefer Fall, den ung Johannes 
in feinem Gvangelio aufbehalten, nur ein einzelnes Beifpiel auf 
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ſtellt, daß ex über lebende und tobte, und fowol Aber das Das 
malige Volk als über die folgende Zeit gerichtet hat. Und ins 
den er bies nicht nur von einzelnen Worten und Handlungen 
tut, fondern ganze Handlungsweifen damit meint: fo fteht das 
in Beziehung zu jenem Zeugnißgeben und Richten, wovon er 
ſagt, daß er niemals richte. Das konnte jemand fuͤr ein 
Richten halten, und darum ſagt er: ſo ich aber richte, ſo iſt 
mein Gericht recht; denn ich bin nicht allein, ſondern 
ich und der Vater, der mich geſandt hat. Von dieſen 
Worten aus Fönnen wir nicht anders als auf die vorigen zu- 
rüfffehen.. Das eine ift das richten nach dem Fleiſch; das 
von fagt der Erlöfer, das fei niemals recht. Ein jedes Gericht 
welches aus der Eitelkeit und dem Selbftgefühl des menfchlichen 
Herzens hervorgeht ift immer falſch. Giebt es ein rechtes Ge 
richt: fo iſt es das, wobei der Menfch nicht allein iſt, fondern 
wie der Herr fagt: wenn ich richte, fo richten wir beide zuſam⸗ 
men, ich und der Vater, und wenn wir beide richten, fo iſt das 
Gericht recht. In der Verbindung worin ber Herr dieſe 
Worte fprach, Fönnen wir fie ja auch nur auf das damalige Les 
ben Thun und Lafien beziehen. Das Tonnte nicht fehlen, daß 
nicht manches Wort welches er fprach als ein Gericht erfchien, 
oßnerachtet es nichte war ald ein Zeugniß melches er von der 
Wahrheit ablegte. Denn wie wenig er die Menfchen richtet, das 
bat er bewiefen bis zu ben lezten Augenbliffen feines Lebens, 
indem er da noch von denen bie ihn zum Tode brachten fagte, . 
fie wiffen nicht waß fie thun. ) Wenn der Menſch aber 
nicht weiß was er thut, fo Tann er auch nicht gerichtet werben; 
denn er Tann nur verantwortlich fein für das wovon er ein 
Bewußtſein hat. Wenn der Herr alfo auch die nicht richtete, 
fo Hatte er fich alſo des Gerichts entfchlagen. Aber es Fonnte 
nicht fehlen, daß nicht Die firengen Worte der Lehre ala en Rice 
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ten erfchienen; und da fagt er denn: wollt ihr das was ich ſage 
und thue und was ich treibe ober unterlafie als ein Richten an- 
ſehen: wolan, ich bin nicht allein, fondern ich und ber 
Bater, der mid gefandt Hat. Unſer Evangelifi m. g. 8. 
fügt an einem andern Orte, der Herr habe nicht bedurft, 
daß man ihm fagte, was in dem Menſchen fei*), d. 6. 
in ihm fei ein rechtes Gericht geweſen über alle Menfchen. Wo⸗ 
ber kommt das anders ald daher weil er die volle Wahrheit war, 
und das war er nicht als Menfch nur, fondern als der göttliche 
Menſch, der die Külle der Gottheit in fih trug. Alſo nit er 
allein war, fondern der Bater, göttliche Kraft und göttliched We⸗ 
fen war in ihm. Darum hatte er denn auch das gewiſſeſte Ges 
fühl von einem jeden Menfchen was in ihm war, darum Eonnte 
feiner vor feiner Seele anders erfcheinen als er war, weil nichts 
serfälfchtes in ihn war, nichts was ein verfchobenes Urtheil in 
ihm hätte veranlaffen fönnen. 

M. 9. F. wir find auch in dem Kalle und werben immer 
darin fein, daß bei den mehr mit gutem und böfem gemifchten 
Yeußerungen der Menfchen durch Wort und That, in Beziehung 
auf welche wir berufen find ein Zeugniß abzulegen von dem 
Herrn, damit ihm das nicht zugefchrieben werde, was aud den 
irrenden und ſchwachen Menjchen hervorgeht, vie feinen Namen 
befennen, es nicht fehlen ann, wenn das Zeugniß welches wir 
von unferm Herm ablegen als ein Richten erjcheint, daß es oft 
auf dem Punkte ſteht, als wäre es ein Urtheil über uns felbft; 
und je mehr das was ein Menfch redet und thut auch auf un⸗ 
fer Urtheil über ihn zurüffweift, deſto mehr laſſet uns dafür for- 
gen, daß wir es nicht allein find die da richten, fondern daß 
wir noch einen andern mit und und bei und und in uns ha- 
ben, nämli ben Geift des Herrn. So oft wir für uns ſelbſt 
richten, werben wir in Gefahr fein ein falfches Urteil zu fällen; 
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wenn aber nicht anderes in und fpricht und richtet als ber les 
bendige Eifer für das Reich Gottes auf Erden, als die heilige 
kiebe zu dem, der nur fuchen wollte und felig machen 
was verloren war®), aber nicht richten; wenn unfer Be 
fireben auf nichts anderes gerichtet iſt, als daß die Menfchen 
davor bewahrt werden, daß fle nicht ımter dem Schein ded gu⸗ 
ten das falfche und verfehrte aufnehmen: dann wird es der Geift 
des Herrn fein der aus und richtet, und durch ihn wird unfer 
Gericht immer ein rechtes fein. Se mehr wir uns davor hüten, 
daß nichts von Perfönlichfeiten, von Beziehungen auf uns ſelbſt 
m unferm Urtheil über andre Menſchen enthalten fei, fondern 
daß der Geift Gottes aus und redet, deſto mehr wird auch unfer 
Zeugniß wahr fein; und je mehr wir und deſſen enthalten föns 
nm, auf uns felbft zu fehen und das unfrige zu fuchen, deſto 
mehr werden wir durch unfer Zeugniß den verherrlichen der die 
Wahrheit if. So laßt uns dafür forgen, daß der Geift Gottes 
nicht in und verftumme, daß unfer Herz immer nichts anderes 
fin möge als ein Tempel den er bewohnt, und daß, je wichtls 
ger und größer etwas ift was wir reden und thun, wir niemals 
allein feien, fondern er mit uns, der und belebe regiere und 
treibe. Alsdann werben wir mit dem Herren fagen können: was 
auch von uns als ein Richten erfcheint, das iſt recht; denn wir 
find nicht allein, fondern der Geift Gottes iſt es, der aus ung 
richtet. 

Aber noch ein paar Worte laßt und reden darüber, wie der 
Herr um noch etwas zu fagen darauf hinweift, was im Gefez 
geichtieben ſteht. Wie dort gelagt wird, daß zweier Men- 
{den Zeugniß wahr fei: fo fagt der Herr hier für die 
Wahrhaftigkeit feines Zeugnifies, zu erſt feier es, der von 
ih felhft zeuge, und dann zeuge auch der Vater, 
der ihn gefandt Habe, von ibm. Die Gegner des Herrn 
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aber, die Phariſaͤer, wollten nichts anderes als ein Zeugniß des 
Vaters von ihm; deshalb ſagten ſie und diejenigen welche von 
ihnen geleitet wurden oft zu dem Herrn, wenn er in aͤhnlichen 
Worten von ſich ſelbſt ſprach und deutlich zu erkennen gab, daß 
er von dem Vater geſandt fei: thue ein Zeichen vom Him- 
mel, auf daß wir fehben und glauben *); ein foldhes 
Zeichen vom Himmel, ein Wunder vom Himmel werde ihnen 
fein ein Zeugnig vom Vater. Ein ſolches Zeugniß Hatte der 
Herr nun abgelegt. Wenn er nun fagt, indem er von fich felbft 
zeuge, fei fein Zeugniß wahr, weil er nicht allein fei, ſondern 
er und der Vater, der ihn gefandt habe: fo ift ja in fofern fein 
Zeugniß und das Zeugniß des Vaters eined und daſſelbe. Wenn 
er aber Hier doch beides unterfcheibet und fagt, zu exſt geuge 
ih von mir, und dann der Bater, der mich gefanbt 
hat, zeugt auch von mir: fo meint er doch noch ein anderes 
Zeugniß. Welches denn? Gewiß m. g. F. fein anderes ale 
was er fonft fo ausprüfft, niemand Tann zum Sohne 
fommen, e8 ziche ihn denn der Bater, fo wie nies 
mand den Bater fennt, ed fei denn daß der Sohn es 
ihm offenbare.**) Diefer Zug des Vaters, der das Herz 
im Glauben zu dem Sohne zieht, das ift das Zeugniß des Va⸗ 
ter. Darauf beruft ſich der Herr, daß dieſes fein Zeugniß 
begleite. Aber dadurch giebt er zu erkennen, daß wenn nun fein 
Zeugniß nicht für wahr gehalten werbe, es daher fomme, weil 
dieſes Zeugniß noch nicht in der Seele aufgegangen fei, weil 
das Zeugniß des Vaters das Herz noch nicht ziehe zu dem 
Sohne; wo aber das Zeugniß des Baters hinzukomme, da fei 
die volle Wahrheit. Wo das Herz durch das Zeugniß welches 
der Here von fich felb ablegt zu ihm Kingezogen wird; wo fo 
durch das fchaffenne belebende Wort Gottes der Glaube in der 
Seele aufgeht: nur in biefem doppelten Zeugniß liegt Die volle 


*) Eu. oh. 6, 30. **) ob. 6, 44. Maith. 11, 27. 
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Wahrheit. Und das wiſſen wir, eine feftere gewiſſere Wahrheit 
giebt es nicht, als die auf folchem Wege entfteht; und wir wiſ—⸗ 
jen es recht gut, daß wenn der Glaube an ven Erlöfer in uns 
entftanden ift, auch dies nicht unfer Werk ſondern der Erfolg 
it von dem Zeugniß des Vaters von dem Sohne, welches zu 
feinem Zeugniß von ſich felbft Hinzufommt; und nur in der beiden 
Zeugniß kann die Wahrheit beftehen. 

Wolan m. g. F., auf diefer Wahrheit wollen wir feſt fte- 
ben, und in berfelben immer mehr leben, es immer deutlicher 
einjehend, daß wir das Hofe und köſtliche Kleinod, daß 
das Herz ſeſt werdeim Glauben *), nicht von ung felbft 
fondern als Werk Gottes haben, daß dem beftimmten Zeugniffe, 
welches der Herr von fich felbft abgelegt hat, und welches er 
ſchollen ift duch die Welt, fo daß jeder es hören kann, nur noch 
gleichfommen muß das Zeugniß des Vaters, indem es das Herz 
bereiten muß den Glauben zu empfangen und aufzunehmen. Und 
das ift denn auch der feite Grund, auf welchen allein das chrift« 
liche Leben fily erbaut. Das wahre Zeugniß des Sohnes von 
fih feld und das wahre Zeugniß des Vaters für den 
Sohn, welches die Herzen der Gläubigen verklärt, der Geift, 
welcher ruft lieber Vater **), das ift dee Grund, auf wels 
chem die ganze Gemeinde des Herrn ſich errichten folk zu einem 
heiligen Tempel, an welchem wir alle uns erbauen follen als les 
bendige Steine, ein Werk des ewigen Vaters duch feinen Sohn, 
Zeugniß gebend für ihn ſoviel wir Eönnen, vor allen Dingen 
aber bemüht unter feiner Leitung der Finſterniß zu entfliehen, 
und Das Licht des Lebens feflzuhalten, und in bem Lichte zu 
wandeln, in welchem wir das Leben fchon haben als ſolche bie 
im Glauben an feinen Namen hindurchgedrungen find 
vom Tode zum Leben.***) Amen. 


2) Ebr. 13, 9. *%) Röm. 8, 15. **) Es. Joh. 5, 24, 
— — — 


Hom. üb. Ev. Joh. I, 5 


XLI 
Am Sonntage Rogate 1825. 


Text. Ev. Joh. 8, 2 —29. 


Diefe Worte revete Jeſus an dem Gotteslaften, da 
er Ichrte im Tempel; und niemand griff ihn, denn feine 
Stunde war noch nicht gefommen. Da ſprach Jeſus 
abermal zu ihnen: ich gehe hinweg, und ihr werbet mich 
fuchen und in eurer Sünde fterben; wo ich bingehe, da 
fönnt ihr nicht hinkommen. Da fprachen die Juden: 
will er ſich denn felbft tödten, daß er fpricht, wo ih 
hingehe da Fönnt ihr nicht hinkommen? Und er fprach 
zu ihnen: ihr ſeid von unten her, ich bin von oben 
herab; ihr ſeid von dieſer Welt, ich bin nicht von dieſer 
Welt; fo Habe ich euch gejagt daß ihr fterben werdet 
in euren Sünden; denn fo ihr nicht glaubet daß ich es 
fei, fo wervet ihr flerben in euren Sünden. Da fpras 
hen fie zu ihm: wer bift du denn? Und Jeſus fprach 
zu ihnen: vor allem anbern das was ich euch fage; 
und ich habe noch viel von euch zu reden und zu rich 
ten, aber der mich gefanbt hat ift wahrhaftig, und was 
ih von ihm gehört Gabe, das rede ich vor der Welt. 
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Sie vernahmen aber nicht daß er ihnen von dem Vater 
fagte. Da ſprach Jeſus zu ihnen: wenn ihr des Men⸗ 
fhen Sohn erhöhen werdet, dann werbet ihr erfennen 
daß ich es fei und nichts von mir felbft thue, fondern 
wie mich mein Vater gelehrt hat, fo rede ih. Und der 
mich gefandt Hat ift mit mir; der Vater läßt mich nicht 
allein, denn ich thue allezeit was ihm gefällt. 


M a. F. Der Apoſtel bemerkt es ausdruͤcklich, daß die vorher⸗ 
gehenden Worte, die wir neulich mit einander betrachtet haben, 
und in welchen der Erloöſer ſehr deutlich und unumwunden redet 
von feinem Berhältniß zu feinem Vater, von dem Zeugniß des 
Baterd von ihm und davon daß wenn fie ihn Fenneten fie auch 
den Bater kennen würden, daß der Erloͤſer diefe Worte geſpro⸗ 
den Habe an dem öffentlichften Ort im Tempel, wo immer zur 
Zeit der öffentlichen Anbetung und beſonders der Feſte eine große 
Menge Menfchen verfammelt war, daß aber doch niemand im 
Eifer darüber, wie fie es fonft gethan Hatten, verfucht habe 
Hand an ihn zu legen, weil feine Stunde noch nicht ges 
fommen war. Und damit bringt er nun in Verbindung, daß 
Jeſus etwas ähnliches zu ihnen gefagt habe, und biefe Worte 
find e8 num, die wir jezt mit einander betrachten wollen. 

Dunfel und geheimnißvoll ift vieles darin, weil der Erlöfer 
eben die Zeit wo feine Stunde noch nicht gefommen war benuzen 
wollte, bei allen die ihn hörten anregen wollte, ob fie fähig fein 
würben feine Lehre zu faflen, und ob auch nur andeutende Worte 
in ihnen ein weiteres Fragen und ein weiteres orfchen nach 
weiterem Unterricht erregen würben, fo daß er fich ihnen auf eine 
wahrhaft fruchtbare Weiſe näher hätte entveffen können. Das 
if der Geſichtspunkt, aus welchem wir das dunkle in dieſer Rede 
des Erloͤſers zu beuriheilen haben. 

Ex fagt alfo zuerft, ich gehe hinweg, und ihr werdet 
mich fuchen und in eurer Sünde fterben; wo ich hin— 
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gehe, da Fönnet ihr nicht hinkommen. Das feztere hatte 
er auch fchen früher auf eine ganz ähnliche Weile gejagt, daß 
wo er hinginge fie nicht Hinfommen könnten; und fie hatten da 
auch ſchon ähnliches gefagt, wo will diefer hingehen, daß 
wir ihn nicht finden follen? will er etwa in die 
Fremde unter die Griechen gehen und fie lehren? ) 
Indem der Erlöfer e8 nun noch einmal auf eine ähnliche Weite 
wiederholt, fo fragen fie nun gar unter fih, will er fi denn 
felbft tödten, daß er fpricht, wo ich hingehe da kön— 
net ihre nicht hinkommen. In ver Folge aber bei fpätern 
Meven des Herrn zu ſeinen Iüngern, die der Evangelift im reis 
zehnten Kapitel berichtet, da fagt er auch zu vielen, lieben 
Kindlein, es ift fo wie ih zu den Juden jagte, wo 
ih bingehe da könnt ihr nicht Hinfommen. Aber vor 
diefen feinen Jüngern und in Beziehung auf fie fagt er zu jei- 
nem Bater in der vollen Zuverſicht, daß was er von feinem 
Bater bitte er ihm auch geben werve, ich will, daß wo ich 
bin auch die fein mögen bie bu mir gegeben haſt. Zu 
feinen Jüngern alfo fonnte er, wenn er fagt wo ich hingehe 
könnt ihr nicht hinkommen, nur von der vorübergehenden 
Trennung reden, welche nun zwifchen ihm und ihnen fein würde 
wenn ex würde bahingegangen fein, fie aber noch länger auf 
Erden bleiben würden und dem großen Beruf leben, ben ex ih⸗ 
nen auftragen würde. Aber in einem ganz andern Sinne fagte 
er es früher ſchon und fagt es auch jest zu denen mit welchen 
er früher ſchon zu thun hatte, wo ich hingehe könnt ihr 
nicht hinkommen, in Berbindung mit dem unmittelbar vor 
bergehenden, wenn ich werde hingegangen fein, fo wer: 
det ihr mich fuhen und in eurer Sünde fterben. 

Aber auch das nimmt uns bilig Wunder. Wie kann der 
Grlöfer, der fo oft fagt, er fei gefommen zu fuchen und felig zu 
machen was verloren ift, zu irgend einem fagen, daß wenn fie 

”) Ev. Joh. 7, 35. 
8 
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ihn ſuchen würden fie dennoch würden in ihrer Sünde 
ſterben, da derjenige welcher felbft andre fucht doch nichts mehr 
lieben und wollen kann, als daß er von ihnen gefunden werbe 
wenn fie ihn fuchen, und daher eben das felbft fehen wie fie ih 
ſuchen. Die Sache aber ift die. Das Volk erwartete einen Hei⸗ 
land und Retter von oben nach pen Worten der Propheten; eine 
wunberjame Ahndung war weit verbreitet und durch Johannes 
Predigt hierüber nur befeftigt, daß die Zeit erfüllet fel; und als 
der Erlöfer auftrat, da richteten fich die Hoffnungen vieler auf 
ihn, aber freilich mit ſchwankender Ungewißhelt ob er es fei oder 
nicht ſei. Nun bietet er fich ihnen dar, öfters und auf eine be- 
ftimmte WVeife in dieſer feiner Rede, und fayt zu ihnen, wenn 
ich werde bahingegangen fein, je werbetihr mich fu- 
Shen. Aber er meint damit nicht, daß fie ihn fuchen würden wie 
er war, den geifligen Retter, der fie wollte befreien von der Ges 
walt der Sünde, von der Anhänglichfeit an den todten Buchſta⸗ 
ben, und fie erheben zur Anbetung Gottes im Geiſt und in ber 
Wahrheit, und durch die Liebe und den Glauben an ihn zur 
Gemeinſchaft mit dem Vater; fondern ſuchen würden fie, wie fie 
jegt auch fuchten, den Retter, den verheißenen, ber er freilich 
war, aber indem fie am ihm vorbeigingen und ihn nicht erkannten, 
fo würden fie fuchen aufs ungewiffe was nicht mehr zu finden 
fei. Und darum fagt er, in diefem Suchen würden fie in ih— 
rer Sünde flerben, das Verderben würde fie erreichen che 
fie Rettung von der Sünde gefunden hätten; das Tagt er um 
fie zu ermahnen, daß fie jezt ihm noch finden follten, daß fle bie 
Rettung die er ihnen bringen wolle fich follten gefallen Lafien, 
daß fie ihn aufnehmen follten als ihren wahren Erretter, den 
geiftigen von oben, der fie zum Heil führen wolle, ohne Beruͤck⸗ 
fichtigung des irbifchen Zuftandes, deſſen Herbeiführung fie hoff⸗ 
ten ftatt daß file den einzigen Weg der Rettung ergreifen follten, 
ren er ihnen eröffnete. So fagt er, wenn ihr dabei bleibet die 
Rettung fo zu fuchen, fo werdet ihr flerben in eurer 
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Sände, und dann wird es von euch in einem andern Sinne 
als er fpäter zu feinen Süngern fagte wahr werden, wo id) 
hingehe könnt ihr nicht hinkommen. Denn in diefen Wors 
ten liegt nun, was er fonft deutlich genug gefagt Bat, daß es 
feinen andern Weg zum Bater giebt als durd den 
Sohn, daß niemand den Bater erfennt und fieht als 
der Sohn und wen der Sohn es will offenbaren.*) 
Und fo verbarg ſich ihnen auch und blieb ihren Augen verbor- 
gen der ewige Bater im Himmel, und fie fahen immer nur den 
Her, den Höchſten, den befondern Schuzgott des Volks, deſſen 
Derheißung wahr werben müfle, daß es fich zu einer neuen 
Herrlichfeit emporfchwingen werde. Und fo fagt er, wo id) 
hingehe zu dem Bater, da fönnt ihr nicht hinkom— 
men, wenn ihr auf eine ſolche Weile die verheißene Rettung 
fucht, daß ihr dabei in eurer Ende fterben müßt, weil ihr die 
Rettung von der Sünde nicht annehmen wollt. 

Auf die dunkle und verworrene Frage, wo will diefer 
hingehen? will er fih denn felbft tödten, daß er 
ſpricht, wo ich Hingehe Fönnt ihr nicht hinkommen? 
antwortet nun der Herr als ob er fie gar nicht vernommen 
hätte, indem er feine vorige Rede fortführt, ihr feid von uns 
ten her, ih bin von oben herab; ihr feid von diefer 
Welt, ich bin nicht von dieſer Welt. So Habe ih eud 
gefagt, daß ihr flerben werdet in euren Sünden; 
denn fo ihr nicht glaubt, daß Ich es fei, fo werdet 
ihr erben in euren Sünden, 

Wenn nun der Herr nichts weiter gejagt hätte als fo ihr 
nicht glaubt daß ich es fei: fo meinte ex damit, fo ihr nicht 
glaubt daß ich der fei den ihr jezt fuchet, fo ihr nicht glaubt, 
daß es feine andre Rettung, die Gott den Menfchen zugedacht 
bat, giebt, daß nichts weiter für euch zu erwarten ifl ald was 
ich euch darbiete, indem ich euch als die mühfeligen und bela⸗ 
9) Ev. Joh. 14,6. Math, 11, 27. 
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denen zu mir einlabe, damit ihr Ruhe finden moͤget für eure 
Ceelen, indem ich euch darbiete die Worte die ich von dem Bas 
ter gehört, damit ihr den Sinn aller feiner Führungen mit eurem 
Volfe verftehet, euch mit vollem Herzen zu ihm wendet, und euch 
frei machen laßt durch den Sohn. Und fo ſagt er, eben deswe⸗ 
gen und in dem Sinne habe ich euch gejagt, daß ihr fterben 
werdet in euren Sünden, fo ihre nicht glaubet daß 
ih es fei. | 

Aber das war nun freilich feiner Liebe nicht genug, zu ih⸗ 
nen nur zu fagen was fie erwarte wenn fie den Glauben ber 
ihnen dargeboten wurde verfchmähten, fondern er weit fie auch 
auf den Grund Hin der davon in ihnen felbft lag. Ihr, fagt 
er, feid von unten ber, ich bin von oben herab; ihr 
feld von dieſer Welt, ich bin nicht von dieſer Welt. 

Ja m. g. F, das iſt es nun was nicht nur Diejenigen gilt 
zu denen ber Herr damals redete, fondern noch Immer alle. Wenn 
das Wort des Evangeliums ertönt, wenn der Ruf des. Friedens 
an das Ohr der Menfchen jchlägt und die Stimme feiner Boten 
fie auffordert fich hinzuwenden zu dem Reiche Gottes, welches 
beſteht; aber fie glauben nicht, daß das es fei, alle die fchönen 
und. herrlichen Schilverungen yon dem Frieden des Herzens mit 
Gott, von der Seligfeit des Bewußtſeins daß der Geift Gottes 
in. und wohnt, und alfo Gott felbft Wohnung gemacht Hat in 
unferm Herzen, das dringt nicht in ihr inneres Ohr, ſondern 
läßt fie Falt und gleichgültig; wenn fie nicht glauben daß bies 
das Ziel ihres Lebens fei und die Rettung, an welche fie ſich 
anſchließen muͤſſen, wenn fie zur Ginigfeit mit ſich felbft fom- 
men wollen und zum Frieden in und mit dieſer Welt, in welche 
Gott fie gefezt Hat, durch den Frieden mit Gott felbft: was ift 
bie Urfache? Sie find von unten her, er aber ift von 
oben herab; fie find von dieſer Welt, er aber ift nicht 
von diefer Welt. Das iſt es eben, wir müffen aufhören von 
dieſer Welt zu fein, dann Eönnen wir glauben daß er es 
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ſei, dann beſteht nicht ferner eine ſolche Trennung, daß er ſagen 
könnte wo ich hingehe da könnt ihr nicht hinkommen, 
dann iſt keine Rede mehr von der Moͤglichkeit, daß der Menſch 
ſterben koͤnne in ſeiner Suͤnde. | 

Aber m. 9. F. heißt Das nicht, ftatt nun dem Menſchen 
eine angenehme und fröhliche Ausficht zu eröffnen ihn vielmehr 
niederfchlagen? ift das eine freubige Botjchaft oder ift es nicht 
vielmehr eine ſolche die den Menfchen hoffnungslos zumüfftößt? 
der von unten her if, wie fann er von jener Welt fein? So if 
e8 yreilich, wenn wir dies erft müßten vollbracht Haben durch 
uns jelbit, uns erft felber fo umwenden müßten, daß wir nicht 
von dieſer Welt fein müßten, fondern yon oben her, um zu glau⸗ 
ben daß er es ſei. Ja dann wären wir eben deswegen weil wir 
ed nicht vermögen ohne Hoffnung in diefer Welt. Wenn wir 
es aber permöchten:; fo müßten wir auch fagen, daß wir feiner 
nicht bevürften; denn wir wären dann durch ung ſelbſt von oben 
ber, hätten uns dieſer Welt verabfchiedet und in der höhern 
Welt ein Bürgerrecht empfangen durch eigene Kraft. Daß der 
Erlöjer es fo nicht gemeint Hat, zeigt fein ganzes Leben und 
Wirken, Allerdings ftellt er die Menfchen anders dar, nämlich 
al8 die verlornen und in der Irre gehenden; fich felbft aber 
nicht al8 den der ihnen das fagt damit fie ihn fuchen möchten, 
fondern der fie fuchen wolle, Und in dieſem Suchen iſt er auch 
in diefer Rede begriffen, und fo bietet ex fich ihnen dar als den 
an welchen fie den Unterſchied erfennen follen zwifchen dem 
Menfchen der von unten her it, und dem ber von oben ber iſt, 
zwiſchen dem Berjenftfein in dieſe Welt und der Bürgerfchaft in 
jener, dem Baterland im Himmel. 

Und davon m. g. F. ift noch immer etwas im Menfchen 
zueüffgeblieben; fo ganz iſt das Werk Gottes, die Schöpfung 
nad dem Ebenbilde Gottes nicht erlöfcht, daß nicht in dem Mens 
ſchen eine Möglicpfeit fein follte das Leben von oben her, Das 
neue Leben Im ‚Himmel zu ſcheiden von dem was er an und für 
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ſich ſelbſt iſt, und daß nicht dieſer Unterſchied in ihm follte ger 
beihen Fönnen zu einem lebendigen Berlangen, zu einer wirkfa- 
men Sehnſucht, bei welcher er aber doch erfennt, daß er fi 
felbft das nicht geben kann was er verlangt. Wozu hätte der 
Grlöfer auch fonft dieſe Worte geredet, wenn er nicht alles was 
in feinen Kräften fland gethan hätte, um diefe Erfenntniß in den 
Menfchen lebendig zu machen und diefe Sehnfucht in den Men- 
ſchen zu wekken. Welche es nun erkannten und in welchen biefe 
Sehnſucht erwachte, das waren die welche in ihm fchauten die 
Herrlichkeit des eingebomen Sohnes vom Vater; und indem fie 
nun bei ihm blieben, wie er in ber Folge feiner Rede fagt zu 
denen die auf diefed Wort an ihn gläubig wurden und Dadurch 
feine Jünger: fo befamen fie dadurch mit dem Glauben zugleich 
die Macht Kinder Gottes zu werden, jo wurden fie dadurch eins 
gebürgert in jener Welt, und waren durch den Geift Gottes ber 
in ihnen wohnte von oben herab, wie ver Erlöfer. 

As fie nun aber auf Die Worte, fo ihre nicht glaubet 
dag ich es fei, zu Ihm fagten, wer denn bift du? fo ante 
wortet er, vor allem das was ich euch ſage. 

Deutlicher wollte er nicht reden, geradezu nicht fagen, ich 
bin der den ihr erwartet, ich bin der von welchem die Propheten 
zeugen, ich bin der Sohn Gottes in die Welt gejandt, geradezu 
wollte ee das nicht jagen. Warum nicht? Deutlich genug redet 
a im Berfolg feiner Rebe, fo daß fie ihn wol verftehen konn⸗ 
ten. Aber weil erftlih feine Stunde noch nicht gekommen war, 
und weil zweitens ihr ganzes Wefen fo ſchwankend war: fo wollte 
er fie nicht durch ein Wort, an welchem fie einen äußern fchein- 
baren Grund des Rechts Hätten finden fönnen, in Verſuchung 
führen, daß fie ſich an ihm verfünbigten, wie fie e8 nachher tha— 
im, ohne daß er bie geringfle Veranlafiung dazu gegeben hatte. 
Deunicher wollte er es nicht fagen, aber. auch nicht auf eine folche 
Weiſe damit zurüffhalten, daß diejenigen welche an ihm hielten 
run nicht wiflend was fie von ihm denfen follten eine Veran⸗ 
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lafjung darin hätten finden fönnen das zu thun was freilich mit 
ihrer gegenwärtigen Befchaffenheit nicht übereinftimmte, was aber 
doch, aber ohne daß von feiner Seite eine Beranlaffung dazu 
wäre gegeben worden, gefchah als feine Stunde gefommen war. 
ALS fie gefommen war und der Hohepriefter ihn fragte, fage 
uns nun, bift du Chriſtus der Sohn Gottes? *) da 
fagte er grade Heraus, ja ich bin es. est aber fagt er, vor 
allem das was ih euch fage, nämlich derienige an den ihr 
glauben müßt wenn ihr nicht in eurer Sünde flerben wollt, ders 
jenige welcher von oben ift und allein im Stande euch zu fich 
zu ziehen, derjenige den ihr fo nehmen müßt wie er ſich euch 
giebt, wenn ihre wollt errettet werden, weil wenn ihr anders 
thut ihr müßt in eurer Sünde fterben. 

Und nun fagt er weiter, im Zufammenhange mit dem was 
er ihnen hier gefagt habe, habe er noch vieles ihnen zu reden 
und über fie zu urtheilen, und was er ihnen zu ſa— 


gen und über fie zu urtheilen habe, das fei alles wahr, 


denn der ihn gefandt habe fei wahrhaftig, und das 
nur rede er vor der Welt, was er von ihm gehört habe 

Dadurch m. g. F. wollte der Herr das Volk, welches ihm 
in großer Menge zuhörte, vorbereiten auf alles dasjenige was 
er ihnen noch zu fagen hatte, und wovon wir einen Theil in 
den folgenden Reden und Gefprächen diefes Kapitels finden wer: 
den, um fie abzuführen von ihrem Halten an dem Buchflaben 
und an leeren Yleußerlichfeiten, um fie von der Täufchung los 
zu machen, in welcher fie lebten, daß ihre Abftammung von dem 
Liebling des Höchften ihnen an und für ſich ein Recht gebe an 
die Wohlthaten des göttlichen Reiches auf Erden. Diefes und 
was damit zufammenhing war es, was er ihnen noch zu fagen 
und was er über fie zu urtheilen hatte, alles in Verbindung mit 
ter einen großen Hauptwahrbeit, daß er der von oben herab 


*) Warc. 14, 6l. 
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ſei geſandt waͤre zu ihnen die von unten her ſeien, worin ja 
alles deutlich ausgeſprochen iſt was der Erloͤſer von ſich ſelbſt 
ſagt, der ganze Inhalt ſeiner Sendung auf Erden deutlich aus⸗ 
geſprochen, und jedem in dem jene Sehnſucht und jenes Verlan⸗ 
gen aufgeregt wurde Anleitung gegeben, wie er ſich an ihn hal⸗ 
ten muͤſſe, damit er der an und für ſich von unten her iſt und 
von diejer Welt, auch ein folcher werden könne, ber von oben 
herab ift und nicht von diefer Welt. 

Als er aber vernahm, daß auch hier fie nicht verſtanden, 
dag er auf fein inniged VBerhältniß zwiſchen ihm felbft und feis 
nem Bater im Himmel deuten wolle: fo fagt er weiter, wenn 
ihr des Menfhen Sohn erhöhen werdet, dann wers 
det ihr erfennen daß ich e8 fei. 

Auch dad m. g. F. ift ein dunfles Wort des Herm u und 
kann zweierlei heißen. Er kann unter dieſem Erhöhen verſtan⸗ 
den haben feinen Kreuzestod, von welchem er anderwärts auf 
ähnliche Weife redet und von welchem auch in der gemeinen 
Sprache des Volks dieſer Ausprufl gebraucht wurde; denn wenn 
ed ein unverfländlicher gewefen wäre, fo hätte er fich deſſelben 
nicht bedient. Fragen wir aber indem wir auf den Erfolg fes 
ben, kann der Here der alles wußte was in bem Herzen ber 
Menfchen war und was fich in demfelben entwiffelte, Tann ver 
von feinem Kreuzestobe reden, indem er vor dem ganzen Bolfe 
redet, wenn ihr des Menſchen Sohn erhöhen werdet, 
dann werdet ihr erfennen daß ich es fei? Erkannt auf 
eine lebendige innige Weile haben fie es doch nicht. IR das ber 
Sim feiner Reve, fo müflen wir ed fo verſtehen. Wenn ihr des 
Menfchen Sohn zum Tode am Kreuz werbet gebracht haben, 
dann werbet ihr an den Folgen die das in der Welt haben wird 
erfahren, daß ich es fei; von der Zeit an wird das Reich Got⸗ 
teö, die Gemeine des Heren fich erbauen; dann werbet ihr an 
einer Menge von Seelen fehen können, was für Früchte der 
Glaube an mich bringt, und wie fich in diefen der Geift offen 
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bar. Es kann aber auch fein, daß er es fo meint. Wenn ihr 
je dazu kommen folltet des Menfchen Sohn zu erhöhen in eurem 
Herzen, anders von mir zu benfen als ihr jest thut; wenn ihr 
von dem Schwanken, in welchen ihre jet fein, ob ich ein Lehrer 
ber Wahrheit fei oder ein Verführer des Volks, wenn Ihr euch 
davon frei macht: dann werdet ihr erfennen, daß ich es 
fei. Wenn ihr darauf eure ganze Aufmerkjamfeit richtet, und 
wenn ihr dabei nicht darauf ausgehet mich erniebrigen zu wollen 
in eurem Urtheil euren alten Vorurteilen zu Liebe: dann wers 
det ihr erfennen, daß ich es fei. | | 
Welches von beiden aber auch der Sinn feiner Rebe gewe⸗ 
fen fei, in Beziehung auf das folgende ift es daffelbe Denn 
da enhöiffelt der Erlöfer weiter was es heißt, erfennen daß 
er e8 fei. Das heißt erfennen, daß er nichts von fich felbft 
thyt und redet, fondern nur wie ihn fein Bater gelehrt hat res 
det und thut, das Heißt aljo dag wahrhaft göttliche in feinen 
Reden und MWerfen erkennen, fo wie ber Grlöjer anderwärts 
fagt, wer diefe meine Reve thut, daß es der Wille Gottes jei 
zu glauben an den den er gejandt hat, der werde dann Immer 
mehr erfahren und immer lebendiger erfennen, daß er von Gott 
gefandt ſei. An ihn glauben heißt erkennen, daß der welcher 
ihn gefandt Hat mit ihm fei, nicht etwa wie es mit den 
Propheten des alten Bundes der Fall war, daß der Herr in 
befondern Augenbliffen der Begeifterung fie erfüllte und in ihnen 
mächtig wirfte zur Erkenniniß feines Willens und feiner Abſich⸗ 
ten, fondern das mit ihn fein des Vaters, welches der Erloͤſer 
bier behauptet, fchließt das in ihm fein in fi, das Einwohnen 
der Fülle der Gottheit; und erfennen, daß der welcher 
ihn gefandt Hat mit ihm fei, Heißt erfennen, daß ber in 
ihm fei aus. welchem wir nehmen können die Fülle der Gnade 
und der Wahrheit, erfennen daß er fei das Ebenbild des göttlichen 
Weſens und der Abglanz feiner Herrlichfeit, und daß die ganze 
Fülle ver Gottheit in ihn wohnt Und das heißt erfennen, daß 
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der Bater ihn niemals im Stich laſſen werde, weil ex allezeit, 
tut was ihm gefällt. Wie nun dies m. g. F. von der Perſon 
des Erlöjers ſelbſt zu verftehen fei, fehen wir Daraus, daß ver 
Bater ihm bis zum Tode gegenwärtig gewefen if. Denn auch 
da Bat er ihn nicht verlafien und war nicht fern von ihm, fons 
dern wußte ihn durch Leiden und Tod, und indem er feinen Ges 
horſam bewährte durch den Tod am Kreuz, zu feiner Herrlichkeit 
einzuführen, und indem er ihn durch Leiden zu feiner Herrlichkeit 
führte, war er mit ihm und bei ihm und in ihn. 

Aber das gilt nicht von dem Erlöfer allein, fondern auch 
von dem geiftigen Leibe den er auf Erden zurüdgelaffen hat und 
deſſen Haupt er if. Auch den läßt der Vater nicht allein, auch 
bie Gemeine des Herrn läßt er nicht im Stich; und das zu erw 
fennen gehört mit zu dem Glauben daß er es fei. Denn 
wenn dieſes Reich Gottes je untergehen fönnte, wenn die leben- 
dige Freiheit des Geiſtes je aufhören fönnte, wenn das geiftige 
Reben welches durch den Herrn entzündet iſt je erfterben Fönnte: 
dann wäre er es nicht gemwefen. Aber der Herr, der läßt die 
welche fo mit dem &rlöfer verbunden find nicht allein und nicht 
im Stich, deswegen weil auch von ihnen gilt was der Erlöfer 
von ſich ſelbſt fagt, weil ich allezeit thue was ihm ge- 
fällt. 

Ja m. g. F. wenn wir das jeder von fich ſelbſt fagen foll- 
ten, fo würden wir geftehen müflen, das fei der Unterſchied zwi⸗ 
den uns und ihm, der niemals aufhören fann. ‘Denn feiner 
von uns Fann fich defien rühmen, in jedem Augenbliff zu thun 
was Gott wohlgefällig ift; keiner von uns kann ſich deſſen rühs 
men, den reinen Willen Gottes in feinem Leben und in feiner 
Seele ganz auszubrüffen. Wenn wir es fagen wollten von je⸗ 
dem Augenbliff, betrachten wie auch nicht den einzelnen, fondern 
die Gemeine des Herrn an dieſem ober jenem Orte, in biefem 
oder jenem befondern Berhältnifie: fo würden wir auch fagen 
müflen, daß wir das nicht mit der That und Wahrheit befennen 


fönnten; denn auch da if noch Irrthum und Mangel. Aber bes 
trachten wir fie als Eins: fo müflen wir fagen, das was fie 
wirklich thut ift ja nichts anderes ald was der Geift Gottes in 
ihr thut; aber das ift nichts anderes als was dem Vater ge: 
füllt. Durch diefe immer lebendige Kraft des Geiſtes erbaut fie 
ih und foll fi) immer mehr entwiffeln von einer Klarheit zur 
andern und von einer Vollfoınmenheit zur andern, was fie aber 
nur deswegen vernag, weil fein Geift in ihr waltet, weil der 
Erlöjer ihr nur keiblich entzogen ift, mit feiner geiftigen Gegen- 
wart aber in ihr wohnt, und weil der Geiſt, den er in das Herz 
derer ausgegofien bat welche an ihn glauben, und der aus ihnen 
ruft lieber Vater, weil biefer Geift iſt der Geift der Wahrheit, 
der ed von dem feinigen nimmt und ihn verklärt, 
und fie immer mehr frei mad. *) 

Ja m. g. F., fo wird der Erlöfer uns zur Heiligung und 
zur Gerechtigkeit, zur Erlöfung und zur Wahrheit; fo iſt er uns 
der Weg und das Leben. Und glauben daß er es fei, das bringt 
uns in diefe felige Verbindung mit dem Vater im Himmel, daß wir 
fagen können, er läßt uns nicht allein, weil wir gehören zu ſei⸗ 
nem Reiche auf Erden, weil wir Glieder find feines Leibe, wels 
her weil er von ihm dem Haupt im Himmel regiert wird, auch 
nichts anderes thun kann als das wodurch das Wohlgefallen 
Gottes geſchieht. Amen. 


) Ev. Joh. 16, 14. 8, 32. 


XLII. 
Am Sonntage Exaudi 1825. 


Text. Ev, Joh. 8 30— 38. 


Da er folched redete, glaubten viele an ihn. Da 
ſprach nun Jeſus zu den Juden, die an ihn glaubten: 
ſo ihr bleiben werdet an meiner Rede, fo feid ihr meine 
rechten Jünger, und werbet die Wahrheit erfennen, und 
die Wahrheit wird euch frei machen. Da antworteten 
fie ihm: wir find Abrahams Samen, find nie feinmal 
jemanbes Knechte gewefen, wie fprichft du denn, ihr follt 
frei werden? Jeſus antwortete ihnen und fpradh: wahr⸗ 
lich, wahrlich ich fage euch, wer Sünde thut, der ift 
der Sünde Knecht. Der Knecht aber bleibt nicht 
ewiglich im Haufe, der Sohn bleibt ewiglih. So euch 
nun der Sohn frei macht, fo ſeid ihr recht frei. Sch 
weiß wol, daß ihr Abrahams Eamen feid; aber ihr 
fucht mich zu tödten, denn meine Rebe fähet nicht unter 
euch. Ich reve was ich von meinem Vater gefchen 
habe; fo thut ihr was ihr von eurem Water gefehen 
Habt. 
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E—⸗ war m. g. F. die vorige Rede des Herrn, auf welche der 
Anfang der Worte unjerd Terted geht, als er ſolches geredet 
habe wären viele an ihn gläubig geworben; und es ift alfo nun 
ein andermal geweſen; aber noch während defielben Aufenthalts 
unferd Herrn in Jeruſalem, daß als er bemerkte, wie nun fein 
Wort doch auf manche Gemüther einen tiefen Eindruff gemacht 
hatte, und fie anfingen bei fich ſelbſt feftzuftellen, er möge wol 
derjenige fein deſſen fie warteten, daß er zu ihnen ſprach was 
wir hier mit einander gehört haben. 

Es ift aber darin mandjes was bei näherer Erwägung 
fhwierig ift zu verfichen. Co gleich hier daß erfte; denn wenn 
es hier heißt, daß der Herr zu denen geredet habe die an ihn 
gläubig geworden waren: wie fonnten die ihm denn ant- 
worten zuerft, als wenn fie gar nicht wüßten worauf eigentlich 
feine Abficht ging, und gar nicht verftänden was er meine, wenn 
er zu ihnen fagt, fie follten frei werden; aber noch weit 
mehr wundert und von ſolchen zu hören, daß der Herr zu ihnen 
fagt, fie fuchten ihn zu tödten, weil feine Rede unter 
ihnen nicht fahe, da fie doch angefangen hatten an ihn zu 
glauben. 

Das müflen wir uns fo vorflellen. Wie außer denjenigen 
welche in ber nächften Umgebung unſers Erloͤſers lebten und ihn 
überall begleiteten, feine Jünger damals nicht von den übrigen 
gefonvert waren, und feine Gemeinfchaft für fich bildeten: fo war 
e8 befonders in Ierufalem, wo der Herr im Tempel lehrte und 
wo alles Volk fih verfammelte. Wenn er da nun andre als 
feine beftänbigen Begleiter zu feinen Zuhörern hatte, fo mußte 
es eine gemijchte Menge fein. Der Herr fonnte alfo nicht bes 
fonderd zu denen reden die an ihn glaubten, fondern fidh 
nur an fie wenden indem er zugleich vor einer gemifchten Ber; 
fammlung redete. Der Evangelift aber unterfcheivet das nicht 
genau von einander; und wenn er bier jagt, jie antworteten 
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ihm, Wir find Abrahame Samen, und find niemals 
jemandes Knechte geweſen, wie fprihft du denn, ihr 
ſollt frei werden? und wenn nachher der Erlöfer zu ihnen 
jagt, ihr ſucht mich zu tödten, denn meine Rede fähet 
nicht unter euch: fo hat dee Here dies nicht zu denen gefagt 
die an ihn gläubig geworben waren, fondern zu denen Die auf 
eine fo unverſtaͤndige Weiſe ſeine Rede aufgenommen hatten; und 
aus der ganzen Art wie ſie ihm antworten geht hervor, daß ſie 
nicht zu denen gehörten die an Ihn glaubten, wie der Evan 
gelift auch im Berfolg des Geſprächs fie bezeichnet als Juden, 
mit welchen Auspruff er gewöhnlich die bezeichnet weiche in Ses. 
rufalem die Leiter des Volks waren, und größtenthells die ent. 
fhiedenen Gegner und Widerfacher des Herrn, 

Run das aber fagt er doch zu denen die an ihn glaubig 
geworden waren: fo ihr bleiben werdet an meiner 
Rede, fo feid ihr meine rechten Jünger, und werdet 
bie Wahrheit erfennen, und die Wahrheit wird euch 
frei machen. Und aud dabei m. g. F. kann uns allerbinge 
etwas bedenkliches fein, daß der Herr, indem er vorausfezt daß 
fie an ihn glauben, es nun doch als etwas zweifelhaftes hin⸗ 
Reit, ob fie auch an feiner Rede bleiben werben. Das führt 
uns fehr natürlich auf einen Häufig unter den Chriſten beſpro⸗ 
denen und beflitienen Gegenſtand, ob es möglich ſei oder nicht, 
daß ein Menſch wem er gläubig geworden ift an den Ramen 
des Her, wenn er in ihm erkannt Hat Die Herrlichkeit des eins 
gebornen Schnee vom Bates voller Gnade und Wahrheit, und 
alles was in. ihm vorgegangen iſt was in unferm Evangelio 
theile mit Worten des Evangeliſten theils mit Worten Ehriſti 
von jense weientlichen Wahrheit und Gnade gejagt wirb, und 
worin Johannes den Einvruff’ befchreibt den der Here auf ihm 
und anf die andern gemacht, ob wenn dies gefchehen es möglich 
fä, daß der Menfch dann wieder den Glauben verlafien Tonne, 


Som, üb. &. Job. Fl. & 
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und aus dem Zuftand der Befreiung, den berfelbe mit fich führt, 
wieder zurüfffinfen in den Zuftand andrer Menſchen. 

Es ſcheint num hier als ob der Herr allerdings dieſe Mög- 
lichkeit vorausfezge; aber dann Fönnen wir wieber nicht andere 
fügen, als daß ein ſolches Gläubigfein, wobel noch möglich iR 
daß der Menfch an ver Rede des Herrn nicht bleibt, wie cr ſich 
feloR hier ausbrüfft, daß dies ein unvollfommenes if. Denn in- 
dem ber Herr nun den andern Zuſtand befchreibt, ihr feid 
meine rechten Jünger, und werdet die Wahrheit er: 
fennen, und die Wahrheit wird euch frei maden: jo 
fcheint er da nicht mehr vorauszufezen als ob von dieſem aus 
noch eine nachtheilige Beränderung für den Menfchen und ein 
Zurüffgehen aus ſolchem Zuftande möglich fei 

Und ander m. th. F. Tönnen und türfen wir uns bie 
Sadye nicht denken. Damals nämlich gab ed einen Anfänger: 
glauben ver ſich allerdings als ein Bläubiggemworbenfein zeigt, 
wenn man die Gefühlsweiſe der Menichen mit ihm vergleicht, 
fowol derer die gleichgültig waren gegen ihn, ald auch derer 
die als feine Miderfacher auftraten. Aber er war in ſich ſelbſt 
ganz unvollfommen, weil Erwartungen in biefem Glauben ges 
mifcht waren, welche ber eigentlichen Abficht Gottes tie er mit 
Chriſto erreichen wollte nicht entfprachen. So lange nun biefe 
noch da find ift es möglich, Daß wenn ber Menfch anfängt an 
der Erfüllung diefer Erwartungen zu zweifeln, fein Her aber 
hängt noch daran, er den Glauben verläßt. Aber eben das Hän- 
gen des Herzens an etwas, was mit dem rechten und lebendigen 
Glauben an den Erlöfer nicht beſtehen kann, ift zu gleicher Zeit 
ein nicht bleiben an feiner Rede, fondern ein eine andre 
Rede in feinem eigenen Innern haben, welche die innigfle Ueber⸗ 
zeugung des Menfchen unterdrüfft und mit der Rede Des Herrn nicht 
zufammenftimmt. Ein ſolches Hängen des Herzens an etwas an- 
derm iſt immer noch ein Zuftand ber Knechtichaft, und ſtimmt 

nicht mit der Freiheit der Kinder Gottes. Wo diefe aber if, da 
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iſt auch der feſte und unerſchuͤtterliche Glaube, da iſt ein ſolches 
Bleiben an der Rede des Herrn, wie der Apoſtel auf die Frage 
des Erlöfers, wollt ihr auch weggehen? in ven Worten 
ausfpricht, Herr, wohin follen wir gehen? du haft Worte 
bes ewigen Lebens. Wenn nun der Herr fagt, fo ihr blei- 
ben werdet an meiner Rede, fo feid ihr meine rechten 
Jünger, und werdet die Wahrheit erfennen, und die 
Wahrheit wird euch frei machen: fo meint ex damit dies, 
wenn ihr euch fo gleich nach dem Anfang des Glaubens, den 
ihr an mich Habt, in mich und meine Art und Weiſe hineinlebt, 
daß das was Ich von dem Vater gehört Habe euch genägt, und 
daß ihre an diefem Brote des Lebens, welches ich euch 
gebe*), eure Seelen nähret und flärfet: dann erſt feld Ihr meine 
rechten Jünger; wenn diefer feſte Grund in ver Seele gelegt if, 
dann if’ auch ver fefte Bund der Jüngerfchaft mit dem Heren 
geſchloſſen, als deren Ziel ex befchreibt, ihr werdet frei wer; 
den durch die Wahrheit, nämlich Ihr werdet frei werben 
von jeder Anhänglichftit des Herzens an irgend etwas frembartis 
ges und vergängliches, wenn ihr an melner Rede fo bleibet, 
daß ihe die Herrlichkeit des göttlichen Wortes darin erkennt; ihr 
werbet dann frei werben Davon, daß euch nichts mehr ergreifen 
fanıı und erfchüttern, was ſich auf irdiſche Erwartungen der 
Menſchen, Hoffnungen und Beforgniffe bericht, fondern in ber 
Gewißheit der Wahrheit werbet ihr volllommen frei fein; wenn 
ige nichts anderes wollt umd begehret als’ Die @emeinfchaft mit 
Gott, zu weldyer ich euch Führen will, das Einsfein mit bem Va⸗ 
tee durch mich: dann werdet ihr vollfommen frei fein iw 
der Erfenntniß viefer Wahrheit. 

Und nun nachdem der dies geſagt, fu koͤnnen wir nicht an⸗ 
vers als glauben, daß die weiche antworteten folche waren aus 
dem -vermifchten Haufen, welche diefe Worte des Herrn aufnah⸗ 
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men, indem fle von denfelben auf eine verlegende Weiſe getroffen 
wurben, vorausfezend fie wären ſchon frei, von feiner an⸗ 
dern Freiheit wiſſend und feine andre begehrend als von ber 
fie glaubten, daß fie ihrem Volle beftändig einheimiſch wäre ges 
wefen. Und fo antworteten fie denn, wir find Abraham 
Samen, find nie feinmal jemandes Knechte geweſen: 
wie fprihft du denn, ihr follt frei werden? 

Diefe Worte m. g. F. können uns nun ein rechter Beweis 
fein, wohin ven Menfchen die Eitelfeit und der Eigenpünfe, der - 
ihn die rechte und innigfte Wahrheit nicht erkennen läßt, führen 
kann. Denn wenn wir auf die Gefchichte des jübifchen Bolfes 
aurüfffehen: wie fonnten wol die damaligen Mitglieder befielden 
fagen, indem fie von ſich und alien ihren Borfahren reveten, fie 
wären niemals jemandes Knechte gewefen! Wie oft 
hatte das Volk fchon in frühern Zeiten andern Bölfern dienen 
müfien! Wenn wir auch nicht fehen wollen auf den Zuſtand 
feiner Knechtfchaft in Aegypten, welcher ver Gefeggebung voran⸗ 
ging: aber auch nach demfelben wie oft hatten fie andern Bol 
fern dienen müflen, wenn fie von dem Wege des Herm abgewi⸗ 
chen waren! wie oft waren fie den Heiden in die Hände geges 
ben worden, und wurben von dieſen unter fchimpflicher Behand⸗ 
lung fogar weggeführt aus den Wohnftzen die ihnen der Her 
gegeben hatte, welches doch gewiß für fie, je mehr Werth fie auf 
die göttliche Verheißung und auf den Beſiz derſelben legten, bie 
bitterſte Knechtſchaft und die tiefle Erniedrigung war. Aber der 
Duͤnkel den fie Hatten darauf, daß fie Abrahams Nachkom⸗ 
men waren, daß fie von dem abſtammten den Bott fo ausge⸗ 
zeichnet hatte vor allen die mit ihm zu feiner Zeit lebten, und 
auf welchen und feine Rachfommen er die größten und herrlich“ 
Ken Verheißungen gelegt hatte, dieſer Dünfel war fo groß, baß 
ihnen das nit zu Herzen ging, wie fie fo oft ſchon Knechte 
geweien waren, und daß fie felbft ven damaligen Zuſtand ſchnoͤ⸗ 
ber Unterbrüffung und Gewalt nicht für Knechtſchaft hielten, 
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fonvern behaupteten, fie wären frei und eines Menfchen 
Knechte. 

So aber m. g. F. geht es dem Menſchen, wenn er, wie 
der Herr ſagt, die Wahrheit noch nicht erkannt hat; immer iſt 
er darin begriffen ſich ſelbſt zu täufchen auf eine ſolche Weiſe, 
daß er cö leicht inne werden könnte, wenn er nur unbefangen 
auf fich felhft und fein eigenes Denken und feine ganze Sinnes⸗ 
art hinſaͤhe. Aber das iſt eben das was ber Apoftel Paulus 
anderwärts jo ausprüfft, daß eine Dekke vor ihren Augen 
hing’); ihre Augen wurden gehalten, daß ſie die Wahrheit 
nicht erfannten, weil fie fich von dieſen Außern Vorzügen nicht 
losmachen wollten und das Verlangen des Herzens auf etwas 
höheres und weſentliches richten. 

Wie antwortet ihnen nun der Here? Wahrlich, wahr⸗ 
lich ich ſage euch, wer Suͤnde thut, der iſt der Sünde 
Knecht; der Knecht aber bleibt nicht ewiglich im 
Hauſe, der Sohn bleibet ewiglich; ſo euch nun der 
Sohn frei macht, ſo ſeid ihr recht frei. 

Auch hierin m. g. F. if etwas ſchwieriges für das Ver⸗ 
ſtäͤndniß. Naͤmlich wenn der Herr ſagt, der Knecht bleibt 
nicht ewiglih im Haufe: ſo meint er doch offenbar das 
Haus feined Vaters, denn von etwas anderm kann er nicht 
reben, wenn er fagt, der Sohn bleibet ewiglich; er revet 
alfo auch von dem Knechte im Haufe feines Vaters. Wenn er 
aber unmittelbar vorher fagt, wer Suͤnde thut, Per iſt der 
Sünde Knecht: wie fann er die Knechte der Sünde zugleich 
anfehen als Knechte im Haufe feines Baters, wenn er fagt, 
wer Sünde thut, ber iſt der Sünde Knedt; der 
Knecht aber bleibt nicht ewiglih im Hanfe Wes—⸗ 
wegen auch fehon vor alter Zeit viele geglaubt haben, ber Herr. 
habe nicht gefagt, wer Sünde thut, der Ifl der Sünde Knecht, 
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fondern wer Sünde thut, der if ein Knecht, der Knecht 
aber bleibt nicht ewiglih im Haufe Aud das wäre 
eine große und tiefe Wahrheit; der Herr vergliche dann ſich ſelbſt 
mit allen andern Dienern und Werkzeugen Gottes, die nicht wie 
er von der Sünde befreit fonbern gleich andern Menfdhen damit 
behaftet wären; von benen fagte er dann mit Recht, fie könnten 
nur Knechte fein in dem Haufe des Baterd, er aber fei der 
Sohn und bleibe als folder ewiglich. Auf diefelbe 
Weiſe vergleicht der Berfafler des Hebräerbriefes Moſes mit 
Chriſto unferm Heren, indem er fagt, Moſes fei zwar treu gewe⸗ 
fen in dem ganzen Haufe Gottes, aber als ein Knecht; ver 
Sohn aber fehalte darin als Sohn und Erbe *). 

Wenn wir nun betrachten, wie der Herr an einem andern 
Orte unterfcheivet die Knechte, auch Knechte Gottes, und bie 
jenigen welche durch ihm indem fie feine freunde geworden 
Kinder Gotted geworden waren, und die Sohnſchaft von ihm 
empfangen Gatten: fo ift e8 fo, daß er fagt, ein Knecht thut 
zwar den Willen feines Herrn und ift ein treuer Knecht, Tann 
ihn aber in feinem Zufammenhange nicht einfehen, und weiß 
alfo nicht was fein Herr thut; ihr aber; fagt er an jenem Orte 
zu feinen Süngern, feid nicht Knechte, fondern meine 
Sreunde*), denn ieh habe euch den ganzen Willen Gottes offen- 
bart und alles fund gethan mas Ich von dem Vater gehört 
babe; in Verbindung mit mir feid ihre nicht Knechte, und ich 
nenne euch auch nicht. fo, fondern ihr gehört zu mir dem Sohne, 
der ewiglich bleibt in dem Haufe des Vaters. Nun aber bat 
er boch bier fehr beftimmt gefagt, wer Sünde thut, nicht der if 
ein ‚Knecht in dem Haufe Gottes, fonden wer Sünde thut, 
der if der Sünde Knecht. Daß nun in ders Sünde feine 
Freiheit des Menfchen if, fondern daß fie die wahre Freiheit 
aufhebt, das ift gewiß unfer aller übereinftimmendes Gefühl. Und 
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wenn wir fragen, weflen Knecht iſt der Menjch, dee Sünde thut: 
fo müffen wir zuerſt fagen, er ift der Sünde Knecht, wie 
der Herr hier fagt, und feiner kann fich davon frei ſprechen, wir 
alle müflen es geftchen, in dem Maße als wir Sünde thun 
find wir der Sünde Knechte; es ift eine unheimliche Gewalt, die 
fie über uns ausuͤbt; wie möchten uns ihr entziehen, aber wir 
vermögen es nicht. Weil das was die Sünde verrichtet etwas 
wachſendes ift, fo werden wir allmählig, je mehr das neue Leben 
Raum in und gewinnt, frei von der Herrichaft welche die Sünde 
über uns ausübt. 

Nun aber entfteht die Frage, wenn der Herr bier das ges 
jagt Hat und denen welche fo gefragt Hatten die firenge Ant 
wort gegeben, die ihnen gebührte, und weil er nicht auf ihren 
äußern Zuftand, in welchem fie in Berbindung mit andern Voͤl⸗ 
fern ftanden, fah, ſondern indem er von göttlichen Dingen redete 
auch nur auf göttliche Dinge die Frage bezog: wie Tonnte er 
dann noch jagen, indem fie Sünde ıhäten, fo wären fie 
Knechte in dem Haufe des Vater. 

Run fanden fie aber in einem Verhältnig zu Gott, und 
zwar in einem andern als alle andre Menfchen, weil fie den 
einigen wahren Gott erkannten, und feine Gebote und -Berhei- 
ßungen bewahrten. Das Boll war ein Haus Gottes in 
einem hoͤhern Sinme als andre Bölfer mit ihtem ganzen Sein 
ramals fein fonnten. Und fo konnte der Erlöfer natürlich von 
Dem einen zum. andern übergehen und fagen, ihr feid noch 
Knechte der Sünde, als ſolche feld ihr In dem Haufe des 
Baters, aber ihr konnt nichts anderes darin fein als Knechte. 
Und fo’ fagt er denn, der Knecht bleibt nicht ewiglich im 
Haufe. Da zielt er in feiner Rebe auf die Art wie das jüdi⸗ 
ſche Bolt vie göttliche Verheißung anfah, welche beftänbig auf 
ven der da kommen follte war angewendet worden, daß nie 
fehlen follte dem Bolfe Iſrael einer der auf dem 
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Stuhle Davids fäße, aus dem Haufe Davids"). Go 
dachten fie fich pas irbifche Erbthum, welches ihnen Gott gege- 
ben hatte, als ein ewiges, und wenn es auch zu Zeiten unter 
brochen würde, fo werbe doch, wie fie hofften, daraus früher 
“oder fpäter ein Zuſtand hervorgehen, in welchem ibre irdiſche 
Herrlichkeit und der Glanz dieſes Thrones kein Ende nehmen 
werde, Der Herr aber fagt, all das irdiſche Weſen was der 
Herr fih fo erbauen kann, das ift ein ſolches in welchem nur 
Knechte leben, lauter Menfchen welche nur Knechte der Sünde 
find und daher nicht frei gemacht duch die Wahrheit. Dieie 
aber können nicht ewig darin bleiben;. fondern aus dem 
Haufe Gottes muß ein geiftiges werben, der geiflige Tempel, in 
welchem Gott im Geiſt und in der Wahrheit angebeiet wird. 
In diefem Fünnen die Knechte nicht bleiben; nur der Sohn Tann 
darin walten und herrſchen, der bleibt ewig in dem Haufe, 
und Bewohner des Hauſes; nicht mehr Knechte ſondern Freie 
fönnen nuy die fein welche der Sohn felbfi frei gemadı 
hat. Damit will er fie alfo hinweiſen auf den geifligen Gehalt 
feiner Reden und Unterweifungen über den göttlichen Willen, 
der den Dienfchen durch ihn Fund geworben, und ſtellt ihnen das 
als Ziel Hin wonach fie fireben follen, frei zu werben durch 
den Sohn. 

Wenn er nun vorher gefagt hat, ihr werdet bie 
Wahrheit erfennen, und die Wahrheit wird euch frei 
machen, Hier aber fagt, menn euch ber Sohn frei 
macht, fo fein ihr recht frei: fo ertlärt nun eins bas 
andre, und eind ergänzt dad andre Denn auf der einen 
Seite nennt der Herr ſich felbit die Wahrheit, und fezt fein gan 
sed Sein und Leben in die Wahrheit der Morde die er redet. 
Diefe find Geiſt und Leben**), fo daß wir auch das zweite fo 
verftehen müflen, der Sohn macht euch frei nicht auf willführliche 
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Weife und indem er ſich des einen erbarmet und bed andern 
nieht, . fondern er macht alle frei in dem Maaße als fie bie 
Wahrheit erkennen und an feiner Rebe bleiben; denn durch Ers 
fenntniß der WahrHeit wird der Menfch frei. Die 
Wahrheit aber hat feine andre Duelle, iſt niegend anders in 
das Ohr der Menfchen gevrungen als durch die Stimme des 
Sohnes. 

Und gewiß m. g. F., wenn wir das ganze Dafein und 
Weſen des Erlöjers betrachten, wie es fich auch fund gegeben 
hat in feinem Leben auf Erden, wie ed ganz und gar auf das 
innerliche, auf die Kraft des Geiſtes gerichtet war, fo daß alles 
Außerliche ihm völlig gleichgültig war, wie er auch nie durch 
etwas Außerliche8 feine Jünger gelofft und gefirrt hat, ſondern 
imen von Anfang an gejagt, ed werde ihnen nicht bejjer 
ergehen denn dem Meifter*), dem Meifter aber fei beichies 
den in die Hände der Sünder zu fallen*%Y; wie alfo 
darauf fein Leben von Anfang an gerichtet war: ſo müfjen wir 
fagen, eben darin ift nicht nur die vollfommenfte Freiheit in ſich 
ſelbſt, ſondern auch die vollflommenfte Gewalt andre frei zu mas 
chen, wenn fie an derfelben wahren Geſchmakk gewinnen, wenn 
feine Rede in ihre Seelen dringt, und beides eins wird, das 
innerfte Gemüth des Menfchen und die göttliche Rede des Herrn, 

Wenn er nun fortfährt, Ich weiß wohl, Daß ihr 
Abrahbamd Samen feid, aber ihr ſucht mich zu tödten, 
denn meine Nebe fahet nicht unter euch; ich rede was 
ih von meinem Bater gefehen habe, fo thut ihr was 
ihr von eurem Bater gefehen habt: fo ift nun bag 
leztere eine Andeutung, die ſich erft in dem folgenden Gefpräche 
deo Herin weites entmiffelt, worin er nämlich fein Verhaͤltniß 
zu feinem himmlifchen Batse auf der einen Seite hinftellt, ihnen 
aber auch auf der andern Seite die Augen öffnet über ihre gei⸗ 
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ftige Abhängigfeit und Abſtammung. Was aber das erfle be 
trifft, wenn der Herr fagt, ich weiß wohl, daß ihr Abra- 
hams Samen feid, aber ihr jucht mich zu tödten; denn 
meine Rede fähet nicht unter euch: fo will er ihnen 
damit zeigen und fie damit aufmerffam machen, wie wenig mit 
irgend etwas Außerlichem ausgerichtet fei, wie wenig ihnen das 
Nuzen bringen fönne, daß fie Abrahams Samen wären, daß 
fie dieſen älteften Oefegneten Gottes zum Stammvater hätten, 
wenn fie doch in dem innerften ihred Gemüths jo unempfäng- 
li wären für die göttliche Rede die aus feinem, des Herm, 
Munde ging, daß fie fuchten ſich von der Gewalt derſelben loss 
zumachen indem fie fein Ende herbeiführen wollten, wenn fie 
fi) doch fo täuschen könnten, wie die Hohenpriefter und Obers 
ften des Volks es thaten, daß fie glaubten, es fei für das Wohl 
des Volks nöthig, ihn aus diefem irbifchen Leben zu entfernen *). 

Aber m. g. F. das ift nicht nur für jene gejagt, ſondern 
auch für uns, die wir den Namen Ghriftt nennen und feine 
Sesnungen genießen fönnen; denn auch für uns giebt «3 ähn⸗ 
liches. In der chriftlichen Kirche geboren fein ift allerdings eiwas 
großes, etwas um fo viel größeres als Abrahams Samen 
fein, wie ber geiftige Tempel den Chriflus der Here gegründet 
hat etwas höheres und herrlicheres ift als jenes irdiſche Haus 
welches das Volk des alten Bundes bildete; aber es ift doch 
immer nur etwas äußerliches. Es ftellt den Menfchen dahin, 
daß das Wort Gottes ihn umgiebt, daß ed an fein Ohr ſchlagt, 
ſo daß es ihm nicht moͤglich iſt daſſelbe ganz dagegen zu ver⸗ 
ſchließen, daß er nicht ohne daß ein Stachel in ſeinem Herzen 
ſich regt ein Knecht der Sünde und im Zuſtande ber Unfreiheit 
und der Unfeligfelt bleiben kann; aber dieſer äußere Verkehr wit 
dem göttlichen Worte fchließt demohnerachtet die Feindſchaft gegen 
die Rede ded Herrn noch nicht aus, und immer iſt noch in dem 
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äußern Umfange der chrififiiben Kirche ein aͤhnliches Verhaͤltniß 
möglich wie jenes in ben Zeiten des alten Bundes, wo das Volt 
des Herrn mit feiner Abſtammung von Abraham zwar die göft- 
lichen Verheißungen hatte, aber doch nicht die Richtung des Ges 
müthed auf das lebendige Wort Gottes, bei welcher allein fie 
hätten freie Kinder Gottes werben können. Daher je mehr wir 
bavon überzeugt find, deflo mehr müffen wir nicht nur jeder ſich 
felöt prüfen, wie weit die Rede des Herrn Wurzel gefaßt Habe 
und Raum gewonnen in feinem Innern, fondern auch gemeins 
(haftlich unfer Leben danach prüfen, in wiefern wir treue Diener 
find in dem Haufe Gottes, ob der Sohn uns recht frei gemacht 
hat dazu, dem Worte Gotted immer mehr Eingang in die menfch- 
lihen Gemüther zu verfchaffen, daß alle losfommen von ber 
Knechtfchaft der Sünde, und alle geführt werben zu der reinen 
Quelle, aus welcher allein das ewige Leben geichöpft werben 
kann. Das fei unfer aller Streben, immer mehr die Wahrheit 
ver Worte des Herrn in unferm eigenen Herzen zu erfahren, 
und auch die Wirffamfeit verfelben in die Seelen derer zu leiten 
bie Gott der Here. als Gegenftände der Liebe an und gewiefen 
hat, damit die Knechtichaft der Menſchen immer mehr aufhöre, 
und die Freiheit des Geiſtes durch die Wahrheit immer mehr 
erfiehe, und alle Binburchbringen zu der Wahrheit durch 
welche der Sohn alle frei machen will. Amen. 





XLIII. 
Am 1. Sonntage nach Trinitatis 1825. 


Tert. Joh. 8, 39 - 45. 


Sie antworteten und ſprachen zu ihm: Abraham iſt 
unſer Vater. Spricht Jeſus zu ihnen: wenn Ihe Abras 
hams Kinder wäret, fo thätet ihre Abrahams Werke. 
Nun aber fucht ihr mich zu töbten, einen folden Men- 
fchen, ver ich euch die Wahrheit gefagt habe, die ich 
von Gott gehört habe; das hat Abraham nicht gethan. 
Ihr thut eures Vaters Werke. Da fprachen fie zu ihm: 
wir find nicht unchelich geboren, wir haben Einen Va⸗ 
ter, Bott. Jeſus fpricht zu ihnen: wäre Gott euer 
Vater, fo liebtet ihr mich, denn ich bin ausgegangen 
und fommen von Gott, denn ich bin nicht von mir ſelbſt 
gefommen, fondern er hat mich gefandt. Warum ver- 
ftehet ihr Denn meine Rede nicht? denn ihr möget mein 
Wort nicht vernehmen. Ihr feid von dem Vater dem 
Teufel, und nad eures Vaters Luft wollet ihr thun. 
Derfelbige it ein Mörder von Anfang, und ift nicht 
beftanden in ber Wahrheit, denn die Wahrheit iſt nicht 
in ihm. Wenn er die Lügen revet, fo redet er von 
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feinem eigenen, denn er if ein Lügner und ein Vater 
derfelben. Ich aber weil ich die Wahrheit fage, fo 
glaubt ihr mir nicht. 


M. a. F. Die ſtrenge und harte Rede, mit welcher die ver⸗ 
leſene Stelle ſchließt, iſt eigentlich ihrem weſentlichen nach ſchon 
in demjenigen enthalten was unſerm Text unmittelbar vorangeht, 
und was wir früher mit einander erwogen haben. Denn nach⸗ 
dem ber Herr zu denen bie an ihn gläubig geworben waren 
gefagt Hatte, fie müßten nun auch wenn fie feine rechten Jünger 
fein wollten an feiner Rede bieiben, bamit fie zur Erfenntnig 
ver Wahrheit gelangten, und bie Wahrheit fie frei machte: fo 
hatten andre dieſes Wort ergriffen und gefagt, fie bebürften ia 
nicht erſt frei zu werben, fie wären Abrahams Nachkommen, und 
nie jemandes Knechte geweſen. Denen hatte der Herr geantwor; 
tet, Das wie er wol, daß fie Abrahams Nachkommen wären, 
aber da feine Rede, die fe allein frei machen koönne, nicht 
bei ihnen haften wolle, fo wären fie Doch Knechte; und dann 
hatte ex weiter gefagt, ich rede was ih von meinem Bas 
ter gejehen habe; fo thut ihr was ihr von eurem 
Bater gefehen habt; worin fchon die Anfpielung liegt auf 
das was er in den lezten Worten der verkefenen Stelle fagt. 
Wie er nun jenes zu ihnen gefagt und ihnen einen andern 
Bater beigelegt hatte als fich felbft: fo antworten fie mit den 
Worten die wie heute gehört haben, Abrabam ift unfer 
Bater, gleihfam als ob fie fagen wollten, wenn bu einen 
andern haft, wer iſt denn der beinige? Der Herr aber beftreitet 
dies, daß Abraham ihr Vater fei und fagt zu ihnen, wenn 
ihr Abrahams Kinder wäret, fo tHätet ihr Abraham 
Werke; nun aber fuht ihr mich zu tödten, einen fol 
hen Menfchen, der ich euch die Wahrheit gefagt habe, 
die ich von Bott gehört habe; das Hat Abraham nicht 
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gethan; fo thut ihr denn freilich wol enred Waters Werke, 
aber nicht Abrahams. 

Aus dieſen Worten m. g. F. ſehen wir, daß der Apoſtel 
Paulus ganz in dem Sinne des Erloͤſers ſelbſt geredet Hat, wenn 
er die göttlichen Berheißungen, die dem Abrabam in dem alten 
Bunde gegeben, und auf welche das Bolf Iſrael die ganze Hohe 
Meinung gründete, die es von feinem Borzuge vor andern Böls 
fern hatte, nicht auf cine fo leibliche und irdiſche Weiſe auslegte, 
wie die meiften es thaten, fondern auf eine geiftige, indem er 
fagt, der Eine Nachkomme Abraham, in weldgen alle Bälfer 
follten gefegnet werben, das fei fein anderer als Chriſtus ber 
Herr, und mit ihm und dur ihn würden immer nur diejenigen 
wit gejegnet, die nicht dem Fieiſche nach fondern dem &lauben 
nach Abrahams Kinder wären. Denn grade fo fagt Hier der 
Herr, ihr feid in dem Sinne wie ihr glaubt vermöge eurer Ab: 
ffammung vom Abraham Erben der Borzüge zu fein, die ihm in 
der Schrift beigelegt werben, und der Berheifungen, die ſich auf 
feine Nachkommen erftreden follen, in dem Sinne feib ihr nicht 
feine Kinder, weil ihr nicht feine Werke thut. Auf viefelbe Weife 
hat aljo auch ſchon der Herr die göttlichen Verheißungen des 
alten Bundes ausgelegt; ja wir finden in andern Stellen unſers 
und andree Evangelien, daß auch fein Vorläufer Johannes der 
Täufer fehon dafjelbe gethan, ımb daß vies allerbings die erfte 
Berfündigung des Reiches Gottes geweſen, der erfle Anfang 
defielben, das Bolt des Haren zuräffzuführen von diefem Haften 
an Außerlichen Vorzügen, und ihnen die göttlidden Verheißungen 
in ihrem eigentlichen geiftigen Gehalt darzuftellen. Denn da alle 
Segmmgen Gottes über die Menden, die feine Vaterllebe aus⸗ 
gefprochen und durch deren Beſiz wir feine Kinder ſind, geiſtigen 
Inhalts find: fo können fie auch. nur auf gelfiigen Beringungen 
ruhen und nicht auf Außerlichen, ımb jener Glaube ver Zeitges 
noſſen Des ‚Herrn, daß fle fon vermöge ihrer leibfihen Abſtam⸗ 
mung vom Abraham feine Kinder wären, ift in Beziehung auf 


— iii — 


den alten Bund daſſelbe, was in dem Liebe, welches wir mit 
einander gefungen haben, in Beziehung auf den neuem Bund 
gefagt wird, das naͤmlich, wenn die Menfchen nur das Außer» 
liche, das gefchichtliche Wefen ſich aneignen und darauf ſich etwas 
zu Gute thun, wie man denn dies von allen denen fagen fann 
die fih einen Borzug vor andern deswegen anmaßen und des—⸗ 
wegen glauben ver göttlichen Segnungen und des göttlichen 
Neiches theilhaftig zu jein, weil die Erkenntniß Chriſti auf fie 
gefommen ift und fie in der Außern Verbindung der chriftlichen 
Kirche leben — dieſes ift in Beziehung auf den neuen Bund 
ganz daſſelbige, was jenes in Beziehung auf den alten war, 
Und fo müflen wir denn allerdings fagen, daß der Anfang aller 
wahren Seligkeit für den Menfihen, der Anfang alles Genuſſes 
der göttlichen Verheißungen, und das Heißt alfo auch der göttli« 
chen Liebe, darauf beruht, daß der Menſch ſich von dieſem äu⸗ 
Berlichen losmache, die Nichtigkeit aller bloß äußern Vorzüge cin: 
fehe, und nur danach frage, wie ed um die Zugänglichkeit feines 
innern geiftigen Lebens fteht. Darum nun fagt der. Her zu 
denen bie alfo zu ihm fprachen, Abrabams Kinder in diefem 
Eimme feld ihr nicht, weil ihr nicht Abrahams Werke thut. 

Und nım laßt uns recht merfen m. g. 5. was er ihnen 
denn in dieſer Ginficht befonders zu Gemuͤthe führt. Schon hier 
anfänglich eben daſſelbe was er auch in den Testen Worten uns 
ſers Textes weiter beraushebt. Denn zweierlei fagt er zu ihnen: 
ihr fucht mich zu tödten; aber warum er ihnen dies zu 
einem befondern Vorwurf macht ift dies, weil er ein folder 
Menfch jei, der ihnen die Wahrheit gejagt Habe, die 
er von Bott gehört; ımd das fagt er würde Abraham nicht 
gethan Haben. | 

Das find vie beiden Punkte die ſich hernach auch durch 
feine weitere Rebe durchziehen; und das erfte it alſo was er 
ihnen fügt, daß eine Infähigfelt in ihnen fei das göttliche Wort 
zu vernehmen, und eine ſolche Unfähigkeit die mit einem Wider⸗ 
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willen verbunden iſt; und daß grade dieſer es ſei, was in ihnen 
alle feindſellgen Gedanken gegen ihn aufrege, die hernach in ſei⸗ 
nem Tode endigten. 

Eben ſo m. g. F. ſucht der Apoſtel Paulus den lezten 
Grund alles menſchlichen Verderbens, welches ſich in fo vielfäl- 
tigen Geſtalten in ver heidniſchen Welt entwiffelt hatte, darin 
daß die Menſchen die Wahrheit aufgehalten hätten in 
Ungeredtigfeit*), und er fieht dabei vorzüglich auf Die 
Wahrheit, von welcher er früher gejagt hatte, daß fie den Men- 
ſchen auf eine urfprüngliche Welje von Gott fei geoffenbart wor; 
den, alfo die Wahrheit die fie von Bott vernommen, er meint 
nämlich vie, daß der Menſch an den Werften Gottes die ewige 
Kraft und Gottheit des Schöpferd abnehmen könne **); aber 
auch diefe Wahrheit Hätten die Menfchen in ihrer mweitern Ent» 
wifflung aufgehalten in lingerechtigfeit. Alſo die Unfähigkeit und 
der Widerwille gegen viefe Wahrheit, das fieht er als den erften 
Grund alles menschlichen Berberbens an. Und eben fo fagt ber 
Exlöfer Hier zu feinen Zuhörern, indem er ihnen zeigen will, wie 
weit fie von dem entfernt wären den fie für ihren Bater und 
fich für feine Kinder ausgäben, was er ihnen aber deowegen 
nicht zugeſtehen will, weil fie feine Werfe nicht thun, da iR das 
erfte was er ihnen vorwirft ihr Widerwille gegen die Wahr; 
heit, bie er ihnen verfünbigte, und. die er von Gott gehört hatte. 
Bas war denn diefe? Keine andre als die, daß fie fi) von dem 
Eigenduͤnkel über alle äußere und eingebildete Vorzüge nicht los⸗ 
machten, um einzugehen in das geiftige Reich, weiches zu fliften 
ex gelommen war, und wo fie endlich Anbeter Gottes im Geiſt 
und in der Wahrheit werden follten ***), ta fie bisher immer 
nur am Buchftaben und am Fleiſche Hielten. Daraus nun, daß 
fie fih gegen dieſe Wahrheit verftoffen, erflärte er alle feinbfelige 
Gedanken, die ſich in iänen regten; und das gilt alfe nicht nur 





*) Rom. 1, 18, **) Röm 1, 20, *%%) Joh, 4, 33, 
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von. denen bie ihn damals unmittelbar hörten, ſondern eigentlich 
von denen die das Volk leiteten, und aus eben dem Grunde, 
weil fie das alte feRhalten wollten, und daran genug zu haben 
glaubten, um für das geiftige göttliche Meich, welches Ehriſtus 
der Herr ftiften wollte. und verkündigte, feinen Siun Hatten, ihm 
verfolgten und meinten, es ſel beſſer, daß Einer fterbe, als daß 
das ganze ‚Bolt auf dieſe Weife untergehe). 

Das m. g. F. M ein tiefes Geheimniß der menſchichen 
Natur, daß die Unfähigkeit für die Wahrheit und der Widerwille 
gegen biefelbe immer und unausbleiblich in Feindſchaft ausartet 
gegen die welche die Wahrheit bringen. Das iſt der Grund, 
warum fchon in ben Zeiten des alten Bundes bie Propheten des 
Herrn fo oft verfolgt wurden; das iſt dee Grund, der fo viele 
von den eriten Belennern bes Herrn zum Tode verbammte; Das 
iR dee Grund, warum auch diefenigen die Das wahre Licht des 
Evangeliums wieder wollten den. Menfchen zur Erkenntniß brin⸗ 
gen, nachdem es lange war durch menfchlide Sazungen und 
ducch eine weit verbreitete Finſterniß des Wahns verdunfelt. 
worden, warum dieje ebenfallö verfolgt warten. Und fo finden 
wir es Abrall, daß wie bie wahre Borfchrift und die wahre 
- Regel des Glaubens die ift, daß wir die Wahrheit fuchen ſollen 
in 2iebe, fo nun das rechte Zeichen und Weſen des biefem 
Sinne entgegengefezten Lebens darin befteht, daß die Gleichgül⸗ 
tigfeit und die Keinvfihaft gegen die Wahrheit, die Entfernung 
und Entfremdung von berfelben auch Immer ben Haß erzeugt. 

Wenn das m. g. F. fa klar I in Beziehung auf diejenige 
Wahrheit, weiche für uns, die wir von Gott erleuchtet find, 
leicht MR zu finden, vie. wir wirklich in’ uns. tragen und als der’ 
Grund unfers Heils und unfeee Seligkeit anfehen: fo laßt ums: 
über dieſe Worte: nicht weggehen ohne darauf zu fehen, daß doch 
mter Ghriſten ſelbſt in Beziehung auf das, was näher ober ent« 


2) Ev.Joh. 13, 50. er 
Dom. üb, Ev. Joh. I. 6 
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fernter mit den erfien Gruͤnden unſers Glaubens und der Ruhe 
unfers Gemüthes zufammenhängt,. gar mancherlei Streit entflcht. 
Wenn wir nun die Worte unferd Herrn hier recht betrachten, 
ſo werben wir uns geftchen müffen, wir finben in benjelben 
auch eim ſicheres Kennzeichen, tooran wir in dieſem Streit menſch⸗ 
fiher Meinungen Über das göttliche diejenigen untericheiben 
mögen, welche wahre Kinder des Reiches find, von denen die es 
nicht find. Nämlich ſobald der Widertwille gegen das was und 
als falfch und irrig exfcheint ſich auf eine ſolche Weile in dem 
Bemüthe geftaltet, daß daraus die Feindſchaft entſteht gegen die 
weiche das verfünbigen, was uns fo fremb und dem unfrigen 
widerftreitend vdünft: fo Fönnen wir nicht fagen daß wir bie 
" Wahrheit fuchen in Liebe, fontern da if die Luſt zu töbten in 
uns, von welcher ver Herr fagt, daß fie nur in denen fei, welche 
nicht die Werfe derer thun die ald Anfänger des Glaubens und 
als Borbilder des treuen Gehorſams gegen Gott fönnen ange⸗ 
fehen werden. Wenn wir das immer vorausfegen, Diejenigen 
weiche den Namen des Herrn mit und befennen, und aljo doch 
über den erſten gemeinfchaftlichen Grund der Ecligfeit mit uns 
einig find, gehören wirklich zu denen bie der Vater dem Sohne 
gegeben hat; wenn wir vorausfegen, daß biejenigen welche bie 
Wahrheit fuchen, wenn fie auch im ihren Reden über biejelbe 
mancherlei vorbringen als ihre Meinung über die Gegenkände 
des Glaubens, was uns falfch zu fein bünft und dem wir eben 
deshalb unite Zuſtimmung nicht geben koͤnnen, daß biefe doch 
wahre Kinder des Reiches find: fo werben. wir nie etwas ande⸗ 
res thun als mit ihnen Die Wahrheit ſuchen in Liebe, fo 
werden wir vor allem an biefer ‚Liebe Halten, in welcher wir 
fein anderes Ziel vor Augen. haben. als die Foͤrderung des Mei⸗ 
ches Gottes, und immer nur darauf ſehen, wie weit wir,bei der 
Verſchiedenheit ihrer Anfichten ihre Reden über das güstliche in 
und aufnehmen können, wie der Herr hier fagt, und eben fo 
auf der andern Seite, wie weit fie im Stande finb unfre Reben 
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in fich aufzunehmen und wirken au laſſen, damit das Suchen ber 
Wahrheit ein gemeinfames fei, und wir zeigen unfre Liebe gegen 
den ber bie erften Gründe der Wahrheit ans Licht gebracht hat, 
auf daß wir in feiner Rede bleiben, und durch das Suchen ſei⸗ 
ner Worte die Wahrheit immer mehr erfennen, und 
die Wahrheit uns frei made, und wis auf dieſe Weife 
durch den Schn frei werden. Derjenige aber der fich durch bie 
Verſchiedenheit der menschlichen Meinungen, durch das verfchies 
dene Belenntnig deſſen was Wahrheit ift, zum Widenwillen und 
Haß leiten läßt gegen die, welche zwar einen andern Buchftaben 
haben als er und in andern Anſichten begriffen find, aber doch 
von demjelben gemeinfamen Grunde des Heild ausgehen, ver kann 
nicht von fich fagen ind von dem kann nicht in Wahrheit gefagt 
werden, daß er frei ſei; denn er fteht unter der Herrichaft einer 
feindfeligen Regung, die der Menſch welcher durch die Wahrs 
heit frei geworden ift aus feihem Innern muß ausgetilgt Baken. 

Run aber nachdem der Herr den Juden die mit ihm redes 
ten gejagt bat, fie wären Abrahams Kinder nicht, weil 
fie nicht feine Werte thäten, und fie ſich darauf beriefen, 
daß fie fagten, wir haben einen Bater nämlich Gott, fo 
fagt er zu ihnen, Wäre Gott euer Bater, fo liebtet ihr 
mich, denn Ich bin ausgegangen und komme von Bott; 
denn ich bin nicht von mir felbft gelommen, fondern 
er bat mich gefandt. Barum verftehet ihr denn meine 
Nede nicht? denn ihr möget ja mein Wort nicht vers 
nehmen. 

Das IR das große Wort welches fih in den Reden bes 
Herrn an tie Menſchen feiner Zeit beftändig wiederholt, welches 
wir auch in feinen Reden an feine vertrauteften Jünger unter 
den mannigfaltigften Geſtalten wiederfinden, daß das beides aufe 
innigfie mit einander zufammenhängt und gar nicht von einander 
geitennt werben Tann, Bott zum Bater haben und den 
Sohn lieben, fein Wort vernehmen und ihm folgen. 
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Den m. 9. 8. es iR hier min ganz daſſelbe wie im vori⸗ 
gen, wo der Grlöfer denen Die mit ihm redeten auch zugeflann, 
Abraham Nachkommen wären fie allerdings, aber feine Kinder 
ia dem Sinne der VBerheißung wären fie nicht. So giebt es 
auch einen zwiefachen Sinn, in welchem man fagen kann daß 
Gott der Bater aller Menſchen ik. Nämlich er if der Vater 
alter Menfchen, in fofern er fich ihnen erbietet als Bater, und 
dadutch daß er fich felbft unmittelbar in dem innerften ber menſch⸗ 
lichen Natur auf eine urfprüngliche Weiſe offenbart dat eben 
durch jenes Bermögen feine ewige Kraft und Gottheit wahrzu⸗ 
nehmen an den Werfen ver Schöpfung, fie auch als feine Kinder 
von andern Gejchöpfen unterſchieden bat; in ſofern ift ex feiner 
ewigen Liebe nach der Vater aller Menfchen, und fo auch in 
biefem Sinne fie alle feine Kinder. Aber fie ſelbſt fönnen nur 
fagen daß Gott ihr Bater if, wenn fie ben Sohn lieben. 

Fragen wir nun m. g. %., Tann denn das in ber That fo 
allgemein gelten, wie es freilich hier der Exlöfer zu fagen fiheint, 
und in einigen andern Stellen noch deutlicher zu fagen ſcheint? 
denn bier freilich könnte man fagen, er meint ed nur von ihnen 
wie fie ihn hörten und feine Rede mit leiblichen Ohren vernab« 
men, daß wenn fie wirklich Kinder Gottes wären des ewigen 
Vaters, fie ihn auch lieben würden. Anderwärts aber fagt er 
ed weit beutlicher, indem er fagt, jeber der ihn erfennt ers 
fenne audy den Bater*), und dann wieder, es könne nies 
mand zum Bater fommen es fei denn allein Dur 
den Sohn **); fo daß er dieſe göttliche Offenbarung, vermöge 
welcher und @ott nicht nur feine ewige Kraft und Gottheit fon- 
dern auch feine väterliche Liebe zu erkennen giebt, ganz auf fidh 
beichräntt und als von ſich ausgehend darſtellt. Wir können 
nämlich nicht andere, wenn wir in das innerfle unſers Gemuͤthes 
einfehren, und nach der wahren und vellen Bebeutung des Blau» 
bens an Chriſtum fragen, fo koͤnnen wir nicht anders. als eben 

Ich. 14, 7. **) Joh. 14, 6. 
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dies jagen. Und wenn wie uns fragen, wie es war unter dei 
Völlern die von der Kenntniß des Evangeliund fern waren ımb 
bieiben, unter benen. bie da lebten ehe der Here auf Erben er- 
fchienen war, war ed denen ganz verborgen, daß Bett der Vater 
der Menſchen ſei? gab es unter ihnen feinen ver das Bewußt⸗ 
fein feiner väterlichen Liebe in füch. trug und ſich als fein Find 
fühlte? fo werden wir nicht anders antworten tönnen als fo: 
in fofern ſich in bez menſchlichen Seele ein Bavustfein regt von 
ihrer Faͤhigkeit auf der einen Seite, in ein inniges Verhaͤltniß 
su Gott zu treten und von dem ewigen Lichte. erleuchtet zu wer⸗ 
den, auf der andern Seite ein Gefühl von der Beduͤrftigkeit der 
menfchlichen Ratur, eine höhere Hülfe hiezu anzunehmen; in ſo⸗ 
fern eine ſolche Sehnſucht in. der menjchlichen Seele übrig geblie- 
ben war, vie ſich mit einer bloß Außern Erkenntniß Gottes des 
Schoöpfers der Welt nicht begnügte, in fofern war auch eine 
Fähigkeit da den Sohn zu erfennen wenn er -ericheine. und fo 
auch dad Verhaͤltniß der Kindſchaft zu Gott in dem innern ber 
Seele zu gründen Aber auch nicht auf einem andern Grunde 
kam ed ruhen ald auf diefem. Denn wen es nicht möglich 
war, daß fih Gott auf die Weile mit der menfchlichen Natur 
hätte vereinigen können, wie «8 im Chriſto gefchehen ift, fo würde 
e8 auch in dem Sinne, wie wie meinen daß wir Gottes Kinder 
find, in dem. Sinne daß wir die Macht befommen haben 
Gottes Kinder zu werden*), nicht entftanden fein. Das 
it der tiefefte neheimfte Sinn, von welchem der Herr ausgehend 
jagt, Wenn ihr. Finder Gottes wäret, fo liebtet ihr 
mich; wenn dieſe Sehnfucht, dieſes Verlangen nad Gott, Fraft 
defien ihr behauptet daß Gott eyer Vater fel, in euch wäre: fo 
würbe auch das Bewußtfein im euch fich regen, daß ich es ſei⸗ 
ber diefe Sehnſucht ſtillen kann, und ihr würdet beftiebigt wer⸗ 
den; ihre wuͤrdet erfennen, daß auch wie Ich oft gejagt habe 
meine Rede nicht eine menfchliche iſt und nicht von mir felbit 
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fommend, daß es nicht cin willführliches menfchliches Werk iſt, 
welches ich unter euch verrichte, und nicht ein willkuͤhrliches 
menfchliches Unternehmen, dem ich meine Kräfte widme, ſondern 
daß ich von Gott ausgegangen bin ımb von ihm gefandt; das 
würde fich in euch regen, wenn ihr eine Sehnſucht und ein 
Verlangen nach dem geiftigen Reiche Gottes in euch trüget, wenn 
ihr feine Kinder waͤret. F 

Und darum ſagt er nun welter, wenn ihr Gottes Kin⸗ 
der wäret — wie er auch bald nachher ſagt, wer von Gott 
if, der Höret Gottes Wort — wie follte es dann doch 
zugehen, daß ihr meine Sprache nicht Tennetet, daß 
ihr meine Rede nicht verftändet, daß fie feinen Raum 
und feine Wurzel in euch faßt. 

Sam. th. 5. das iſt die Frage, bie wir uns immer vor 
fegen follen in Beziehung auf alle diejenigen für welche das 
Wort des Heren noch ein leerer Schall iſt, der ihr Ohr zwar 
trifft, aber nicht in ihr inneres dringt, und nicht die Frucht 
bringt, die er felbft und alle die am Ihn glauben Immer gerühmt 
haben. Wie geht das zu? Nicht anders als daß nur noch das 
rechte Verlangen nach dem höheren geiftigen Leben fehlt, ein 
Verlangen welches ohne Zweifd da fein würbe, wenn die Mens 
fchen ficd nicht mit etwas geringem, eitlem, falfehem und vers 
gänglichem begnägten. Was können wir alfo betfferes hun für 
das Reich Gottes, als die Sehnfucht nach viefem höheren Leben 
fo weit e8 in unfern Kräften fieht In ven Menfchen erregen. 
Fragen wir, wie wir das vermögen, fo giebt es feine andre 
Antwort, als daß wir die herrlichen Früchte des Geiſtes vor 
ihnen entfalten in unferm Leben, damit fie in dieſen fchauen 
etwas höheres und größeres als was fie fefbft haben, und es 
merken, daß dies erwas ift was @ott der Herr mitgetheilt hat. 

Der Here aber m. g. F., der giebt nun auf vie Frage 
welche er eben an fie gerichtet Hatte eine Antwort, und dem 
Anfchein nach eine ftrengere und härtere Antwort als die wir 
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uns eben gegeben haben, indem er fügt, Euer Bater ifl der 
Teufel, und nad eures Baters Luft wollt ihr thun. 
Derfelbige iR ein Mörder von Anfang und if nicht 
befanden in der Wahrheit, denn die Wahrheit ift nicht 
in ihm. Wenn er die Lügen redet, fo redet er von 
feinem eigenen, denn er if ein Lügner und ein Bater 
derfelbigen. Eben deshalb wollt ihr, weil ich euch die Wahr 
beit fage, mir nicht glauben. 

M. 9. 5. Wenn diejenigen unter den Zuhörern des Herm, 
weldhe, wie und der Evangeliſt vorher gejagt Hat, angefangen 
hatten an ihn zu glauben, bei dieſen Worten, die er jezt an fie 
richtet, ſtehen geblieben wären und über diefelben auf eine ſolche 
Weiſe nachgedacht Hätten, daß fie zu erforichen gefucht, was denn 
der Herr hier von dem Teufel erzählen und uber benfelben .Ich« 
ren wolle: jo würden fie feine Abficht ganz .verfehlt haben. 
Deun wir fehen es ja ganz deutlich, er will feine Zuhörer auf 
nichts anderes zurüffführen, 'ald wie er fchon vorher gejagt hat, 
wig es zu erklären fei, daß fie ihm zu tödten fuchten, und bie 
Wahrheit. nicht annähmen, die er von Bott gehört habe. Fragen 
wir nun, wie es um die Erklärung die er ihnen giebt ftehe: fo 
werben wir jagen, das buchfläbliche und unmittelbare darin ſei 
dies, Daß wie er vorher zu ihnen gejagt hat, ich rede was 
ih von meinem Bater gefehen habe, fo thut ihr, was 
ibr von eurem Bater gefehen Habt, eben fo wiederholt er 
jest, nach eures Waters Luft wollt ihr thun. So wäre 
das buchkäbliche und unmittelbare dies, daß ex fagte, fie wären 
auf diejelde Weile vom Teufel, wie ex von Gott fei. Aber m. 
g. F. wir können nicht glauben, daß er gemeint habe, ihr Urs 
iprung ſei auf dieſelbe Weiſe vom Teufel wie der feine von 
Bott. Denn fie waren ja doch Gefchöpfe Gottes und derſelben 
menſchlichen Ratur theilhaftig, welche fähig war die Yülle der 
Gottheit in der Perſon Ehrifi aufzunehmen. Unmöglich Tann 
das bei diefen Worten des Herrn Meinung geweſen fein, daß 
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fommend, daß es nicht cin willführliches menichliches Wert iR, 
welches ich unter euch verzichte, und nicht ein willluͤhrliches 
menfchliches Unternehmen, dem ich meine Kräfte widme, ſondern 
dag ich von Gott ausgegangen bin und von ihm gefanbt; das 
würde fih in euch regen, wenn Ihe eine Sehnſucht unb ein 
Berlangen nach dem geifligen Reiche Gottes im euch trüget, wenn 
ihr feine Kinder wäret. . 

Und darum fagt er nun weiter, wenn Ihr Gottes Kim 
der wäret — wie er auch bald nachher fagt, wer von Bott 
if, der Höret Gottes Wort — wie follte es dann doch 
zugehen, daß ihr meine Sprache nicht Fennetet, daß 
ihr meine Rede nicht verſtändet, daß fie keinen Raum 
und feine Wurzel in euch faßt. 

Ja m. th. 5. das ift die Frage, bie wir uns immer vors 
legen ſollen in Beziehung auf alle biejenigen für welche das 
Wort des Herrn noch ein leerer Schall if, der ihr Ohr zwar 
trifft, aber nicht in ihre inneres dringt, und nicht die Frucht 
bringt, die er ſelbſt und alle die an ihn glauben immer gerühmt 
haben. Wie geht das zu? Nicht anders als daß nur nech das 
rechte Verlangen nach dem höheren geiftigen Leben fehlt, ein 
Berlangen welches ohne Zweifel da fein würde, wenn die Mens 
ſchen fich nicht mit enwas geringem, eitlem, falfchem und ver 
gänglichem begnuͤgten. Was fönnen wir alfo beiſſeres hun für 
das Reich Gottes, als die Schnfucht nach dieſem höheren Leben 
fo weit ed in unfern Kräften ſteht in den Menſchen erregen. 
Bragen wir, wie wir das vermögen, fo gicht es feine andre 
Antwort, als daß wir die herrlichen Früchte des Geiſtes vor 
ihnen entfalten in unferm Leben, damit fie in biefen fchauen 
etwas höheres und größeres als was fie ſelbſt haben, und es 
merfen, daß dies etwas iſt was Gott der Herr mitgetheift hat. 

Der Here aber m. g. F., der giebt num auf die Frage 
welche er eben an fie gerichtet hatte eine Antwort, und dem 
Anfchein nach eine firengere und härtere Antwort als die wir 
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uns eben gegeben haben, indem er fügt, Euer Bater iſt der 
Teufel, und nad eures Baters Luft wollt ihr thun. 
Derfelbige if ein Mörder von Anfang und if nicht 
beftanden in der Wahrheit, venn vie Wahrheit ift nicht 
in ihm. Wenn er die Lügen redet, fo redet er von 
feinem eigenen, denn er if ein Lügner.und ein Bater 
berfelbigen. Eben deshalb wollt ihr, weil ich euch die Wahr 
heit fage, mir nicht glauben. 

M. 9 F. Wenn diejenigen unter den Zuhörern des Herm, 
weidye, wie und der Evangeliſt vorher gefagt hat, angefangen 
hatten an ihn zu glauben, bei diefen Worten, die er jezt an fie 
richtet, ſtehen geblieben wären und über diefelben auf eine folche 
Weiſe nachgedacht hätten, daß fie zu erforjchen gefucht, was denn 
der Herr bier von dem Teufel erzählen und über denfelben leh⸗ 
ven wolle: jo würden fie feine Abficht ganz .verfehlt Haben. 
Denn wir fehen es ja ganz deutlich, er will feine Zuhörer auf 
nichts anderes znrüffführen, als wie er fchon vorher gefagt hat, 
wig es zu erklären fei, daB fie ihn zu tödten fuchten, und bie 
Wahrheit. nicht anmähmen, die er von Bott gehört habe. Fragen 
wir nun, wie ed um die Erklärung die er ihnen giebt ftehe: fo 
werben wir fagen, das buchfläbliche und unmittelbare darin fei 
dies, daß wie er vorher zu ihnen geſagt hat, ich rede was 
ih von meinem Bater gefehen habe, fo thut ihr, was 
ihr von eurem Vater gefehen habt, eben jo wiederholt ex 
jest, nad) eures Vaters Luft wollt ihr thun. So wäre 
das buchkäbliche und unmittelbare dies, daß er fagte, fie wären 
auf dieſelbe Weife vom Teufel, wie er von Gott fei. Aber m. 
g. F. wir können nicht glauben, daß er gemeint habe, ihr Ur⸗ 
iprung ſei auf diejelbe Weife vom Teufel wie der feine von 
Gott. Denn fie waren ja doch Geſchoͤpfe Gottes und derſelben 
menfchlichen Ratur theilhaftig, welche fähig war die Fülle der 
Gottheit in der Perfon Ehrifti aufzunehmen. Unmöglich kann 
das bei diefen Worten des Herru Meinung geweien fein, daß 
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fie in einem folgen Verhältnis zum Teufel ftänben wie er zu 
Gott, daß der Teufel fich in ihnen fo offenbare wie Gott in 
ihm. Sondern bie Achnlichleit beftcht darin, daß wie er vorher 
gefagt Hatte, fie wären Abrahams Kinder nicht, weil ſie Abra⸗ 
hams Werke nicht thäten, und wie er hernach gelagt hatte, fie 
wären Gottes Kinder nicht, weil fie das Wort Gottes aus fei- 
nem Munde nicht annähmen, fo fagt er nım Hier, ihr jeib von 
dem Bater dem Teufel, fofern ihr feine Werke thut; und barauf 
mäffen wir umfre Aufmerkſamkeit richten, um das zu verſtehen 
was der Here bier fagt. Er will den lezten Grund alles uns 
göttlichen, alles deſſen was fich der göttlichen Liebe am beftiam 
teften widerfegt und der Verbreitung des göttlichen Lebens am 
meiften im Wege flieht, ven lezten Grund hievon will er aufs 
veffen. Und da kommt er wieder auf die beiden ‘Bunfte zuruff, 
die er ſchon vorher geſezt hatte, auf ihre Verblendung gegen vie 
Wahrheit, und auf ihre Entfernung von dem Geiſt der Liebe. 

Worauf fi nun aber das bezieht was ber Herr fagt, der 
Teufel fei ein Mörder von Anfang, das wiflen wir 
nicht anzugeben; denn vie heilige Schrift giebt und darüber 
nichts beftimmtes und zuſammenhaͤngendes, mad wir finden 
weder hier noch fonft in den Reben des Herrn eine weitere 
Erläuterung dieſes Gegenflandes; und eben fo find es bloße 
Bermuthungen, wenn man biefe Worte des Erlöferd von dem 
Eündenfall der erften Menfchen oder von dem erſten Mord ver 
ſtehen und fagen will, der Teufel habe zu beiden angeweizt und 
dadurch leibliches und geifliges Leben getäbtet, fe daß wir fügen 
müffen, der Herr kann eben fo etwas britted gemeint haben, 
bergenommen aus den unter feinen Zeitgenofien herrſchenden 
Vorftellungen vom Teufel. 

Diefes nun aber, daß der Herr von dem Teufel jagt, er 
fei ein Mörder von Anfang, und das andre was er von 
ihm fagt, er fei nicht befanden in der Wahrheit, das 
faßt er wieber zuſammen als die Hülle des ungöttlicden in dem 
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Menſchen, entgegengeſezt. der Fülle ber Odttheit in ihm jelbfk. 
Wenn ex aber ſagt, der Teufel fer nicht beſtanden in der 
Wahrheit, un in demſelben Sinme, er fei ein Mörder 
von Anfang: fo fagt:er dafjelde was vorher, Daß dies beides 
eng verbunden ſei mir einander; nicht ‚beftehen in der Wahrheit, 
und den Haß in ſich erjeugen und unterhalten, beides if eins 
und daſſelbige. 
Wie nun der GErlöfer hiemit den „ganzen Inbegriff Des 
menfchlichen Berverbend ausipricht, wie es damals in dem Ver⸗ 
bältnis der Menfchen gegen ihm Bervorzubrechen drohte, fo ers 
fcheint und jeine Rebe zugleich als eine ernſte Warnung au 
feine Zuhörer, daß fie bei Zeiten umkehren möchten zur Wahr- 
heit und Liebe, und ihm folgen, bamit fie nicht verfucht würben 
ihre Morbluf an ihm felbit auszulaſſen. Und eben beshalb weil 
feine Rebe warnend ift, hat er fie in den ſtaͤrkſten Ausdrükken 
ausgeſprochen, welche ihm die damalige Redeweiſe nur darbot. 
Aber wie tief muß und biefer Gedanlke erfchättern! wie 
muß er uns mit Abfcheu erfüllen gegen alles unmahre als das⸗ 
jerige was und von Gott entfernt und und dem umgöttlichen 
immer mebr verwandt macht! Und doch wie viel falfches und 
unwahres ift noch immer umter den Menichen! wie groß ift bie 
Zahl derer überall, von denen das Wort der Schrift gilt, Gott 
hat ven Menſchen aufrichtig gemacht, aber fie ſuchen 
viele Künfte*) Diefes Spiel der Gedanken, in welchem die 
Seele mur nach flüchtigen Schatten Hafcht, das iſt das unwahre 
im Menfchen, das deutet darauf, daß wenn er das faliche 
redet, er von feinem eigenen redet, und daß alled was Mangel 
an Wahrheit ift in der menfchlichen Seele zugleich nichts weiler 
fund geben kann als den Streit verjelben gegen das gute. 
Denn in demfelben Grade als die Wahrheit nicht in uns ift, 
ift auch die Liebe nicht in ung, und find wir dem Haſſe geöff- 


%) Preb. Sal. 7, 30, 
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net, der aus dem Dünket des Menfchen, aus feiner Gleichguͤl⸗ 
tigkeit gegen die Wahrheit und feiner Abneigung gegen fie ent- 
fteht; denn das IR es, was der Herr hier fagt. Und nichts 
fol uns fo ehrwürbig fein und einen fo tiefen Eindrukk auf 
uns maden, als ber feltene Anblikk eines Dienichen von wel 
chem der Herr jagt, es ift Fein falfch in ihm”). Denn danon 
waren bie fern, von denen der Exlöjer hier jagt, fie fönnten 
die Wahrheit nicht verſtehen, weil fie ie Heil gejucht 
haben in dem was vor ber Wahrheit nicht beficht. Hat ver 
Menich aber ven Wunfch und Borjaz, alles, wie lieb es ihm 
auch fei, wie tief es ſich auch mit feinem Innern verflochten 
habe, der Wahrheit zu opfern, fobald es fich darſtellt in feinem 
Miderfpruch gegen die Wahrheit, damit er nicht zu fagen brauche 
von fi ſelbſt, daß er von feinem eigenen rede: dann wird er 
fieh auch Immer mehr der Aufrichtigkeit und Wahrheit nähern. 
Wie es aber feinen giebt von welchem im vollen Sinne des 
Wortes gejagt werden kann, daß kein falſch in ihm ſei, ald den 
einen der von fich felbf fagt, Ich bin der Weg, die Wahr 
heit und das Leben*): fo giebt es auch für uns alle Fein 
anderes Mittel von der Wahrheit erfüllt und durchdrungen zu 
werden, als indem wir in fein heiliges Bild Bineinfchauen, 
und und duch ihn reinigen lafien von aller Falſchheit. Das 
iſt zugleich ver einzige Weg, auf welchem wir ficher find alles 
von und abzuthum, was uns unfähig macht zur vollen Gemein; 
{haft mit Gott. Eo erfennen wir in der Wahrheit das erfte 
und höchſte Gut der Menfchen und ven Weg, auf welchem ber 
Herr und leiten möge zum ewigen Leben. Amen. 


°) Job. 1,47. **) Joh. 14, 6. 


XLIV. 
Am 3. Sonntage nach Trinitatis 1825. 





Zert. Joh. 8, 46 —- 59. 


Welcher unter euch kann mich einer Suͤnde zeihen? 
So ich euch aber die Wahrheit ſage, warum glaubet 
ihr mir nicht? Wer von Gott iſt, der hoͤret Gottes 
Wort; darum höret Ihr nicht, denn ihr feld nicht von 
Gott. Da antworteten die Juden und ſprachen zu ihm: 
fagen wie nicht recht, daß du ein Samariter bift, und 
haft den Teufel? Jeſus antwortete: Ich habe Teinen 
Teufel, fondern Ich ehre meinen Vater, und ihe unchret 
mich. Ich fuche nicht meine Ehre, es iR aber einer, 
der fie fucht und richtet. Wahrlich, wahrlih, ich fage 
euch, fo jemand mein Wort wird halten, der wird dem 


Tod nicht fehen ewiglih. Da fprachen die Juden zu . ' 


ihm: nun erfennen wir, daß du den Teufel haſt. 
Abraham if geftorben und die Propheten, und du 
fprichft: fo jemand mein Wort hält, ver wird den Tod 
nicht fchmelfen ewiglich. Biſt du mehr denn unfer Va⸗ 
ter Abraham, welcher geftorben ift, und die Propheten 
find geftorben? was machft bu aus dir ſelbſt? Jefus 
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antwortete: fo trmier-teteft-chre, fo ift meine Ehre 
nichts; es ift aber mein Vater, der mich ehret, welchen 
ihr fprechet, er fei euer Gott und fermet ihn nicht; id) 
aber fenne ihn, und fo ich würde fagen, ich Tenne ihn 
nicht, fo würde ich ein Lügner, gleichwie ihr ſeid; aber 
ich fenne ihn und halte fein Wort. Abraham euer Bater 
warb froh, daß er meinen Tag fehen follte, und er fah 
ihn und freute fih. Da fprachen die Juden zu ihm: 
du bift noch nicht funfzig Jahre alt, und haft Abraham 
geſehen? Jeſus ſprach au ihnen: wahrlih, wahrlich, 
ih fage euch, che denn Abrafam warb bin ih. Da 
hoben fie Steine auf, daß fie auf ihn würfen. Aber 
Jeſus verbarg fi, und ging zum Tempel hinaus, mit 
ten durch fie hinftreichend. 


M. a. 5. Das ift nun das Ende der Rede des Erlöfers, 
welche uns fchon öfter in unfern Betrachtungeu befchäftigt hat. 
Es if darin vieles mit demjenigen übereinflimmend und es faft 
wiederholend, worauf wir ſchon früher unfre Aufmerffamfeit ges 
richtet haben; um deſto mehr wollen wir diefe nun beſonders 
auf dasjenige Ienfen, was dieſer Abfchnitt der Rede unferd Herm 
uns eigenthümliches barbietet. 

Und da iſt gleich merfwürdig womit er beginnt, daß ber 
Herr naͤmlich fagt, welcher unter euch kann mich einer 
Sünde zeiben? fo ich aber die Wahrheit fage, warum 
glaubet ihr mir nicht? 

Hier flelt er einen ſolchen Zuſammenhang auf zwifchen 
dem, daß er die Wahrheit fagt, und dem, daß ihn nies 
mand einer Sünde zeihen fonnte, daß man deutlich ficht, 
jeine Meinung fei die geweſen, wenn er mit Recht könnte einer 
Sünde gezeiht werden, jo wolle ex auch nicht verlangen, daß 
ſie ihm glauben jollten wie er es von ihnen verlange, weil er 
dann nicht behaupten Fönne auf eine foldye Weiſe die Wahrheit 
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zu fagen wie er ed behaupte. Und gewiß ficht auch Beikes in 
einem ganz genauen Zufammenhange Wie der Apoſtel Paulus 
im Anfange feines Brief an vie Römer’ alle Verunſtainungen 
der Erkennmiß Gottes, wozu die Menſchen von Natur fühig 
geweſen, in allen ihren wunderlichen und fcheußlichen Geftakten 
davon ableitet, daß die Menfchen die Wahrheit aufgehalten 
haben in Ungerechtigkeit *), fo ift e® gewiß daſſelbe was 
der Exlöfer hler ſagt. Wo die Sünde if, ba iſt die Wahrchelt 
nicht; beides kann mit einander nicht befichen! Wäre unfer 
Herz ganz rein, fo würden wir auch Gott [hauen **); 
it aber dad Herz untein und von ber Sünde: beflett, fo wird 
auch Das Auge des Geiſtes getruͤbt und. verbunfelt, und auch 
beides nur zufammen Fam wieber gereinigt. und erleuchtet wer 
den. Seitdem die Sünde in der Welt war, war auch natärli« 
cher und notwendiger Weiſe vie reine Wahrheit verfchwunden, 
und jedes Zeugniß, welches wie Menſchen ablegten auch über 
das innerfle in ihnen und dasjenige was ihnen das höchfte fein 
follte und mußte, Hatte den Berdacht gegen fih, von der Sünde 
verunreinigt zu fein. ‘Denn. daher entflehen bie verworrenen Ges 
tanfen des Menfchen, die ſich unter einander wie ber Mpoftel 
jagt bald entfchuldigen und bald anflagen***); daher feine 
Unfähigfeit die Wahrheit zu fchauen, weil fie ein ſolches ſchar⸗ 
fes zweifchnettiges Schwerdt If, weldes Mark und 
Gebein trennt) Er fürchtet aber dies. wenn er von der 
Sünde beflefft ift, und deswegen fucht er ſich bald auf biefe 
Weife bald auf jene die Wahrheit anders zu geftalten als fie 
it. Darum fagt ber Herr, Fönntet ihr mich einer Sünde 
zeiden, fo wotlte ich wit verlangen, daß ihr mir 
glauben foltt; weil ich euch aber die Wahrheit fage, 
eben deshalb weil mich niemand kann einer Sande 
jeihen, warum Hlaubet ihr mir nicht? - 


*) Rom. 1, 18. **) Math. 5, 8, 0) Röm. 2, 15. +) Hebr. 4, 12. 
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"Und eben fo m. g. 3. IR auch beides in unferm Glauben 
an unfern Herrn und Meifter eines und daſſelbe. Wären wir 
nicht fo feſt davon überzeugt, daß eu allein ver Menſch ohne 


Sünde war, fo würben wir auch nicht im Stande fein ein volles 


Bertrauen zu haben zu feinem Wort; daß wir aber willen, er 
iR die Wahrheit, umd alle feine Werke find Wahrheit, das if 
diefelbe Wahrheit, mit welcher wir alle willen, daß in ihm feine 
Sünde ift, und daß er uns in allem gleich geworben if ausge 
nommen die Ende”). 

Aber an dieſes Wort des Herrn fchließt fih nun ein ande 


res, welches ebenfalls unſre Aufmerkſamkeit auf ſich zieht. Er 


fährt nämlich alfo fort, wer von Bott ift, der höret Got⸗ 
tes Wort; darum hoͤret ihr nicht, denn ihr ſeid nicht 
von Gott. 

Wir wiſſen naͤmlich alle m. g. F., und wir wiffen es ja 
aus dem Munde des Herrn ſelbſt, daß ohne ihn wir alle nicht 
von Gott ſind. Er ſelbſt ſagt ed und, was aus Fleiſch ge 
boren if, das iR Fleiſch; damit der Menfch Geiſt werke, 
iR ihm auch eine neue Geburt aus dem Geil vonnöthen **). 
Und eben fo fagt er und das, daß dieſer Geiſt nicht anders 
herabfommen Tönne und nicht anders habe herabfommen können 
ald dadurch, daß er zuvor gefommen fei unb dann wieder hinge- 


gangen zu feinem Baier **%*). So hängt alſo daß wir von Gott 


geboren von ihm ab, und fein Menſch kann fid) deſſen anders 


rühmen als in dem lebendigen Zujammenhange mit Gheifto dem 


Herrn 


In demjenigen aber, was er hier redet zu feinen Zuhörern, 
liegt ja doch die Vorausſejung, als ob fie von Bolt fein kann | 


ten, denn er verlangt ja, daß fie von ihm bad Wort Gottes 
hören, daß fie feine Rede vernehmen ſollen, daß feine Rede bei 
ihnen haften folle, und daß fie fo bei feinem Wert bieiben follen. 


.Y Er 4, 15 99) En. Ih. 3.3. 990) Er. Sch. 167. 
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Wenn 26 aber fo gewiß if, daß fie noch micht von Gott waren, 
und erit lomten ans dem Geiſt geboren werden wenn fte an 
ihn glaubten, der Glaube aber doch dem höheren Vernehmen 
vorhergehen muß, und er fägt, daß. fie nicht vernehmen könnten, 
weil fie nicht von Gett wären: wie ſollen wir doch dieſen ſchein⸗ 
baren Widerſpruch auflöjen? Denn muß ber Menſch ſchon von. 
Gott und aus Bott geboren fein, um den Heren zu vernehmen, 
fo bedarf er dieſes Hörens und Blaubend und alles deſſen was 
darand folgen muß nicht mehr. 

Daraus m. g. F. fehen wir, daß wir auch die herrlichſten 
und tieffinnigfien Worte der Schrift und unjerd Herrn ſelbſt nies 
mals müſſen zu ſcharf nehmen und au hart. Wahr iſt es, was 
er dort fagt in jenem Bejpräch mit den Rifodemus, au welches 
ih eben erinnert habe, was von Fleiſch geboren ift, if 
Bleifch; aber eben fo wahr IR auch das Wort welches er hier 
ipricht, Daß auch in dem Menfchen ver noch nicht aus dem 
Geift geboren ift etwas von Gott fein muß, ehvas was ihn in 
den Stand ſezen muß, das göttliche wenn es ihm entgegen 
fommt zu vernehmen und zu ergreifen. Wäre auch das ver 
ſchwunden, als bie Sünde in die Welt gelommen war und mit 
der Sünde der Ted, fo wären wir alle und unfer ganzes Ge- 
fchlecht auf immer abgeſchninen von der göttlichen Gnade, weil 
wir das göttliche nicht vernehmen koͤnnten; was hätte die Er⸗ 
ſcheinung des fleiſchgewordenen Wortes auf Erden den Menfchen 
findern helfen Tonnen, wenn michts mehr wäre da geweien in 
ihren Seelen, was fie In den Stand fezte das göttliche zu ver⸗ 
nehmen. zu ˖ unterjeheiden, und deshalb won: ihm engeiffen zu wer⸗ 
den?. Darum fags des Herr aud von denen bie ihn hören Sonn: 
ten, wenn fie von Gott wären, fo würdem.fie ihn Has 
ren.‘ Das war der Unterſchied zwiſchen denen bie da lebten nie 
ver Herr auf Erden wandelte, daß diejenigen in denen ſich Das. 
göttliche wand in dem Menfchen übrig: geblieben. war noch regte 
und fich vernehmlich machen konnte in dem innern der Seele, um 











18 — 


das göttliche was von außen erſchienen war. zu ergreifen und 
von demfelden ergriffen zu werden, die hörten dann den Herm, 
und glaubten an ihn, und blieben an ſeiner Nee, und wurden 
des Geiſtes thellhaftig, der von ihm ausging, und der das neue 
Leben in dem Wenfchen erweltt. Diefenigen aber welche auch 
in dieſem Sinne nicht von Gott waren, In welchen diefer gött- 
liche Funke fo ganz unter der Aſche verborgen war, daß er nicht 
ergriffen werden fonnte von dem belebenden Werte des Herm, 
ja die hörten auch eben nicht, und glaubten feiner Rede nicht, 
und alle feine göttlichen Verheißungen waren in ihrer Sede vor 
der Hand und fo lange fle In dieſem Zuſtande waren vergeblich. 
Dabei alfo müſſen wir bieiben m. g. %., wenn unfer Beiliger 
Glaube ums verſtaͤndlich fein fol und Mar, und wenn wire bie 
Mebereinftimmung finden und erkennen wollen in ben Worten 
es Herrn. Groß ift das Elend In welches die Eünde das 
menfchliche Geſchlecht geftürst bat, und groß der Verluſt den es 
exlitten hat an geiftigem Leben, aber der lebendige Odem ben 
Gott den Menfchen fetbft eingehaucht und ihn zu einer vers 
nünftigen Seele gemacht, ber konnte auch nicht ganz erfterben, 
fonft wäre der Zufammenhang des Menfchen mit Gott ganz auf: 
gehoben geweſen; etwas mußte noch Abrig fein, woran fi) das 
Wort der Wahrheit, als ed unter den Menſchen erfihien, wenden 
fonnte, und woran fich die Wirfung veffelben für das menſch⸗ 
liche Geſchlecht antnüpfen Tonnte, fonk wäre ja bie Finſterniß 
undurchdringlich geweſen für das Richt, als es Kimeinfcheinen 
weilte 

Wenn nun die Juben dem Herrn antworieten und ihn zus 
rüffweifen auf Vorwuͤrfe Die fie Ihm fchen bei einer frühern 
Gelegenheit gemacht Hatten: fo fagt er, was er ihnen geſagt, 
habe nur darin. feinen Grund, daß er feinen Bater-chre; 
wie er nun feinen Bater ehre, fo jollten fte-vorzüg- 
lich Ihn, den von Butt gefandten Retter, ehren, fie 
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aber verunehrten ihn; er fuche nicht feine Ehre, es 
fei aber einer, der fie ſuche und richte. 

Worin befteht nun das m. g. $., daß der Sohn den 
Bater ehrt? Er ehrt Ihn durch das Zeugniß welched er von 
ihm ablegt, durch das Zeugniß von feiner Liebe und Barmher⸗ 
zigfeit, die ihn bewogen das Brot des Lebens den Menfchen zu 
fenden, auf daß fie nicht flürben, die Ihn beivogen habe ben 
Sohn in die Welt zu fenden, damit er die Menſchen wiever er⸗ 
feuchte und des Lebens aus Gott fähig made. Durch dieſes 
Zeugniß, weldhes der Sohn vom Bater ablegte, wurbe der 
Bater vom Sohne geehrt, indem er dann auch jeden feiner 
Rathſchlüſſe den Menſchen verfündigte, und mit denſelben alle 
Worte ihnen fund that, die er von feinem Vater empfangen 
hatte. Das war es, woburd der Sohn den Vater ehrie. Aber 
wodurch wiederum ehrte der Vater den Sohn? Das fagt ber 
Herr in folgenden Worten: wahrlid, wahrlich ich fage 
euch, fo jemand mein Wort wird halten, der wird den 
Tod nicht fehen ewiglidh; denn der unmittelbare Zufams 
menhang führt uns darauf, daß eben in biefen Worten. der Herr 
das befchreiben will, wie eigentlich und warum dee Bater feine 
Ehre fuche und richte. Nämlich) wie der Herr anderwärts fagt, 
niemand könne zu ihm fommen, es ziehe ihn denn der. Bater *), 
der den Sohn gefandt hat: fo fchreibt er Das hier feinem Bater 
zu, wenn die Menfchen in den Stand gefest werben fein Wort 
zu halten, es iſt dies immer aufs neue in jedem Gemüth bas 
Werk der göttlichen Güte und Barmherzigkeit, aber zugleich das 
jenige wodurch der Bater den Sohn ehrt, nämlich er verherr⸗ 
licht ihn Durch das was er mittelft feiner Sendung in die Welt 
an den. Seelen der Menfchen bewirkt. 

Was heißt es aber, wenn der Herr fagt, wer mein Wort 
wird Halten, der wird den Ton nicht ſehen ewiglich? 
Sn einem frühen Abſchnitt derfelben Rebe hatte der Ser gefagt 

*") Ev, Joh. 6, 44, 
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zu denen die da begonnen hatten an ihm zu glauben, wenn fle 
an feiner Rede bleiben würden — und das heißt doch daſſelbe, 
fo nun jemand mein Wort wird halten — fo würben fie die 
Wahrheit erkennen, und die Wahrheit würde ſie frei machen. 
Hier fagt er, fo jemand mein Wort wird Halten, der 
wird den Tod nicht fehen ewiglid. Iſt beides eins und 
daffelbe, oder ift es eine Steigerung feiner Verheißung? Wenn 
wir dieſe Worte mit einander vergleichen, es ift beides nur 
eins und daffelbige. Der Freiheit iſt die Knechtſchaft entgegen 
gefest; und ganz baffelbe ift es, was die Schrift meint, wenn 
fie fügt, der Menfch fei der Sünde Knecht *), und was fie 
meint, wenn fie fagt, er ſei tobt in Sünden **); denn bie 
Eimde ift der Zuftand der Erflarrung und Ohnmacht des höhern 
Lebens, welches den Menſchen befeelen fol. Und fo if es eis 
nerlei, wenn der Herr fagt, die Wahrheit wird euch frei 
machen, ober wenn er fagt, ihr werdet den Tod nicht fe 
den ewiglih, wenn ihr mein Wort haltet. Denn wie 
die Knechtfchaft der Tod ift, fo ift die Freiheit das Leben; ja fo 
ziel Leben hat jedes Weſen, als es frei ift von äußern Einflüffen 
und feine Bewegung aus ſich felbft nimmt. Und fo hat ber 
Menſch nur fo viel Leben in fich felbft, als er frei iſt von den 
Banden der Sinnlichkeit und alle dem was feine geifligen Kräfte 
nieberbrüfft und ertöbtet. Iſt ex nun recht frei geworden, fo iR 
er auch recht lebendig geworden. Und woher anders foll er das 
Bewußtſein haben, daß das Leben ein ewiges fel, ald dadurch, 
weil die Kraft der Fretheit, die er in ſich fühlt, nichts iR als 
die Wirfung bes göttlichen Geiſtes, alfo die ewige Kraft des 
Geiſtes, die unüberwindlich ift und alles durchdringt und beicht? 
Es iſt alfo dafielbe, wenn der Here fagt, fo ihr an meiner 
Nede bleiben werdet, fo werdet ihr die Wahrheit ew 
fennen, und die Wahrheit wird euch frei machen; und 
daſſelbe wenn er fagt, wer an mich glaubt, der Hat ſchon 
®) Ev. Joh, 8, 34. *9*) Eyheſ. 2, 5. 
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das ewige Leben und if vom Tode zum Leben hin 
durdhgedrungen *); und dafielbe wenn er fagt, fo jemand 
mein Wort wird Balten, der wird den Tod nicht fehen 
ewiglich. 

Aber freilich, diejenigen welche noch keine Vorſtellung hatten 
von dem höhern Leben aus Gott, und in welchen die Sehnſucht 
nach demfelben noch nicht erwacht war, was eben daſſelbe war, 
was fie auch außer Stand fezte in dem der mit ihnen redete den 
Sohn Gottes und die Stimme des göttlihen Wortes zu erfen- 
nen, die Tonnten auch das geiftige in feinen Worten nicht vernehs 
men, fondern Eonnten ed nur fleifhlich faffen und richten. Und 
darum fragten fie, was er denn aus ſich felbft mache, da 
doch Abraham und alle Propheten geftorben wären, 
die Kraft nicht gehabt Hätten andre wom Tode zu bes 
freien; er aber fage, wer fein Wort halte, der werde den 
Tod nicht fehen ewiglidh. ' 

Wie natürlih wäre es geweſen, daß fie ihn zuvoͤrderſt 
gefragt Hätten: ei, wenn derjenige welcher ſich an dein Wort hält 
den Tod nicht fehen ſoll ewiglich, wie ift es denn mit dir felbft? 
voirft du ihn nicht fehen? Und hätten fie fo ihn gefragt, wäre 
das Berlangen ihres Herzens darauf gerichtet gewefen von ihm 
felbft zu hören, was es damit für eine Bewandniß habe: ja dann 
hätte er ihnen auch einen vollfländigen Aufichluß gegeben über 
den Sinn feiner Rede. Aber da fie auch Fein Verlangen hatten 
von ihm ſelbſt zu vernehmen den Sinn feiner Rebe, fondern ihre 
Aufmerkfamfeit nur richteten auf ihre Abflammung von den alten- 
Borfahren und Gefegneten Gottes, eben deshalb konnten fie nicht 
mit ihren Gedanken des Weges gehen, woher ihnen das Licht 
tommen follte, welches fie nöthig Hatten um die Finfterniß zu 
erhellen, vie fie umgab. Der Herr aber führt fie immer darauf 


zurüff. 
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Aber vor den lezten Worten, wodurch er ihnen dies erflärt, 
finden wir noch eins, das uns bedeutend fein muß auch für 
unfer eigenes Leben und unfern Beruf im Reiche Gottes. Er 
fagt, ihr fprecht ja immer, mein Bater fei euer Gott, 
aber ihr fennet ihn nicht; ich kenne ihn aber; würde 
ih nun fagen, ih kenne ihn nicht, fo würde ich ein 
Lügner, gleihwie ihr feid; aber ich Fenne ihn und 
halte fein Wort. Dadurch will er ihnen fagen, wenn er 
ihnen das alles nicht fagte, was fie Immer fo anfähen als wolle 
er ſich dadurch ehren, da es doch nur der Eine fei der ihn ehre, 
fo würde er ein Lügner fein gleichwie fi. Wie er nun vorher 
gefagt Hatte, daß die Wahrheit vernehmen und von Gott fein 
eins und daſſelbige ſei; wie er früher den Mörder von Anfang 
zugleich fo bezeichnet hatte, daß wenn er die Lügen vebe, fo rede 
er von feinem eigenen, in der Wahrheit aber fönne er nicht bes 
ftehen: fo fagt er nun hier, wenn ich euch die Kenntniß meines 
Baterd nicht mitteilte, und fagte nicht daß ich ihn Fenne, fo 
wäre ich ein Lügner wie ihr, und könnte nicht von ihm fein. 

Das m. g. F. das iſt nun das große Gcheimniß der Ber 
fündigung und Offenbarung vom erften Anfang der Dinge an, 
vorzüglich aber von der Zeit an, da das Wort war Fleiſch ge- 
worden und unter den Menfchen wandelte: die Wahrheit will 
nicht allein fein, fie will und Tann fich nicht verbergen. Die 
Wahrheit verbergen wollen und verfchweigen, und ein Lügner 
fein, ift eins und daſſelbe; die Wahrheit verbergen und verfchiweis 
gen, und Gott nicht ehren wollen, und beshalb auch nicht aus 
Gott fein, it eins und dafielbige. Darum iſt es fo wahr, was 
der Apoftel jagt von fih und feinen Genofien, wir glauben, 
o reden wir nun*. Wo der lebendige Glaube if, Die ums 
erſchuͤtterliche Ueberzeugung, da will fie nicht bleiben in der ein⸗ 
zelnen menfchlichen Seele abgefchlofien und eingefchräntt, fondern 
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fle will hinaus, und fich Luft machen, und ſich vernehmen laffen 
von ihren Kindern; wo der Geiſt if, da will er auch walten 
nicht bloß innerlich, fondern fi) fund geben in dem ganzen 
Wandel der Menſchen. Darım auch der Herr, der die Wahr 
heit in fich Hatte, konnte die Wahrheit nicht verſchweigen. Hätt’ 
er fie verfchweigen können, fo hätten wir Recht zu fagen, er 
wäre ein Lügner, denn fie wäre dann nicht in ihm gewefen. 
Sie if nur in uns in biefer beftändigen Mittheilung. Daher 
m. g. 5. diefed ewige Bündnis zwifchen Wahrheit und Liebe, 
Eins und dafielbe war diefer innere Drang, dieſe brennende 
Liebe des Erlöfers, die Wahrheit die in ihm war zu verfünbt- 
gen; und eins und daſſelbe war feine ewige erbammungsvolle 
Liebe gegen das ganze menfchliche Geſchlecht. And auch in und 
muß dies beides eins und daffelbige fein. Unſre Mebergeugung, 
die Sicherheit und Beftigfeit unfter Ueberzeugung von der Rebe 
des ‚Herrn, von der Wahrheit die er gebracht: hat; und bie Liebe, 
die uns bringt zu verfünbigen daß Gott in Chrifto war. um bie 
Welt mit ihm felbft zu verföhnen, die uns bringt zu verfünbl- 
gen was ber himmlifche Vater an den Menfchen thut um fie 
zu reinigen von aller Iingerechtigfeit, das geiftige Leben in ihnen 
hervorgurufen, und fie zu heiligen zu einem Wolf des Eigen- 
thums, das fleißig fein foll in guten Werfen — das m. g. 8. 
ift alles eins und daſſelbe. So wiffen wir, wer ba redet weil 
er glaubt, der kann Fein Lügner fein, fondern weil er die Wahr⸗ 
heit xedet, fo muß die Wahrheit auch in ihm fein. Daher müfe 
fen wir auch was einer aus dem Drange ſeines Herzens her⸗ 
aus von der Wahrheit redet nur anfehen als ein Werk ber 
Wahrheit die in ihm ift, klingt es und auch fremb, flimmt es 
auch nicht überein mit dem was wir als wahr und richtig ers 
fennen. Dazu find wir da, daß wir mit einander die Wahrheit 
fuchen follen in Kiebe*). Wer feine Erfenntniß verbergen will 
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und verſchweigen will, ver hat Angft in feiner Seele, weil er 
nit aus der Wahrheit iſt und die Wahrheit nicht in Liebe 
ſucht. Wer aber revet weil er glaubt, den müſſen wir anfehen 
ale ein Kind der Wahrheit. Iſt aber was er fagt nicht die reine 
Wahrheit, fo laßt ums bevenfen, daß es nur Einen gegeben hat 
der ſelbſt bie reine Wahrheit war, daß wir aber erſt allmählig 
müflen emporbringen zu dem göttlichen Lichte welches in ihm 
leuchtete, und daß, wie der Apoftel fagt, wir es noch nicht er 
griffen haben, ſondern erft noch nachjagen dem vorgeftefften Ziele, 
ob wir es aud ergreifen möchten”). Aber Brüder follen wir 
fein in dem Suchen der Wahrheit und in dem Gefühl, daß wenn 
wir nicht redeten was die Ueberzeugung unferd Herzens if, wir 
Lügner fein würden, und die Wahrheit nicht in uns wäre. 

Und mit Diefer Meberzeugung, nachdem der Herr fo geredet, 
fagt ee, Abraham euer Bater ward froh, daß er meis 
nen Tag fehen follte, und er fah ihn und freute fi; 
und fügt hernach hinzu, ehe denn Abraham ward, bin id. 

Was m. 9. F. fagt da der Herr? Laßt und zuerft nur Dies 
bevenfen, daß die Schrift ein reicher und unerfchöpfliher Schaz 
if, an welchem wir haben die Fülle und Genüge des göttlichen 
Wortes, fo daß wir nicht nöthig haben damit zu geizen und in 
jedem einzelnen alles zu fuchen, fondern jedes fo nehmen fönnen 
wie der Zufammenhang es giebt. Was kann der Herr meinen, 
wenn er fagt, Abraham ward froh, daß er meinen Tag 
feben follte, und er ſah ihn und freute fih? Er rebet 
von nichts anderm als was in dem irdifchen Leben dieſes Gefeg- 
neten feines Baterd vorgegangen war, von nichts als von ber 
göttlichen DVerheißung die ihm geworden war, wie Gott ihm 
gefagt, in peinem Samen follen alle Völker der Erde 
gefegnet werden **. Und das drüfft der Herr fo aus: Abras 
ham freute fi, daß er meinen Tag feben follte Was 
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aber der Herr hier vom Abraham fagt, das gilt von allen bie 
je wahre Diener des ewigen Gottes geweſen find. Alle haben 
Freude im ihrer Seele gehabt nur in fofern fie den Tag bes 
Herrn fahen. Einen Weg giebt es nur, auf welchem vie Men- 
ſchen fönnen zum Lichte zum Leben und zur Seligfeit gelangen; 
das if die Gemeinfchaft mit Gott; die fonnte ihnen, nachdem 
fie Dusch die Sünde verloren war, auf feine andre Weiſe wieder 
gegeben werden als dadurch, daß das Wort Fleiſch warb und 
unter ihnen wandelte und durch fein Dafein auf Erben die ver 
lorne Einheit der Menfchen mit Gott wierer anfnüpfte. Wo da 
war die rechte Einfalt des Herzens; wo da war bie reine tiefe 
Unzufriedenheit über den Zuftand des Menfchen; wo da war daß. 
herzliche Verlangen nad) dem wahren und guten, weldjed ber 
Herr bei denen vorausfegen konnte die ihn hörten: ba war auch 
eine beutlichere oder dunklere Ahndung von dem großen Tage des 
Herrn. Aber die ausgezeichnetften Helden des Glaubens, diejes 
nigen welchen die göttliche Verheißung unmittelbar: gegeben war, 
von denen konnte der Herr fagen, das fei das Zichten und 
Trachten ihres Herzens gewefen von Anbeginn, ob fie werben 
gewürbigt werden den Tag des Herrn zu fehen; und jede Wir 
fung des hellen Lichtes in ihnen unter dem menfchlichen Geſchlecht 
if eine Wirkung gewefen der Freude darüber, daß fie den Tag 
des Herm fahen. 

Damit m. 9. F. hängt auch das lezte Wort des Herm 
zufammen, ehe denn Abraham ward bin ich. Denn wenn 
ee Ich fagt, fo konnte er ja nicht zeven von dem Sohne Bots 
tes in ihm, von dem ewigen Wort in ihm, fondern von bem 
Menfchenfohn in welchem vie Fülle der Gottheit wohnete; fo 
rebet von fich felb der Menfch zu dem Menfchen, Jeſus wels 
cher der Chriſt war. Und ‚in biefem Sinne, in welchem bie 
Juden gefagt Hatten, was machſt du aus bir ſelbſt? biſt 
du mehr denn unfer Bater Abraham, welder geſtor⸗ 
ben ifl, und die Propheten find geflorben? in biefem 
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Sinne, in welchem fie eigentlich geſagt hatten, du biſt noch 
nicht funfzig Jahre alt, und haft Abraham geſehen? 
in diefem Sinne fonnte er nur antworten auf. ihre Frage, und 
in diefem Tonnte er dann nicht fagen, che Abraham ward 
bin ich. Aber wie ex vorher gejagt Hatte, daß der Baier ihn 
geehrt Habe durch alles was er geihan um bie Herzen ber 
Menſchen zu ihm zu ziehen, und ihn ferner dadurch ehren werbe: 
fo hat er ihn dadurch geehrt, daß Abraham vergönnt war den 
Tag des Herrn zu fehen. Und fo fagt er, noch che Abraham 
war, bin ich e8 gewefen, auf den fich alle Wahrheit gegrünbet, 
auf den ſich jeder Schimmer der Hoffnung und der Freude in 
menfchliche® Seelen bezogen hat; von jeher bin ich geiwefen ber 
Mittelpunkt aller göttlichen Verheißungen, verjenige von wel⸗ 
dem alle Liebe Gottes gegen die Menfchen ausgegangen ifl 
und auf welchen fie fich bezogen Hat, derjenige durch welchen 
alle erfreut worden find, die irgend etwas von dem höhern 
Leben und der reinen Seligfeit des Gemüths empfunden haben. 

Und das m. g. F. wie viel muß es uns werih fein! Das 
IR ein Auspruff der Feftigfeit unfers Glaubens, die wir aus⸗ 
brüffen mit ven Worten jenes Jüngers, Herr, wohin follen 
wir gehen? Du Haft Worte des ewigen Lebens *). 
Das ift es, wodurch wir die Frage beantworten follen, vie os 
hannes der Täufer durch feine Jünger an den Herrn richtete, 
bift du der da Fommen foll? oder follen wir eines 
andern warten**)? Rein, wir follen und bürfen feines an⸗ 
- dern warten; ber Herr an den wir glauben, der iſt es von 
Anfang an geweſen, defien ſich die Menfchen erfreut Haben, ber 
iſt es, auf den ſich alle Hoffnungen der Menſchen bezogen Haben, 
der beftändige Gegenfland ihres Glaubens und ihrer Liebe vor 
feiner Erſcheinung und nad feiner Erſcheinung. Und der Baier 
wird ihn immer mehr ehren durch alles was ex durch ven Geiſt 
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— 137 — 


den er ben feinigen gegeben ımb mitgetheiff hat, und durch ben 
Glauben an feinen Namen thut; und diefer Glaube wird immer 
zunehmen; und wie er e8 war der Herr, auf den alles hinwies 
ehe Abraham war, fo wird er es aud fein bis an das Ende 
der Tage, zu welchem alles gemacht if, Jeſus Chriftus ge 
fern und heute derfelbe und in Ewigfeit*), men. 


®) Hebr. 13, 8. 








XLV. 
Am 7. Sonntage nad Trinitatis 1825. 


Tert. Joh. 9, 1—7, 


“ Und Jeſus ging vorüber und fah einen der blind 
geboren war. Und feine Jünger fragten ihn und ſpra⸗ 
hen: Meifter, wer Hat gefündigt, dieſer oder feine Eltern, 
daß er ift blind geboren? Jeſus antwortete. ES Hat 
weder diefer gefündigt noch feine Eltern, fondern daß 
die Werfe Gottes offenbar würden an ihm. Ich muß 
wirfen die Werke deffen der mich gefandt hat, fo lange 
es Tag ift, es kommt die Nacht da niemand wirken 
fann. Dieweil ich bin in der Welt, bin ich das Licht 
der Welt. . Und da er folches gejagt, fpüzte er auf bie 
Erde, und machte einen Koth aus dem Speidyel, umb 
ſchmierte den Koth auf des Blinden Augen, und fprach 
zu ihm: gehe bin zu dem Teich Siloha — das If ver 
bollmetjchet gefandt — und waſche di. Da ging er 
bin und wufch fi), und Fam ſehend. 


M. a. F. Wir fehen an diefer Erzählung, wie es mit ben 
Wunderthaten unferd Herm auf Erden zugegangen iſt. Es wird 
und gejagt, er ging vorüber und fah einen der blind geboren 
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war. Ach wir fünnen nicht leugnen, es iſt dies nicht das erſte⸗ 
mal geweien, daß ber Herr diefen unglüfflichen gejehen; denn 
wir fehen aus ver folgenden Erzählung, daß der blindgeborne 
eben an einem beflimmten und häufig befuchten Orte das Mit- 
leiden der vorübergehenden anfprad. Er war als ein folder 
befannt, und wie die Folge zeigt, nachdem bie Leute Ihn wie ex 
mit dem Augenlicht befchenft war gefehen hatten, fragten fie 
unter einander, ob er wirklich der fel, der vorher da gefefien habe 
und gebettelt. Da nun, wo immer eine große Merge Menfchen 
vorüberging, ging auch unfer Herr, der eben aus dem Tempel 
gefommen war, vorüber. So war auch feinen Jüngern der An⸗ 
blikk des armen nichts neues. Alfo wahrſcheinlich ſchon öfter 
hatte der Herr den blindgebornen gefehen, und war an ihm vor 
übergegangen ohne etwas für ihn zu thun, und erfl jegt verrich« 
tete er das Werf der Milde und Barmherzigkeit, wovon die vers. 
Iefenen Worte erzählen. 

Wie erfcheint uns nun dies? Wir alle find immer in dem⸗ 
felben Yale; wir müffen bei manchem menjchlichen Elend vor- 
übergehen ohne daß es uns nahe tritt, aber auch ohne daß wir 
Hülfe leiftn. Es gehört ein befonderer Anftoß, eine befondere 
Aufforderung dazu, um aus der Menge von folchen Fällen einen 
einzelnen herauszuheben, und das zu thun was das menfchliche 
Gefühl fordert. Auf der einen Seite erſcheint das allerdings als 
ein unvollfommner Zuftand einer foldhen wichtigen menfchlichen 
Angelegenheit, wie das Mitleiden gegen die unglüfflichen; auf 
der andern Seite fehen wir aber auch, es ift nicht anders mögs 
lich, fo lange dies eiwas ift, was ber einzelne zum Gegenftand 
feiner Aufmerffamfeit und Ihätigfeit macht. Nur was auf ges 
meinfame Weife und mit gemeinfamen Kräften unternommen wird, 
fann auf eine zweffvienliche Art und fo daß alles in dem Mens 
ſchen zufammengehalten und auf den Gegenftand felbft gerichtet 
wird gefchehen. Mit ver einfeitigen Hülfe des einzelnen hat es 
immer dieſe Bewandniß, ein großes Feld iſt uns überall offen, 
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aber nur an einzelne Punkte fönnen wir unfre Wirkſamkeit ans 
fnüpfen, und da find wir Immer an dasjenige gewieſen, was uns 
nahe liegt und uns auffordert; e8 muß dann immer etwas geſche⸗ 
ben, was und gleichfam einen Anftoß zur Thätigfeit giebt. — 

Was nun befonders unfern Herrn betrifft, fo finden wir 
font gewöhnlich, daß es die unglüfflichen und leidenden ſelbſt 
find, welche die Aufmerkſamkeit des Erlöfers auf fich ziehen, und 
isn um Hülfe anflehen; dieſelben die ſonſt gewohnt waren von 
den vorübergehenden nur eine milde Gabe zu forbern, weldhe 
ihren Zuſtand doch nicht ändern konnte, ach, wenn Jeſus von 
Nazareth vorüberging, fo forderten fie von ihm die größere wes 
fentlihe Hülfe, daß er fie von dem Leiden unter weldhem fie 
feufzten befreien follte. Aber der blindgebome that das nicht; 
fondern es war die Frage der Jünger, welche die nähere Auf- 
merkjamfeit des Herrn auf ihn zog. 

Worin Hatte dies feinen Grund? Lebte er denn wol in 
einer ſolchen Befchränktheit, daß er nichts wußte von Jefu von 
Nazareth und von den höheren Kräften welche Gott der Herr 
in ihn gelegt hatte in Beziehung auf die Schwächen und Män- 
gel des irbifchen Lebens? Das fönnen wir nicht glauben; in 
der Folge fpricht er ja von Ihm nicht als von einem fremden und 
unbefannten fondern ald von einem befannten Manne; denn als 
feine Nachbarn und die ihn zuvor gefehen Hatten ihn fragten, 
wie denn feine Augen ihm aufgethan wären, da fpradh er, der 
Mann, der da heißt Jeſus, machte einen Koth, und 
fhmierte meine Augen und ſprach, gehe hin zu dem 
Teich Siloha und wafche dich. Er kannte ihn aljo wol, 
und wußte welche Wunderthaten durch ihn im Lande verrichtet 
wurden. Warum aber fleht er nicht den Herrn um Hülfe an? 
Wir können leicht glauben, — denn die Beifpiele davon geben 
es und an die Hand — daß er eigentlich nicht gewollt habe, 
daß fein Zuftand nicht fo brüffenb geweien fel, daß ex fich des⸗ 
halb nach Befreiung Hätte fehnen muͤſſen, daß «8 ihm auch zur 
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Gewohnheit geworben fei, den Unterhalt feines Lebens durch das 
Mitleiden feiner Brüder zu empfangen. Aber wir fehen aus der 
Folge der Erzählung, wie er es felbft für etwas unerhörtes ges 
haften, daß ihm fo Fonnte geholfen werben. Das wußte er auf 
feine Weife, daB Jeſus blindgebornen das Geſicht gegeben Habe. 
Daß er aber menfchliche Gebrechen geheilt habe, das wußte er; 
das alles war nicht fo groß, fo unerhört, fo über menfchliche 
Beifpiele hinausgehend. Es war alfo die Hoffnungslofigkeit, bie 
ihn hinderte Jeſum um Hülfe anzuflehen. 

Was war nun aber die Frage, welche die Jünger an den 
Herm richteten, und wodurch fie feine Aufmerkſamkeit auf dieſen 
ungflüftlichen Ienkten? Sie fprechen zu ihn, Bat dieſer ge 
fündigt oder feine Eltern, daß ein foldes Elend 
über ihn gefommen iſt? 

Hier m. g. 8. fehen wir "in bee Frage der Jünger reiht 
deutlich auf der einen Seite das richtige Innere Gefühl, auf ber 
andern Seite aber auch das falfche was nur zu leicht Hinzus 
fommt. Denn das ift gewiß und ohne Zweifel richtig, daß alle 
Uebel des Lebens zufammenhangen mit der Sünde. Das iſt eine 
Berbindung der Gedanken, der ſich der menſchliche Geiſt niemals 
entfchlagen hat. Unter allem Wahn des Goͤzendienſtes, unter 
allen falſchen Vorftellungen von dem hörbften Weſen, ja bei. der 
leichtfinnigften Behandlung aller menjchlihen Dinge auf Erven 
finden wir doch überall diefen Gebanfen tief in dem Bewußtſein 
der Mienfchen gelegen, daß das Uebel nirgends fei ohne Schul, 
daß alles was den Menfchen drüfft auf Erden und fein Dafein 
trübt, feinen innerfin Grund habe in dem böfen. Das ift das 
wahre in jenem Gefühl, und das finden wir auch überall in ver 
Schrift ausgefprochen vom Anfang bis zulezt; wo fie uns aus 
rüffführt auf den rechten Anfang des Menfchen, oder wo fie 
unfre Aufmerkfamfeit hinlenkt auf das Ende der Dinge, überall . 
left fie das Uebel fo dar, daß es feinen Grund habe in ber 
Siümbe, überall fagt fie, nicht cher werden die Menfchen davon 
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befreit werden, als bis das böfe verſchwunden if; erſt dann 
werben fie feinen Schmerz mehr empfinden und feine Thraͤne 
mehr vergießen, wenn fie werden erlöfet fein von der Sünde, 
wenn fie werden gleich fein dem der ohne Sünde war; dann 
wird ſich die Herrlichfeit der Kinder Gottes ganz in ihnen offen 
baren. Das iſt das wahre, wovon uns die Schrift felbft Zeug- 
niß giebt. 

Aber wenn die Fünger fragten, hat dieſer gefündigt 
oder feine Eltern, daß er blind geboren ift? fo konnte 
der Herr ihre Frage nicht anders beantworten als er that, wes 
der diefer hat gefündigt noch feine Eltern. Denn das 
ft nun eben das falfche, daß wir diefe Verbindung zwifchen dem 
Uebel und der Sünde mit allzu Furzfichtigen Augen auffaffen 
und in der unmittelbarften Raͤhe; und eben dies kann den Men⸗ 
fchen fo weit von dem richtigeri und wahren ablenfen, wie wir 

das in der Frage der Jünger fehen. Hätten fie gefragt, was 
haben denn wol die Eltern dieſes Menfchen gefünbigt, daß ihnen 
ein Sohn blind geboren if? fo wäre es gefragt gervefen im 
Sinne des alten Bundes, wo fo oft gefagt wird, daß Gott der 
Herr die Miffethat der Väter heimſuche an den Kindern bis ins 
dritte und vierte Glied. Aber nun treten fie mit der Frage auf, 
was Has diefer gefünbigt, daß er blind geboren iſt? und gehen 
alfo von der Vorſtellung aus, Gott habe Ihn ſchon im voraus 
vom Anfang feines Lebens an für die Sünde geftraft, die er 
fpäterhin gethan. | 

So m. 9. 5. ift ed nicht, und der Erloͤſer berichtigt dieſen 
Irrthum in feiner Antwort, indem er fagt, weder diefer hat 
gefündigt noch feine Eltern, fondern daß die Werfe 
Gottes offenbar würden an ihm. 

Hat er damit jene allgemeine Verbindung zwiſchen ver 
Sünde und dem Uebel aufheben wollen? hat er damit dieſen all- 
gemeinen Gevanfen, diefe unerfchütterliche Weberzeugung aller 
Menfchen veriverfen wollen? Keineöweges, fondern nur von dieſer 
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unmittelbaren Verbindung hat er feine Jünger ablenken wollen, 
wenn einer fagt, fo fei es, daß alle Uebel, in fofern fie mit der 
Sünde zufammenhangen, ihren Grund haben in denjenigen felbft 
bie Davon getroffen werben, ober in Ihrer nächflen Umgebung. 
Und fo wir ihm folgen wollen, müflen wir auch ein für allemat 
diefen Gedanken aufgeben. Wo uns die Unvolllommenheiten und 
Nebel des Lebens entgegentreten, o laßt uns gleich in das Innere 
des Herzens Hinabfleigen und fagen, das find die Folgen ob 
nähere oder entferntere, das if glei — der Sünde, die fi 
noch Immer unter den Menfchen findet. Aber die Trübfale und 
Uebel, die wir unter den Menfchen fehen, unmittelbar auf ihre 
eigene oder auf die Sünde ihrer nädhften Umgebung zu beziehen, 
das iſt etwas wovor wir und zu hüten haben, damit nicht das 
was Gott der Herr gegeben hat als eine beftändige Erinnerung 
an die Simde und ihre Frucht, naͤmlich den Tod, damit une 
das nicht werde eine Quelle der Ungerechtigkeit. Wenn uns 
Leiden entgegentreten und unfre Aufmerffamfeit auf fie gelenkt 
wird, und wir wollten gleich Bermuthungen aufftellen üser die 
Sünde bie da zum Grunde liegt, fei es deſſen den die Leiden 
teeffen, fei es feiner nächften angehörigen: fo würden wir nicht 
anders fein als foldhe die den Splitter in des Bruders Auge 
fehen, den Balfen aber in ihrem eigenen nicht gewahr werden ®). 
Sondern wo uns menfchliches Elend in einem einzelnen entgegen» 
tritt, follen wir feinen andern Gedanken hegen ald den der Er⸗ 
löfer in den Worten ausfpricht, es iſt gefchehen, auf daß 
die Werke Gottes an ihm offenbar werden. 

Was find aber die Werke Gottes in diefer Beziehung? 
Nichts anderes als daß fich in allem menfchlichen Elend die Liebe 
offenbare; denn diefe ift die Kraft Gottes, und was aus ihr 
hervorgeht find Werke Gottes. Jedes Elend, indem es unfre Aufs 
merkjamfeit richtet auf die Sünde, fol unfre Aufmerkſamkeit 


*) Matth. 7, 3. 
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richten auf die Erlöfung von allen Unvolllommenheiten des irdi⸗ 
ſchen Lebens, die nur liegt und gefchieht in der Kraft der Liebe. 
Bo menſchliches Elend fich zeigt, da follen die Werke Gottes 
offenbar werben in der Erforfchung und Aufhebung der Urfachen 
Die dem Elend zunächft zum Grunde liegen, in ver Auffinbung 
der Mittel Durch welche das Leiden befeitigt wird, in ber Be 
grünbung eined folchen Zuſtandes der dem Uebel feinen Eingang 
geftattet, kurz in allem was die brüberliche Liebe thun kann um 
das Leiden zu lindern ober weggufchaffen. 

Aber m. th. F. die Worte des Erlöfers haben noch einen 
tiefen Sinn und führen uns noch auf etwas andere. Denn 
nachdem er das gejagt Bat, fondern auf daß die Werte 
Gottes offenbar würden an ihm, fährt er alfo fort, Ich 
muß wirken die Werke deffen der mich gefandt Hat, 
fo lange es Tag if, es kommt die Nacht, da niemand 
wirfen fannz dieweil ich bin in der Welt, bin ih das 
Licht der Welt. j 

Waren denn das die Werke deſſen der ihn gefanbt Halte, 
Daß er die Außern leiblichen Gebrechen der Menfchen Heilen follte 
und fie vom irbifchen Elend befreien? Mit nichten. Die Werke, 
die der Vater ihm zeigte, daß er fie vollbringen follte, das wa- 
ren immer nur bie einzelnen Theile des großen Werfes der Er⸗ 
löfung. Dazu war er gelommen, das fügt er felbfl, daß er von 
der Wahrheit zeugen follte *); Dazu war er gefommen, daß er ein 
Reich Gottes auf Erden ftiften, daß er den Meitfchen ven Vater 
im Himmel offenbaren und fte ſelbſt mit ihm verbinden follte. 
Das war das Werk defien der ihn geſandt hatte. Aber vie 
Worte des Heren, fo lange Ich in der Welt bin, bin id 
das Licht der Welt, die zeigen uns aufs beutlichfie die Ber 
bindung zwiſchen biefem Außen Werke des Herrn und feinem 
großen geiſtigen Werfe as. Er faßt das befonbre Leiden, welches 





*) En, Joh. 18, 37, 
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Ihm. Hier entgegen kommt, noch aus einem andern Gefichtspuntt 
auf, Er war das Licht der Welt, das Licht wovon Johannes 
Im Eingange feines Evangeliums jagt, daß es in der Finfterniß 
fheint, daß aber die Finſterniß es nicht begriffen hat; er war 
ſich beftändig in jedem Augenbliff feines Lebens deſſen bewußt, 
daß er das Licht der Welt fel, und dazu gekommen bie Finfterniß 
zu durchdringen, und alles mit diefem himmlifchen Lichte zu ers 
füllen. Und nun kommt Ihm einer entgegen, der von Anfang 
feines Lebens an immer in irbifcher Binfterniß und Dunkelheit 
gewandelt war, und die Freuden des Lichtes und feine Herrlich« 
feit nie gefanntz in dieſem fommt ihm entgegen das gefammte 
menfchliche Elend, welches aufzuheben er gekommen war, und er 
fah darin ein Zeichen, welches die Werfe Gottes feien, vie ihm 
follten offenbart werden. So m. g. 5. hat der Herr felbft, wie 
wir aus feinen Worten deutlich fehen, die Sache behandelt. 

Aber iſt denn auch die Achnlichkeit, die er aufitellt und auf 
weiche er Hinweift, wirklich gegründet? gleicht das ganze menfch- 
liche Gefchlecht dem blindgebornen, dem vom Anfang feines Da⸗ 
feine an das Licht der Augen, das geiftige Bermögen zu ſchauen 
und zu erfennen gefehlt hat? " 

Das m. g. 3. IR der Punkt, über welchen wir fo oft un⸗ 
eins find. Bald ergreift und das Gefühl des geifigen Elends, 
in weichem der Menſch fich befinvet, auf eine folche Weile, daß 
wir glauben ſtark genug Tönne es nicht ausgebrüfft werben; bald 
werben wir ergriffen von dem Bewußtfein defien wozu Gott den 


Menfchen gefchaffen hat, und da der Menfch doch das edelfte und 


größte Werf Gottes iſt, wovon wir wiſſen, fo meinen wir daß 
die Güte und Barmherzigkeit, die fich in dem Menſchen offenbas 
ende Liebe Gottes geläftert werbe, wenn man zu ftarf die Uns 
vollfommenheit des menichlichen Geſchlechts ausdruͤkke. Lenkt nun 
der Exläfer ganz entfchieven auf die eine Seite über? Ja. Aber 
thun es feine Jünger auh? Was jagt Paulus der Apoftel im 
Anfange feines Briefes an die Römer? Er flellt den Menſchen 
Hom. üb, Ev. Joh. IL 8 
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nicht dar als einen blindgebornen, fondern fagt, daß ein Bott 
fei hätten die Menfchen gewußt, denn Gott hätte es Ihnen offen: 
baret, indem er ihnen das Vermögen gegeben, an feinen Werfen 
feine ewige Kraft und Gottheit zu erfennen. Wußten die Men- 
fchen, daß ein Gott if, fo waren fie ja nicht blindgeborme; denn 
was größeres fann der Menjch erfennen, was höheres mit ben 
Augen feines Geiftes fehauen, als die ewige Kraft und Gottheit 
des Höchften? Und indem nun die Worte des Apoſtels ganz 
deutlic) find und Mar, die Worte aber des Erlöfers fchwierig, 
fi) daran Heften, daß er das einzelne zum Bilde macht des all⸗ 
gemeinen; und indem wir jo einer innen Ungewißheit und Un: 
beftimmtheit überlaffen find: auf welche Eeite follen wir uns 
wenden? Gewiß m. %. wir dürfen dem Apoftel nicht abſte⸗ 
ben und ſagen, das ftimme mit unfern Gefühl nicht überein, 
daß der Menſch von Anfang an beflimmt geweſen fei @ott 
zu erfennen, und daß dies dasjenige fei was ihn von allen 
andern Gefchöpfen unterjcheive, der. urfprüngliche Borzug ver 
menfchlichen Ratur. Aber wie iſt e8? iſt denn dieſes Vermögen 
wirklich geiworden in dem Menfchen? Wie könnte dann der Er⸗ 
löfer fagen, daß niemand den Vater erfennen könne als der Sohn, 
und wem es der Sohn wolle offenbaren *)! So deutlich 
drüfft er felbft an einem andern Orte das aus, was ex Hier nur 
dunfel und im Bilde darftellt. Und das m. 9. F. das fönnen 
wir auch nicht läugnen. Wie it es nun mit dem blindgebornen? 
Fehlt ihm das Auge oder die Neigung zu fehen? Rein, aber er 
vermag es nicht, wenn ihm nicht eine Hülfe widerfährt, die auf 
dem gewöhnlichen Wege nicht möglich ift, fondern außer dieſem 
Wege liegt. Und das war ed, was auf eine befondre Weile | 
an biefem einzelnen Beiipiel des blindgebornen vergegenärtigt 
der Herr für den Zuftand aller Menfchen erklärt, indem er ich 
darſtellt als das Licht der Welt, und jenen als ber göttlichen | 
Hülfe bedürftig. Ja das Auge hat Bott dem Menſchen gegeben 
Te) Math. 11, 27. 
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ihn zu erkennen, das ‚geiftige Vermögen iſt da; aber geöffnet 
und geivelft wird es erft durch ben der gefommen ift bie 
Sinfkerniß in Licht zu verwandeln, durch den der die Fülle der 
Gottheit in fh trug, und in welchem das Licht urfprünglich 
wohnte, in defien Kraft er allein im Stande war fich als das 
Licht der Welt denen zu offenbaren, die in der Finfterniß faßen 
und im Schatten des Todes. Lind fo iſt es mit dem menſchli⸗ 
chen Geſchlecht geweſen bis auf die Ankunft des Herm; es gleicht 
dem blindgebornen, der zwar, wenn man auf die Einrichtung jels 
ner Ratur im allgemeinen fieht, das Vermoͤgen hat zu fehen, 
aber ed audzuüben, dazu bedarf er einer Hülfe bie er fich ſelbſt 
nicht geben kann. Mag es nun fein, daß Das innerfte Auge 
des blindgebormen geichlofien war, und er nicht vermochte die 
Strahlen des Lichtes, welches und fcheint, in ſich einzulaſſen; 
mag es fein, daß die Sehwerkzeuge bei ihm vorhanden waren, 
aber fi nur im Zuflande ber linthätigfeit befanden, das eine 
ober das andre ed kann uns gleich fein, ed mußte ihm eine äu- 
Gere Hülfe werden, damit bag in Erfüllung gehen könnte, wozu 
er von Gott gefchaffen war. Darum fagt der Herr, Ich bin 
gefammen die Werke deſſen zu wirfen, der mid ge 
ſandt bat, fo lange es Tag if, che die Racht fommt, 
da niemand wirken kann; fo lange ih in ber Welt 
bin, bin ih das Licht der Welt. 

Er hat aber nicht aufgehört das Licht der Welt zu fein, 
auch feitvem er nicht mehr in ver Welt ift, fondern nachdem es 
einmal aufgegangen war, hat feine Wickfamleit immer mehr 
die Finſterniß vuccherungen und hört nicht auf fie gu durch⸗ 
dringen, und überali wo es hindringt werden durch feine goͤtt⸗ 
liche Kraft die geiftigen Augen der Menſchen geöffnet, daß fie in 
Sem Worte Gottes fich felbſt und in dem Sohne Gottes den 
Bator fehen.: 

Aber indem wir nun auf die folgenden Worte achten wollen, 
md auch da nicht umhin Tannen dieſe Wunberthat auf eine 
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befontre Weiſe anzufehen als cin Zeichen ımb Sinnbild von den 

großen geifligen Werke, weldyes der Herr zu verrichten gekommen 
war: fo laßt ums noch auf die Art umd Weile ſehen, wie ter 
Herr dabei zu Werke ging, denn auch diefe unterſcheidet fich von 
der andern, deren er fich fonft bebiente, ſehr merklich. In den 
meiften Fällen, wo uns erzählt wird von Wunverthaten bed 
Herm, finden wir, daß er fie nicht anders gewirkt hat ale durch 
Wort und Befehl. Streffe deine Hand aus”), ſpricht er 
zu dem deſſen Hand lange verdorrt war, und er fireffte fie aus, 
und die Hand warb ihm gefund wie die andre Nimm dein 
Bett auf und gehe Heim**), fprad; er zu dem Gichtbrüchi⸗ 
gen ver zu ihm gebracht wurbe;. und der, welcher feit vielen Jah⸗ 
ren die Kraft zu gehen verloren hatte, bekam fie wieker. Auf 
diefe Weiſe finden wir ihn überall; Hier aber handelt ex anders, 
er fpüste auf die Erde, und madte einen Koth aus 
dem Speichel, und ſchmierte den Koth auf des blim- 
den Augen, und fprad zu ihm: gehe Hin zu dem Teich 
Siloha und waſche Did. Daß auch ber Evangelik Johannes 
in diefer Art und Weile des Herrn etwas beſonderes gefunden 
hat, das fehen wir daraus, daß er Hinzufügt, Siloha heißt 
verbolmetichet gefandt. ES kann uns ja ganz gleich fein, 
wie dieſes Wafler hieß, und ganz gleich, ob der Herr ihn dahin 
gefanbt. Indem aber Johannes dies austrüfflich anführt, fo ſehen | 
wir, er felbf hat auf das beveutfame in dieſer Handlung geichen 
und fie al8 ein Sinnbild betrachtet, daß die Menfchen um zum 
Lichte des Lebens zu gelangen auch müßen in Waffer getaucht 
werben, und durch Waſſer, wie der Evangetit darauf deutet indem 
er die Botfchaft des blindgebornen auf beſondre Weiſe bezeichnet, 
follen fie aufgenommen werten in bie Bemeinfchaft des Reiches 
Gottes. So die Apoftel in jener erſten Rebe, welche fie -hielten am 
Tage der Pfingften, ald die Menfchen nal, Shr Männer, 
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lichen Brüder, was follen wir thun? fo anwortelen fie, 
glaubet und laßt euch taufen auf den Namen Jeſu 
Chriſti zur Vergebung der Sünden, fo werdet ihr. 
die Babe des Heiligen Geifles empfangen”), d. 6. Das 
Licht des geiftigen Auges. Glauben "und ſich taufen laflen, wie 
bier die Apoftel jagen, und gehe hin und waſche Dich, wie 
der Here zu dem blindgebornen fagt — das war dem Evanges 
liften eins und daſſelbe. Und wir fehen, das war dad außer 
gewöhnliche, was der Herr in viefem alle that, daß er dem 
blindgebornen, der durch feine göttliche Kraft fehenn werben follte, 
noch etwas befahl, aber nichts anderes als ven Glauben, wodurch 
fein neues Leben als ein felbftthätiges anfangen follte. Denn 
als ein ſolches follte es von Anfang an fid) zeigen, und menich- 
licher Weiſe konnte der Here in vemfelben Zweifel fein wie wir, 
ob nämlich der blindgeborne wolle geholfen fein, oder vb sicht, 
So m. 9. 8. iſt es auch mit der geiftigen Finſterniß, die 
auf der Seele des Menſchen liegt, ehe er die Gemeinſchaft mit 
dem der das Licht der Welt ift gefunden hat, Selbſt die gött- 
liche Kraft, die in dem Erloͤſer waltet, kann ihm nicht helfen, 
wenn fie nicht von ihm felbft auf eine lebendige Weiſe ergriffen 
wird. Wenn nicht ein inneres Berlangen in dem Menfchen ift 
— obgleich auch diefes verbunden fein muß mit der feften Ueber⸗ 
zeugung, daß er felbft mit eigener Kraft ſich die göttliche Hülfe 
nicht fchaffen fann — aber wenigftens dieſes Verlangen nad}. 
der göttlichen Hülfe, wenn es nicht in dem Menichen fich regt, 
wenn nicht diefe Sehnſucht in ihm ift: fo möchte ihm nicht zu 
helfen fein. Denn was dem Menſchen auch geboten werde, wenn 
er es nicht felbfithätig ergreift, fo wird es ihm nicht zu Theil. 
Darum nun bevient fich der Herr in dem vorliegenden Falle eis 
nes folchen Außerlichen Mittels, welches nicht nothwendig war, denn 
eben fo gut Hätte er den blinngebornen heilen können durch fein 





*) Apoftrigefh. 2, 38. 
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Wort, wie es fonft fein Wort war oder fein Beichl, wodurch 
er den leidenden ſeine göttliche Huͤlfe zuführte. Aber weil jenem 
feine Hülfe fi anbot, und es ihm ungemwiß bleiben mußte, ob 
er geholfen fein wolle oder eb nicht, fo mußte etwas übrig blei- 
ben, worin feine Sehnſucht und fein Berlangen ſich zeigen 
konnte. 

Eo m. a. F. iſt es mit dem Erloͤſer, wo er als das Licht 
der Welt in der Welt il. Es kann nicht andere erjcheinen, als 
daß es fcheint und leuchtet überall wo die Menichen in Finfter- 
niß fijen; aber geöffnet wird nur das geiftige Auge derer die ein 
Verlangen haben daß das Licht Ihr Eigenthum werte und daß 
e8 fie erleuchte. Wenn alfo der Herr fagt, Ich bin gefommen 
um ein Reid Gottes auf Erden zu fliften, und diejenigen welche 
an meinem Heil Theil Haben wollen, vie müſſen fi) in dieſes 
Meich begeben, die müflen fich in dieſe Gemeinſchaft aufnehmen 
lafien, in weldyer allein die Zuverſicht der Exlöfung gegeben if: 
jo ift das daſſelbe, was wir hier an dem blindgebomen fehen; 
es ift diefelbe Erfcheinung wie die, welche der Apoftel Baulus 
aus feinem Leben uns erzählt. 

Und indem der blindgeborne hinging zu dem 
Teih Siloha, fo befam er feine Augen wieder. Das 
ift die Art und Weife, wie die Menfchen von den Banden der 
Finſterniß erlöf werben; es iſt darin das ganze Geheimniß nie 
bergelegt, wie jeder zur Thellnahme an den Cegnungen des 
Herm gelangt. Das Licht ſcheint in der Welt; wenn aber in 
der Seele des Menfchen fein Mißbehagen ift gegen die Finſter⸗ 
niß, feine Ahndung des befiern Lebens wozu wir berufen find; 
wenn die Seele fich gefällt in der Dunfelheit und in dumpfer 
Unthätigfeit: fo fcheint das Licht der Welt umſonſt. Wenn aber 
das Verlangen in der Seele if, daß das Licht in fie hinein 
fcheinen möge: fo ergreift auch dieſes Verlangen das Licht ſelbſt, 
und dann kann das göttliche Licht die Kraft ausüben, dem Men⸗ 
fchen die Augen des Geiftes zu öffnen, daß ex Gott fieht in dem 
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einen, der zum Heil der Welt gefanbt If, und ſich felbft in inni⸗ 
ger Berbindung mit dem Lichte der Welt. 

So m. 9. 3. fehen wir unfer eigenes in dem was bem 
blindgebornen begegnete. Auch uns ift e8 fo ergangen, daS wir 
ihn nicht herbeigerufen haben mit feiner Hülfe, fondern er iſt uns 
damit entgegengefommen! Als blindgebome find wir ven Anfang 
an in die Welt, die uns umgiebt, hineingefezt; aber die Augen . 
des Geiſtes werden und nur geöffnet, je nachdem das Verlangen 
nach dem Lichte in und fich regt, je nachdem das Wort Gottes, 
welches und verfündigt wird, auf ein mehr oder minder frucht- 
bares Land fällt. Und wenn dies der Fall ift, dann freuen wir 
ung, indem und gejagt wird, gehe Hin und laß dich aufnehmen 
in das Reid Gottes; und nun thun wir nicht etwas wozu wir 
uns felbft Helfen fönnen, fondern wir ergreifen nur die uns an- 
gebotene Hülfe, weil wir mit eigenen Augen fehen follen, und 
mit dem erfien Aufbliff der Scele zu dem himmlifchen Lichte das 
neue Leben beginnen. Und fu mögen wir denn was der Her 
hier fagt auch verftehen von dem gefammten Zuftande des menfch- 
lichen Geſchlechts. In Finſterniß ift es ohne den Erlöfer, und 
viefe Finſterniß fie iſt die Sünde felbit und die Eittere Frucht 
derfeiben. Aber doch hat der Herr Recht wenn er fagt, auf 
daß die Werfe Gottes offenbar werden; dazu hat Gott 
es zugelaffen, daß das menfchliche Gefchlecht fizen follte in ber 
Finfterniß und eine Zeit lang die Augen defjelben gleichfam gehals 
ten werben, auf daß die Werfe Gottes offenbar werden an dem⸗ 
felben, auf daß die Menfchenkinder in dem eingebormen Sohne 
vom Vater die Herrlichfeit und ben Abglanz feines Weſens er- 
fennen, und durch ihn zu einer Erfenntniß Gottes fommen koͤnn⸗ 
ten, wie fie diejelbe nicht würden gehabt haben, wenn ein andrer 
Rathſchluß Gottes von Anfang an über dem menfchlichen Ge- 
fchlecht gewaltet hätte. So aber mögen wir getroft jagen, was 
da gefchehen iſt mit unferm Geflecht in den Tagen der Uns 
wiffenheit und ver Hinfterniß, das iſt gefchehen auf daß die Werke 
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Gottes offenbar würden. Daram chen IR fo wahr, was be 
Apoflel an einem Orte jagt, Bott hat die Tage ber Umnwiſſenheit 
überjehen *), auf daß die Menſchen in fein Reich eingehen, und 
darin die Werke Gottes ihnen offenbar werben, und fie durch 
den Exlöjer zum Bater fommen, unb er lomme mit dem Butler 
um Wohnung zu machen in ihren Herzen, und fie dadurch im 
merdar wandeln im Lichte und in ber Kraft des Herrn. Amen. 





0) Apoſtelgeſch. 17, 30, 


XLV. 
Am 9. Sonntage nach Trinitatis 1825. 
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Tert. Joh. 9, 8— 23. 


Die Nachbarn und die Ihn ‚zuvor gefehen hatten, daß 
er ein Bettler war, fprachen: iſt biefer nicht der da faß 
und beitelte? Gtliche fprachen, er iſt e8; etliche aber, er 
iR ihm ähnlich; er felbit aber ſprach, ich bin 8. Da 
fpracden fie zu ihm: wie find beine Augen aufges 
than? Er antwortete und fprach: der Menfch der Jeſus 
heißt machte einen Koth, und fehmierte meine Augen 
und fprach, gehe Hin zu dem Teich Siloha und waſche 
dich. Ih ging Hin und wuſch mich und warb ſehend. 
Da fprachen fie zu ihm, wo iſt derfelbige? Ex ſprach, 

ich weiß nicht. Da führten fie Ihn zu den Pharifäern, 
ber weiland blind war. Es war aber Sabbath, da Jeſus 
den Koth machte und feine Augen öffnete, Da fragten 
fie ihn abermal, auch die PBharifäer, wie ex wäre ſehend 
geworben. Er aber ſprach zu ifmen, Koth legte er mir 
auf die Augen, und ich wuſch mich, und bin nun ſehend. 
Da fpsachen etliche der Pharifäer, der Menſch IR nicht 
von Gott, dieweil er den Sabbath nicht Hält. Die andern 
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aber fpradden, wie Tann ein fündiger Menfch folde 
Zeichen thun? Und es ward eine Zwietracht unter ihnen. 
Sie fprachen wieder zu dem blinden, was ſagſt du ron 
ihm, daß er hat deine Augen aufgethan? Er aber ſprach, 
er ift ein Prophet. Die Juden glaubten nicht von ihm, 
daß er blind geweſen und fehend geworben wäre, bie daß 
fie riefen die Eltern deß, der fehend war geworben, frag- 
ten fie und ſprachen: ift das euer Sohn, welchen ihr 
fagt, er fei blinpgeboren? wie ift er denn nun ſehend? 
Seine Eltern antworteten ihnen und fprachen: wir wiflen 
daß dieſer unfer Sohn ifl, und daß ex blind geboren if; 
wie er aber nun ſehend iſt wiflen wir nicht, ober wer 
ihm hat feine Augen aufgethan wiſſen wir auch nicht; 
er ift alt genug, fragt ihn, laßt ihn, ſelbſt für fih reden. 
Solches fagten jeine Eltern, denn fie fürchteten fih vor 
den Juden; denn bie Juden hatten ſich ſchon vereinigt, 
fo jemand ihn für Chriſtum befennte, daß derſelbige in 
den Bann getan würde; darum f[prachen feine Eltern, 
er if alt genug, fragt ihn. 


M. a. F. Der Evangelifi Johannes erzählt alles was zu 
dieſer Gefchichte gehört, mit der wir uns neulich ſchon beichäf- 
tigt Haben, mit einer außerorventlihen Ausführlichkeit und Bor 
liebe. Dies aber hat gegen feine fonflige Gewohnheit feinen 
Grund darin, daß diefe Gefchichte gar vieles beitrug, um bie 
Stimmung derer welche Anfehen im Volke hatten gegen ven 
Exrlöfer noch mehr zu befefligen, und die Anjchläge bie fie gegen 
ihn geſchmiedet hatten zur Reife gu bringen. 

Hier ift nun Das erfle, was wir in dem Berlauf der Er⸗ 
sählung finden, die Aufmerffamfeit welche diefe Begebenheit er; 
regte, daß ein Menjch, welcher wahrjcheinlich lange Zeit hindurch 
an einem ſeht häufig befuchten öffentlichen Ort die Wohlthätig- 
feit Der vorübergehenden angefprochen hatte, und allen ale ein 
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biindgeborner befannt war, nun auf einmal ſehend herumging, ſo 
daß viele es nicht glauben mollten und meinten, es müffe ein 
anderer fein, der ihm ähnlich wäre, bis da fie ihn nicht mehr an 
dem gewohnten Plaze fanden, ſie ihn darnach fragten, und er- 
nun fagte mas geſchehen war. Hätten fie das nicht getan, fo 
wäre die Sache wenigftens damals noch nicht vor die Oberften 
des Volks gefommen, und Hätte einen folchen Beitrag zur Ent 
wifktung der Begebenheiten des Erlöſers nicht leiſten können, 
feine Wohlthäiigfeit wäre in der Stille empfangen worden, ohne 
ihm und andern einen Eintrag zu thun. 

Sollen wir nicht unwillig werben über dieſe neugierige Auf⸗ 
merkjamfeit, die was verborgen gefchehen war ohne allen Nuzen 
an das öffentliche und allgemeine Licht zog? Diefe Frage iſt une 
um fo natürlicher, je mehr es uns im Leben befchwertich iR und’ 
oft nachtheifig erjcheint für das gute, daß die Menfchen ſich nicht 
enthalten Tönnen, auf alles was fie nicht angeht ihre Aufmerk- 
famfeit zu Ienten, und alles zum Gegenſtand ihrer einfeitigen 
und unreifen Urthelle zu machen. Aber auf der andern Seite 
muͤſſen wir auch fagen, nichts iſt natürlicher als Theilnahme an 
dem Schickſal unfrer Brüder. Was wiirde es für eine Gleich⸗ 
gültigfeit verrathen haben, wenn die große Anzahl von Menfchen, 
die vielleicht oft dem unglüdlichen einen Beittag gegeben hatte 
zur Friſtung feines Lebens, gar feine Kenntniß davon genommen 
hätten, daß er von dem Uebel, weldyes er von Kinpheit an ges 
tragen hatte, nun auf einmal befreit war. So wird unfer Urtheil 
hin und her geworfen. 

Aber wo wir und in einem foldhen alle befinden, ift 
nichts beffer ald auf das Wort des Heren zu merken, well wir 
darin eine Entfcheidung finden für alles was uns zweifelhaft 
ft. Laßt uns fehen auf das was er felbft jagt, als er im Be 
griff war dem Menfchen die wunverthätige Hülfe angeveihen zu 
laſſen; da fagt er, was wir neulich gefehen haben, es Hat 
weder diefer gefündigt noch feine Eltern, fondern 
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anf daß die Werke Gottes an Ihm offenbar würben, 
Wie nun? fellten die Werke Gettes offenbar an ihe werben, 
fo. mußten die Menfchen an ihm erfennen, daß ein Werk Gottes 
an’ ihm geichehen war, und es in Zuſammenhang zu bringen 
fuchen mit der großen Beſtimmung deſſen den Gott gefandt 
Hatte um feine Werfe zu wirken. Kann alſo das dem Willen des 
Erlöfer6 entgegen geweſen fein? Gewiß nicht, m. g. F., aber 
auch nur fo wie er ſelbſt hier fagt. Wie er das that, damit 
die Werfe Gottes offenbar würden, damit die Kraft ſich verherr⸗ 
lichte, die Gott der Bater ihm zur Ausflattung bei feiner Sen⸗ 
bung in. die Welt mitgegeben hatte: fo m. a. F. war aud) die 
Aufmerkfamfeit der Menſchen auf viefe Begebenheit nur in fofern 
eine. richtige und Gott wohlgefällige, als fie feine andere Abſicht 
dabei Hatten, ald die Werke Gottes offenbar zu machen. 

Das m. g. 3. iſt nun das Urtheil welches wir hierüber au 
fällen heben, und nach den Worten des ‚Herrn ſelbſt der Grund⸗ 
fa3 den wie zu befolgen haben in unſerm Leben. Wozu m. th. 
%. jind wir in dieſe Welt gefezt, als daß fie uns eine Offenba⸗ 
zung Gottes fein fol? Dazu find wir mit der Bernunft begabt, 
die aus den Werfen den Schöpfer erfennt, und ohne dies wür- 
den wir micht im Stande fein bie Stelle in dieſer irdiſchen Welt 
einzunehmen, die Gott uns angerwiefen hat. Darum iſt es ein 
natürlicher und löblicher Trieb der menfchlichen Seele, ihre Aufs 
merffamfeit auf alles um fie ber zu lenken. Wenn das nun 
geſchieht, damit nichts von den Werken Gottes uns enigehe, ſon⸗ 
dern fie uns immer mehr offenbar werben in jeder Beziehung 
und wir immer veicher werben an Erkenntiniß der Weisheit und 
Herrlichkeit Gottes, um dieſelbe gegen einander quszutaufchen 
und unfere Seele zu fättigen: fo if das löblich und wohlgefällig 
vor Gott. Run gehören auch alle Handlungen der Menfchen 
zu den Werfen Gottes, die einen auf beſondere Weife, fofern fie 
won feinem Geiſte bewirkt find, und dieſe tragen unmittelbar bei 
zu feiner Berherrlichung; die andern aber, fofern der Herr auch 
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das in feiner Bewalt hat, was aus den ihm mißfälligen und 
feinem Heiligen Gebot widerſtreitenden Handlungen der Menſchen 
entfteht, und fich auch dadurch feine Macht und Weisheit in der 
Führung aller menfchlichen Angelegenheiten fo wie aller Dinge 
in diefer Welt offenbart. Sollen wir nun nicht auf alle Weile 
alles in uns aufzunehmen fuchen, was der Geiſt Gottes in uns 
vollbringt? Gewiß, und nicht nur dies, fondern wir follen ihn 
auch in andern erfennen und Gott dafiir preifen, wenn feine 
Gnade mächtig it in den ſchwachen; und das iſt das herr 
lichfte und Lieblichfte, was den Inhalt. unjers irvischen Lebens 
ausmachen kann, wenn: wir unmittelbar achten auf alles was 
aus dem Geiſte Gottes kommt; und je weniger und davon ents 
geht, deſto reicher wird unfer Leben. Aber fo follen wir uns 
auch auf der. andern Seite nichts menfchliches fremp fein lafien, 
und wenn wir in den Handlungen der Menfchen fehen was 
uns nicht fcheint aus dem Geiſte Gottes zu fein, und was uns 
im inneren betrübt: fo follen wir auch darauf unfere Aufmerks 
ſamkeit Ienfen, damit auch darin und die Herrlichkeit Gottes offen» 
bar werde und wir inne werden, wie er ohnerachtet aller Ver⸗ 
Icheiheiten und alles Widerſtandes der Menſchen doch alles. here 
lich binausführt. | 

Sa m. g. F., in diefem Sinne nicht gleichgültig zu fein 
gegen alles. was um uns her vorgeht, auf alles zu merken was 
in unſerer Nähe fich ereignet, das ift recht und Gott wohlgefällig. 
Aber feeilich, wenn unfere Aufmerffamfeit auf das was um ung 
ber geſchieht nichts ift als eitle und leere Neugierde; wenn wir 
darauf werfen, nicht damit die Werfe Gottes von uns erfannt 
werben, fendern um die Werke ber. Menfchen vor unfer unbes 
fugtes Gericht zu ziehen: fo if dies das verfehrte und das wo⸗ 
durch das Berberben der Menfchen immer fichtbarer wird. Und 
fo mögen auch unter denen, die bier Fragen und Vermuthungen 
auffellten, Menſchen beiderlei Art geweſen fein, wie fie denn 
Immer unter einander gemifcht find. 


Dafielbe mögen wir fagen auch von bem Bolle Kämikh 
als fie nun ‘vernommen hatten, Jeſus habe diefe Hanblumg ver 
richtet, und zugleich gedachten, «8 fei Sabbath geiwefen da Jeſus 
dies that: fo führten fie den der weiland blind war 
su den Pharifäern. Weswegen? Ja die einen mögen «6 
gethan Haben nur weil fie felbft nicht einig mit ſich Darüber wer 
den fonnten, eb es wohl recht geweſen fei, daß Jeſus dies ge 
than habe am Sabbath, ob es eine wirkliche Beriezung bed gött- 
lichen Geſezes gewefen fei, ohnerachtet es ſo zum Heil ber Men: 
fchen ausgefchlagen fei, oder ob nlıht; weil fie darüber mit ſich 
fetoft nicht einig werben konnten, jo gingen fie und brachten bie 
Sache vor diejenigen welche die natürlichen und verordneten 
Ausleger des göttlichen Geſezes waren, um fi von da Belch 
rungen zu holen. Andere wieder mögen freilich andere Urſachen 
gehabt haben und es vielleicht gethan, um eben dieſen Bharifäern, 
von denen fie wußten daß fie eingenommen waren gegen Jeſum 
eine neue Thatfache recht beglaubigt an die Hand zu geben, 
worauf fie die weitere Entwiftelung Ihrer Anfchläge bauen Fonn- 
ten. Beides m. g. 5. kann der Fall geweſen jein. Das eine 
müfien wir loben, denn überall wo wir mit uns ſelbſt nicht einig 
find, was recht ift oder unrecht, und felbit nicht vermögen aus 
dem Worte Gottes zu entfcheiden, was koͤnnen wir anderes thun 
und follen anderes thun als die Einfichten folcher zu Huͤlfe neh⸗ 
men, welche ein gegruͤndetes Vorurtheil für ſich haben, daß ihre 
Erkenntniß von dem Worte Gottes deutlicher und beflimmter und 
befier begründet iſt als die der meiſten andern. Und die fo aus 
eier Wißbegierde, um zu erfennen was in biefer Hinficht recht 
fei und wie weit die Befugniß bes Menſchen gebe In dem von 
liegenden Yalle, damit er auf ber einen Seite nicht in Gefahr 
gerathe dus göttliche Geſez zu verlegen, auf der andern Geite 
aber auch die Bruderliebe nicht verfäume, die fo fragten, um bei 
ſſich ſelbſt gewiß zu werden und ihe Herz feft zu machen, denen 
9 der Herr auch gewiß entſernt geweſen fein den leiſeſten 
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Borwurf zu machen, als hätten fie Theil genommen an dem 
was ihm begegnete im Folge feiner wunderthätigen Handlung. 
Die andern aber, wenn fie dort geweſen find, waren der Ber 
fchrtheit ihres Herzens gemäß nun fotche, die, wie fie unter ver 
Gewalt des alten fanden und von dem Anſehen des Buchflaben 
beherrfcht wurden, für dieſen Augenblift unfähig waren das neue 
Licht, welches die Erde erleuchten follte, in ihre Seelen aufzu⸗ 
nehmen. 

Als nun der blindgebome vor die Phariſaͤer gebracht wor 
den war, und fie ihn fragten, wie er denn fehend geworben fe, 
und er es ihnen erzählt hatte: fo fprachen etlihe unter ihnen, 
der Menſch ift nit von Gott, dieweil er den Sab- 
bath nicht Hält; die antern aber fpradhen, wie fann ein 
fündiger Menſch ſolche Zeichen thun! und es warb eine 
Zwietracht unter ihnen. So fehen wir denn Hier entgegengeſezte 
Urtheile über den Erlöfer aus Berantaffung diefer Handlung und 
fragen billig, wer hat denn nun Recht? 

Wir m. g. F. vermöge unferd Glaubens an den Herrn 
find gewiß fchon im voraus geneigt denen Unrecht zu geben, die 
da fagten, dieſer Menſch if nicht von Gott, weil er den 
Sabbath nicht Hält; aber auch denjenigen Recht, welche ſpra⸗ 
hen, wie kann ein fündiger Menſch folde Zeichen 
thun! 

Aber m. g. F. an dem leztern werben wir num wol nicht 
Recht Haben, und eben deshalb müflen wir uns verföhnen mit 
dem erfiem. Denn genau betrachtet haben beide Unrecht. Naͤm⸗ 
lid) die erſtern allerdings und zwar deshalb, weil fie das gött- 
liche Geſez und dasjenige was die Menfchen dazu gethan hatten, 
nicht von einander ſchieden, weil fie nämlich das göttliche Geſez 
ſelbſt nicht nach feinem eigentlichen Verſtande in fich aufgenem- 
men hatten. Es war ein Geſez der Ruhe und Erholung, ein 
Geſez der Heiligung für den der öffentlichen Verehrung Gottes 
geroinmeten Tag, an welchem alfo nichts gefchehen follte, was 
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nicht zu dieſer Verehrung gehörte und zu ihr führte. Darm 
folßten alle irdiſche Sorgen und Arbeiten bei Seite gefezt wers 
den; darum ſollien befonder6 diejenigen, weldhe bie übrige Zeit 
des Lebens gemöthigt waren ihre Kräfte im Dienfle anderer zu 
verzehren, nun auch fich felb und ihrer eigenen Seele dienen, 
und ungeſtört an der öffentlichen. Gotteöverehrung Theil nehmen, 
und- auf ber andern Seite in die Stille ver Bettachtung einge 
ben, mit den höhern und ewigen Dingen ſich befchäftigend. Aber 
dag um den Sabbath zu Halten folhe Handlungen follten un 
terlafien werben, durch welche Gott verehrt wurde, und gewiß 
lauterer als durch Opfer und andere Außere Gebraͤuche, das war 
gewiß gegen den Sinn des göttlichen Geſezes. Aber fo ift ch, 
wenn der Menich nur auf den Buchfaben fieht, und wenn er 
das rechte Maaß zum Verſtändniß deſſen was geiftlich gerichtet 
‘fein will nicht in fih hat, in welchem Yalle eins von beiden 
unvermeidlich ift, entweder daß er in diefen Dienf des Buchſtaben 
verfällt, oder daß er die zur Erhaltung des gemeinfamen Wohle 
jo höchft nothwendige Achtung für das, was Regel und Orbnung 
und Geſez if, verliert. Das eine bringt eben fo viel Unheil in 
das menfchliche Leben als das andere, und daher IR nörhig daß 
wir und befreien von dem Dienfle des tobten Buchſtaben, und 
das göttliche Wort, welches das geiftige Licht ver Seele fein fol, 
auch Immer in feinem geifligen Sinne auffaffen. So können wir 
es einer weit verbreiteten Verblendung zufchreiben, wenn ein Theil 
der Phariſaͤer fagte, Jeſus könne in dem Sinne nicht von Gott 
jein, weil er quf ſolche Weile den Sabbath nicht hielt, 

Aber iR es mit ben andern befler, welche fagten, wie 
kann ein fündiger Menſch foldhe Zeihen thun!? Wir 
wiflen aus andern Erzählungen der Gvangelifien, daß von ans 
dern. Menjchen und auch folcyen, die in einer Verbindung wit 
Ehrifto fanden, viele Handlungen verrichtet wurden, bie Dem 
äußern nach den Wundern des Herrn wirklich ähnlich waren, 
diejelben Wirkungen hervorbrachten, und auch von eben je wohl⸗ 
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tätiger Art, Indem fie die Menſchen au auf eine Wölfe, welche 
die übrigen nicht verflanden, von allen den Plagen umb Leiden 
befreiten,, die fie zu tragen hatten. In welche Gefahr nun hät 
ten die Menſchen gerathen Fönnen, wenn fie um folcher Hands 
lungen willen einen jeden der fie verrichtete für einen gehalten 
hätten, der von Gott gejandt.fei? Wir m. g. F. machen freilich 
einen großen Unterſchied zwifchen den Wundern des Herrn, die 
wir für wahre Wunder Halten, und den Wundern jener feier 
Zeitgenoffen, die wir nur für Scheinwunder halten. Aber m. g. 
5. woher haben wir diefen Unterfihied? Er ift die Frucht un⸗ 
ſers Glaubens; weil wir an den Herm glauben, fo halten wir 
feine Wunder für wahr; und weil wir in ihm und in feinem 
Leben zufammenfchauen jene göttliche Kraft, die in ihm war um 
bie Menfchen felig gu machen, und die, welche er auch fo offen- 
barte um die Menjchen von ihren äußern Leiden zu befreien: fd 
fließen wir, daß wo das leztere war ofne das erftere, da auch 
nichts von Gott gefandt fei, weil auch biefe Kraft in den Haͤn⸗ 
ben des Hörhften war: Aber die Menſchen, die noch zweifelhaft 
waren bei fich ſelbſt und den rechten Grund des Glaubens an 
den Exlöfer nicht hatten, hatten die Recht zu fagen, wie fann 
ein fündiger Mensch ſolche Zeichen thun? Hatten die ein 
fihered Zeichen, um die Wunder des Herm von den fpäten 
Wundern anderer zu unterfcheiden? konnten fie eine Unterſuchung 
anftellen, auf welche Weife und aus welchem Geifte der eine und 
die andern die ganz ähnlichen Handlungen verrichteien? Da haͤt⸗ 
ten fie mit ihrem Urtheil eben fo gut können in einen: falfchen 
und ihren Seelen ververblichen Glauben verlofft werden, als zu 
dem rechten Glauben an den Herrn geleitet. Beide alfo hatten 
Unrecht m. g. F., die einen den Herrn zu veruetheilen, weil fte 
ihm zumutheten die menfchliihen Sazungen eben fo hoch zu hal 
tim ald das Gebot Gottes; die andern aber ihn bei fich ſelbſt 
frei zu fprechen von Sünde und für einen von Gott gefenbeten 
zu erfennen, nicht deshalb, weil fie in feinem merſhichen Leben, 
Hom; üb. Ev. Joh. I. 


In den Borten feines Bundes und In den Werken feiner Hände, 
den Abglanz ver götificdden Herrlichlelt erfaunten, fonbern weil 
er Thaten vollbrachte, die fie an ſich betrachtet von Akulichen 
Thaten fündiger Menjchen doch nicht im Stande waren zu ns 
terſcheiden. 

Und fo, ſteht denn, ward eine Zwietracht unter if 
nen. In dieſer num riefen fie gleichfam ben blindgebornen, ber 
fehend geworden war, felbft zum Richter auf unter ſich und frag: 
ten ihn, was fagft Du von ihm, daß er Hat deine Augen 
aufgethan? Er aber ſprach, er ik ein Prophet. Und wir 
hören nun nicht, daß fie ihm danfıld um dieſes Wortes willen 
irgend etwas zu Leide gethan haben. Sie erfannten aljo, er für 
ſich habe das Recht fo gu uriheilen, und wollten ihm Bas nicht 
verwehren. 

Warum abes hatten fie ihn eigentlich zum Richter aufge 
rufen, da doch die andern hingefommen waren, bamit fie den 
Phariſaͤern Kenntniß von dieſer That des Gern geben moͤchten? 
- Darin m. g. & lag etwas richtiges und gejundes. “Dean an 
fich konnte die That nichts beweiſen; „aber der welcher fie erfah- 
ren hatte, der blindgeborne Hatte außer ber unmittelbaren Wir 
fung auch den Anbliff des Erlöfers gehabt; der lonnte aljo ein 
Zeugniß ablegen von der Stimmung bie ihn dabei geleitet, von 
dem Geift. der aus ihm geleucdhtet und geſprochen; ver konnte 
ein Urtheil darüber haben, ob eine menfchliche Gitelfeit ober eine 
menfchliche Ruhmredigkeit dabei im Spiele gewefen, ober ob bie 
Handlung zur Ehre Gottes gethan fei. Konnte er nun nichts 
darin finden als das feztere, fo war das ein befferer Grund ale 
alles andere, von dem Grlöfer zu glauben, er fei dn Bropket. 
Und fo wird auch Die Einfalt des Herzens, bie Reinheit der Ab⸗ 
ſicht, die Wahrheit der Gefinnung, die hier aus dem blindgebor⸗ 
nen fprach, den Pharifüern den Mund geftopft Haben. 

ber Hieraus chen wir m. g. F., welche Kraft Gott von 
jeher gelegt Hat in das einfache Zeugniß von ber Wahrheit 
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durchdrungener Benrüther, iwern fe much zu denjenigen In ber 
menſchlichen Geſellſchaft gehören, auf deren Uctheil am ſich nicht 
fo viel Werth gelegt wird. Das gehört mit gu dem was ber 
Herr jagt in Beziehung auf feine Senbung und auf alles was 
bazu gehört, Ich danke dir, Vater, Daß du ſolches den weifen 
und angefehenen verborgen, den einfältigen und unmündigen 
aber offenbaret Haft). Deren Zeugniß auf eine foldde Weile 
gegeben bat von jeher eine beſondere Kraft gehabt; ver erfle 
Grund der hrifllichen Kirche if ja auf alle Weiſe nur von fol 
hen gelegt worden, die zu dieſen einfältigen gehörten, denn um 
fo mehr mußte ed den Menfchen einleuchten, daß das nicht Men⸗ 
ſchenwerk fei, ſondern göttliche Kraft darin obwalte; und fo hatte 
das offene Zeugniß dieſes Menichen, der da wußte was ſchon 
in Beziehung auf Jeſum befchloffen war, auch feine Kraft, wenn 
auch nicht Die Gegner ganz zu überwinden, und fie zu einer ans 
dern Einſicht zu bringen, doch wenigftens für den Augenbliff zus 
rüffguhalten von ihrem Vorſaz. 

Das lezte was wir gelefen haben iſt Died, daß viele bie 
Thatfache ſelbſt nicht glaubend die Eltern des blindgebornen zu 
Zeugen riefen und fragten, ob das wirklich ihr Sohn fei, 
und fie behaupteten, daß er blind geboren jei. 

Wenn wir nun hören wie dieſe fih äußern, auf ber einen 
Seite freilich die Wahrheit befennend, weiche doch nichts war ale 
das allgemein befannte einerfeitd und das nun allen vor Augen 
liegende anbrerfeits, aber auch wieder mit fichtbarem Unwillen 
ales andre abweiſend und ihren Sohn gleichfam im Stiche lafs 
fend bei diefer wichtigen Angelegenheit, indem fie fagen, wir 
wiffen daß dieſer unfer Sohn if, und daß er blind 
geboren if; wie er aber nun fehend ift, wiffen wir 
nicht; oder wer ihn hat feine Augen aufgethan, wife 
fen wir auch nicht; er If alt genug, fragt ihn, laßt 





*) Mai. 1, 28. 
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inn ſelbſt für fich reden: fo giebt und min ber Evangelifl 
die Urfache zu erfennen in den folgennen Worten, Solches 
fagten feine Eltern, denn fie fürdhteten ſich vor den 
Juden; denn die Juden Hatten fih ſchon vereinigt, 
fo jemand ihn für Chriſtum befennete, daß Derfelbige 
in den Bann gethan würde 

Hier m. g. 5. fehen wir nun eins von den traurigen Beis 
ſpielen, was für Folgen es hat, wenn irgend enwas was zum 
Glauben, zu dem innerfien Heiligthum der Weberzeugung tes 
Menfchen gehört, auf irgend eine Weiſe mit äußerer Gewalt bes 
handelt wird, um es entweder zu verbreiten oder zu untervrüffen. 
Die Vorfteher des Volfd Hatten fich ſchon vereinigt, wenn jemand 
beiennen würde, er halte Iefum für den Meſſias, der follte aus 
der Gemeinschaft der Schule und des Unterrichts im göttlichen 
Worte ausgeftoßen und in ten Bann gethan werben. Das war 
eine äußere Gewalt. Freilich es geichah num einem ſolchen weis 
ter fein Schaden in Beziehung auf feine äußeren Angelegenhei⸗ 
ten, auf fein Leben, fein Vermögen und feine bürgerlichen Rechte; 
aber von der Gemeinjchaft des öffentlichen Unterrichts wurbe ex 
ausgefchlofien, von der Erkenninißquelle der Wahrheit wurde er 
zurüffgewiefen, und das war der größte Schaten, den jemand 
erleiden Tonnte. Und das wurde befchloffen kraft einer äußern 
Gewalt, die auf den Vorftchern des Volkes ruhte, und hier follte 
es gefchehen, wenn jemand befennen würde, daß Jeſus von Ras 
zareth der Meſſias fe Den Glauben konnte ein ſolches gewalts 
thätiges Berfahren zwar nicht hindern; aber das iſt das furdhts 
bare und unheilbringende, wenn vie äußere menfchliche Gewalt 
tritt zwifchen den Glauben und das Bekennmiß in allen folchen 
unvergänglichen und heiligen Dingen; denn das if das größte 
Mittel, welches Gott ſelbſt geftiftet hat um die Menfchen zur 
Erfenntmiß der Wahrheit und zur Liebe des guten zu bringen, 
das Zeugniß deren welche die Wahrheit fuchen und dem guten 
anhangen. Der Blaube des einzelnen fol nicht ein befonberes 
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Out fein, welches er für ſich allein Hat, fondern durch das Be- 
fenntniß ein gemeinfames Gut werben. Jeder folk feine Ueber⸗ 
jeugung ausfprechen, bamit alle gemeinfchaftlich In Liebe vie 
Wahrheit fuchen; und wer da mit Gewalt zwijchentritt, wie ber 
fih verjändigt an Gott und Menfchen, darüber braucht nichts 
gejagt zu werden. Was für Folgen das hat, das fehen wir an 
dieſem Belfpiel. Aber was it unnatürlicher, ald wenn die Bande 
ter natürlichen Liebe zerriffen werden, wenn die Eltern fich wei⸗ 
gern ihren Kindern beizuftehen, gefezt auch daß leztere über die 
Jahre Hinaus find, wo ihre Schwäche und Tinerfahrenheit eine 
unaudgefezte Leitung und Beauffichtigung erfordert? was ift un- 
natürlicher, als wenn eine fträfliche Gleichgültigfeit fich vegt zwi⸗ 
[hen denen welche die nächtten find, und welche Gott und Natur 
unmittelbar zufammengeftellt hat damit fie in Liebe vereint fein 
mögen, Aber wo äußere Gewalt wirft, da iſt das erſte was fie 
wirft die Furcht; und welch ein nachtheiliger Gemuͤthszuſtand 
bie ift, und noch dazu eine folche Furcht ausgefchlofien zu wers 
den von der Theilnahme an der gemeinfamen Erbauung aus dem 
Worte Gottes, das leuchtet wol einem jeden von felbft ein. 
Entfernt zu fein von allen den Segnungen weldhe aus dem rei 
hen Echaz der göttlichen Offenbarungen durch gemeinfchaftliches 
Hinzutreten in die menfchliche Seele fich ergießen, wol war dad 
eine edle Furcht; aber wie mißleitet wird fie nieht Dadurch, daß 
die äußere Gewalt in diefen heiligen Kreis hineindringt. Aber 
fo mußte ed auch fein eben deswegen weil ber Herr gejezt war 
zum Fall, eben deowegen weil durch manche Seele noch ein 
Schwerdt gehen *) und fie tief verwunden- mußte, auf daß bie 
Wahrheit Gottes deſto herrlicher an den Tag Füme, auf daß mit 
ten unter allen Gefahren, mitten unter allen äußern Uebeln, 
mitten unter den Drohungen der rohen menfchlichen Gewalt das 
Zeugniß für die göttliche Wahrheit des Evangeliums fich befto 


®) Luc, 2, 88. 
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Bräftiger bewieſe auch aus den unmuͤndigen und einfältigen; und 
gewiß durch nichts mehr als dadurch hat ſich ver Blaube an 
den Herrn von Anfang an fo ſchnell und fo weit verbreitet. 

Wolan m. 9. F., fo lange tiefer Glaube noch richt ganz 
rein und lauter if; fo lange die chriſtliche Kirche noch nicht fo 
unbeflefft vor ihrem Herm fleht, wie fie fol und berufen if; fo 
lange ber Streit noch obwaltet zwifchen dem Lichte und ber Fin⸗ 
ſterniß, zwiſchen der Wahrheit und dem Irrihum auch Innerhalb 
ber äußern Mauern der chrifttichen Kirche: fo wirb es nicht feh⸗ 
ion bei manchen Gelegenheiten, daß die äußere Gewalt hinzutritt 
zu demjenigen was nur auf dem Wege der Wahrheit gefucht 
und in Liebe zur Entſcheidung gebracht werden follte; und weil 
es fo ift, fo wird es nicht fehlen, daß nicht der Herr gereichen 
ſollte vielen zum Ball, aber durch feine Gnade wid er auch 
manchem zum Auftehen gereichen, damit vie Wahrheit immer 
mehr befannt und fo immer weiter an den Tag gefördert werde; 
und fo wird wie bamals das Reich Gottes auch jest immer 
mehr gebaut werben. 

Jever aber der fo zum. Falle und Aufftchen geſezt wirb wie 
der Erlöfer, möge auch ımter dem gnäbigen Beiftande Gottes fo 
einfältig wie Ex feines Weges Bingehen. Er wußte wol, was 
ee damals that, das gefchah damit die. Werke Gottes offenbar 
mürbden; auch war ihm nicht entgangen, daß es Sabbath, war. 
Aber getreu dem großen Grundſaz, ich muß wirken die Werke 
deffen der mich gefandt Hat, fo lange es Tag iſt, es 
kommt die Naht da niemand wirken fann, wellte er 
nicht um den böfen Schein zu meiden das gute verſaͤumen, und 
dad was er für Recht und zu feinem Beruf gehörend hielt, un⸗ 
terlaffen; mollte er nicht Die Wohlthat, bie er jenem ungläfflicden 
zu erweiten hatte, auch nur auf einen. Tag aufichieben. Und fo 
der Stimme des Gewiſſens trew bleiben, ohne rechts oder links 
auf das Urtheil der Menfchen zu achten, nur dadurch kann das 
wahre, das rechte und gute geförbert werben. Mag dann auch 
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hier einer fallend und dort viner aufſſtehend erſchelnen; mag auch 
bier Friede fein und dort Zwietracht entfliehen unter den Men, 
fchen über das worüber fie ale einig fein follen und worüber 
fie immer einiger werden mögen: jeber gehe feines eigenen We 
ges, und geherche der Stimme Gottes in feinem Innern, und habe 
das fehle Vertrauen, daß fo die Werke Gotted werden immer 
mehr offenbar werben, und daß Er, in defien Händen alles fteht, 
auch wiffen werde fie immer herrlicher hinauszuführen. Ihm fei 
Chre und Preis in Ewigkeit. Amen. 





XLVII. 


Am 11. Sonntage nad Trinitatis 1823. 


Tert. Sob. 9, 4—Al. 


Da riefen fie zum andernmal den Menjchen der blind 
geivefen war, und fprachen zu ihm: gieb Gott die Ehre; 
wir wifien, daß dieſer Menſch ein Sünder if. Gr ant 
wortete und fprach: iR er ein Sünver, das weiß ich 
nicht; eins weiß ich wol, daß ich blind war und bin 
nun fehend. Da fprachen fie wieder zu ihm: was that 
er dir? wie that er beine Augen auf? Er antwortete 
ihnen: ich habe es euch jest gefagt, Habt ihr es nicht 
gehört? was wollt ihr es abermal hören? wollt ihr 
auch feine Jünger werten? Da fluchten fie ihm und 
ſprachen: du bift fein Jünger; wir aber find Mofts 
Zünger. Wir wiffen, daß Gott mit Mofe geredet hat; 
diefen aber wiffen wir nicht, von wannen er if. Der 
Menſch antwortete und ſprach zu ihnen: das ifl 
ein wunberlih Ding, daß ihr nicht wiffet von wannen 

er ſei, und er hat meine Augen aufgethan. Wir wiffen 
aber, daß Gott die Sünder nicht höret, fondern fo je- 
mand gottesfürdhtig iſt und thut feinen Willen, den hö⸗ 
pet er. Bon der Welt an iſt es nicht erhöret, daß 
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jemand einem geboren Blinden bie Augen aufgethan 
babe. Wäre dieſer nicht von Gott, er könnte nichts 
thun. Sie antworteten und fprachen zu ihm: bu biſt 
ganz in Sünden geboren, und lehrſt und? und fließen 
ihn hinaus. GE Fam vor Jeſum, daß fie ihn ausgeftos 
Ben hatten. Und da er ihn fand, fprach er zu ihm: 
glaubſt du an den Sohn Gotteo? ex antwortete und 
ſprach: Herr, welcher ift es? auf daß ich an ihn glaube. 
Jeſus fprach zu Ihm: du Haft ihm gefehen, und ber mit 
Dir redet, der iſt es. Er aber ſprach: Herr, ich glaube, 
und betete ihn an. Und Jeſus fprah: Sch bin zum 
Gericht auf diefe Welt gekommen, auf daß die da nicht 
fehen fehend werben, und bie da fehen blind werben. 
Und ſolched hörten etliche der Phariſaͤer, die bei ihm 
waren, und fprachen zu ihm: find wir denn auch blind? 
Jeſus fprach zu ihnen: wäret ihr blind, fo hättet ihr 
feine Eünde; nun ihr aber fprecht, wir find fehend, 
bleibt eure Sünde, 


DL haben bier zu merken m. a. F. zuerſt auf bad was 
zwiſchen dem fehendgewordenen und den Bharifäern vorging, dann“ 
jwifchen demfelben und tem Heren, und endlich zwiſchen bem 
Herm und den Phariſaͤern. 

In dem erſten Theil dieſes unſers Abſchnittes fehen wir, 
wie beide Theile Immer weiter auseinander gehen, die einen ſich 
beftärfend in ver Härtigfeit ihres Herzene, der andere hingegen 
von einer ſcheinbaren Zaghaftigfeit fortfchreitend zu einem immer 
offenern und freiern Bekenntniß — eine Erfahrung, die wir im⸗ 
mer noch zu machen Gelegenheit haben, von der und nun aber 
das hier erzählte ein befonvers klares Beiſpiel if. 

Schon vorher hatte der blindgebome auf die Frage der 
Bharifäer ihnen erzäßlt, wie Jeſus zu Werke gegangen fei, und 
was er gethan habe um feine Augen zu öffnen; er hatte auch 
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ſchon feine Meinung dahin abgegeben, daß er glaube, er fei 
ein Prophet. Demohnerachtet ließen fie ihn noch einmal zu 
ſich kommen, und fprachen zu ihm, gieb Bott die Ehre; 
wir wijfen, daß diefer Menfh ein Sünder if. 
Was war eigentlich dabei ihre Abficht? Inden fie das ſchon 
als eiwas voraueichifftien, was der ſehendgewordene auf ihr 
Zeugniß annehmen follte, daß Jeſus ein fündiger Menſch 
fei wie alle andere, und fie ihm zuriefen, er folle Bott die Ehre 
geben: fo innen ſie nun nichts anderes gewollt Haben als zweier: 
lei, entweder ex follte ihnen eine folche Erzählung von der Sache 
geben, woraus Feine Beranlafiung entftänve, feine Aufmerkſamleit 
auf Jeſum zu lenken und ihn als einen ausgezeichneten Menfchen 
barzufiellen; oder worin fie eine gegrünbete Beranlafjung faͤnden, 
Ehrifto eine wirkliche Weberfchreitung des Geſezes, da er ihn am 
Sabbath geheilt hatte, Schuld zu geben. Etwas anderes Tann 
ihre Abſicht nicht geweien fein. Und dazu fordern ſie ihn auf, 
indem fle auf ver einen Seite ihr Anfehen und fein Zeugniß 
hinſtellen, und auf der andern ihn auffordern Gott die Ehre zu 
geben. | 

Das. m. g. F. ift eine Aeußerung menfchlicher Berfchriheit, 
weiche man kaum glauben follte wenn man im allgemeinen da⸗ 
von redet, und wovon mir doch immer im einzelnen bie Erfah⸗ 
rung machen. Dem Menfchen fell in dieſer Beziehung nichte 
Beitiger fein als feine Heberzeugung, aber auch nichts Heilig ale 
Wahrhaftigkeit in Hinſicht deſſen was ex felbft erlebt und erfah⸗ 
ven het: Denn alle Gxtennmiß des Menſchen Tanz auf Feine 
andre Weile wachen, als durch das Zuſammentragen menfchlicher 
Erfahrungen, ſei ed über das was zum äußern, fei ed über das 
was zum innern geiftigen Lehen gehört. So wie uns alfo bie 
wichtigen geiftigen Angelegenheiten der Menfchen am Herzen lie 
gen, fo iſt unfre erfte Pflicht die, daß wir nicht wiſſentlich etwas 
falſches in den gemeinfamen Schaz der Erkenniniß aufnehmen. 
Am ſtellten jene freilich ihre Anſehen voraus, fie wäßten, 
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daß Jeſus ein farbiger Menſch fei, woraus folgen 
follte, daß etwas befonderes, ausgezeichnetes und wunderbares 
von ihm nicht ausgehen Tönme. Und dies follte der blindgeborne 
in Ehren Halten, und dem gemäß -feine eigene Erzählung einrich⸗ 
im. Rum iſt es. fhon etwas verfehrtes, . wenn cin Menich bes 
gehrt, daß ein andrer ihm zue Ehre oder zur. Liebe einen Thell 
feiner Meberzeugung unterorone, ober feine Erzählung von den 
Erfahrungen die er gemacht, einrichte, weil doch dadurch feine 
wahre Förderung unfrer Ehre entfiehen kann und feine günftige 
Meinung für uns, wenn andre nur um unferd Anſehen willen 
ihre Neberzeugung verlängnen follen. Aber noch verkehrter und 
ſchrekklicher kommt uns das vor, wenn dies geforbert wirb um 
Gott die Ehre zu geben, als ob es eine andre Ehre für 
Bott gäbe als wie der Apoftel Paulus fagt, daß alle Menfchen 
zur Erfenntniß der Wahrheit gelangen.”) . Das tft es allein, 
woburch die Herrlichkeit Gottes unter den Menſchen bereitet und 
gefördert wird, und wodurch ihm die Ghre widerfaͤhrt von feinen 
vernünftigen Geſchöpſen. Wo aber Gott die Ehre gegeben unb 
doch falſches ausgefagt werden foll, was nicht anders gefchehen 
lann als indem die Wahrheit aufgehalten wird, das iſt das ven 
werflichſte was wir uns auf dieſem Gebiete denken können. Und 
demohnerachtet Haben wir oft bafielde gefunden auch in der Ger 
ſchichte ver chriftlichen Kirche, was‘ uns hier erzählt: wird. Haben 
die Menfchen etwas bei ſich felbſt feftgefest als wahr und um 
trügfich, und es mit ihrem eigenen Anfehen in der Welt verbun⸗ 
den und verbreitet, dann fcheint ihnen ihre Ehre und die Ehre 
Gottes fo zufammengehörig und unzertrennlich, daß fie glauben 
folge Forderungen aufftellen zu Tünnen wie hier die Pharifäer. 
Dee blindgeborne nun will ſich Hierauf nicht mit Ihnen eins 
laſſen, ſondern er lehnt alles Urtheil über die Sache von ſich ab 
und fügt, If er ein Sünder, das, weiß Ih nicht; ich 
fonn nur reden von der Thatfache die mir begegnet 
1. Tim. 2, 4. 
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und euch befannt If, daß ih zuvor blind war und 
nun ſehend bin. Als fie aber über dieſe Thatſache nosh et 
was näheres wiffen wollten, indem fie fragten, was that 
er bir? wie that er beine Augen auf? und er doch 
nichts weiter zu ſagen hatte, als was er ihnen ſchon früher ew 
zählt hatte: fo antwortete er, Ih habe es cuch ja fchon 
gefagt, wollt ihr es noch einmal hören? Habt ihr 
nicht vet zugehört, als id es euch erzählte? oder 
wollt ihr auch feine Jünger werden? 

Die Frage m. g. F. war nicht unrecht; denn jedes Beftre- 
ben eine genaue Kunde über etwas cinzuziehen fol doch eigent- 
lich feinem andern Grumde in dem Menfchen zugefchrieben wer- 
den, als der rechten und aufrichtigen Wahrheitsliebe. Da nun 
bier gar nichts war und nichts fein konnte, woraus die Suͤndig⸗ 
feit Chriſti erhellte, fo fonnten jene, vorausgejest das Beſtreben 
etwas genaueres von der Sache zu erfahren, noch tiefer in das 
geheimnißvolle derfelben einzubringen, wenn ed aus einem vebli- 
hen Bemüthe Hervorging, feinen andern Zwekk haben als ven, 
um fo klarer zu fehen was ſich burin wunderbares unb übers 
natürliches fund gebe. Der blindgeborne wußte ed ſehr wohl, 
daß das die Abficht der Phariſäer nicht fei, Chriſti Jünger zu 
werben; und feine hierüber an fie gerichtete Frage hatte aller 
dings feinen andem Grund in ihn, ald daß er fie darauf 
aufmerkſam machen wollte, wie nur aus Berfehriheit des Herzens 
ihre Frage kommen koͤnne, oder auf der andern Seite, daß er ih⸗ 
zer 108 werben wollte. Und gewiß m. g. F. muͤſſen wir fagen, 
darin liegt nichts was zu tabeln iſt. Denn allerbings find wir 
den Menfchen alle Wahrheit fchulbig, die wir ihnen mittheilen 
fönnen, wenn wir nämlich wifien und Urſach haben vorauszus 
fegen, daß es die Wahrheit if, die fie fuchen und lieben; und 
wenn wir glauben koͤnnen, daß ein foldes Verhaͤltniß zwifchen 
und und ihnen ftattfinder, daß fie vernehmen fönnen was wir 
fagen. IR das leztere nicht der Kal, fo if das ganze Bes 
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fireben verfehtt; iR das erflere nicht ter Gall, fo Können wir 
durch unfer Zeugniß und unjre Mittheilung für die Wahrheit 
nichts gewinnen, fonbern fonnen daraus nur erjehen, daß wir 
wern gleich unjchuldig und ohne unfen Willen Diener werben 
ihrer Berkehrheit, und ihnen Beranlafjung geben, wenn fie wol 
fen, ihre verfehrte Abficht zu erreichen. Und fo wollte denn ber 
blindgeborne nichte erzählen, damit nicht doch aus feinen Reben 
etwas hervorginge, was dem Echaben brächte, dem er zum Dank 
verpflichtet war. Denn nur gegen ihn hatte er NRüdfichten zu 
beobachten, aber nicht gegen die weiche nicht aus Liebe zur Wahr 
heit und aus dem aufrichtigen und veblichen Beftreben ſich zu 
unterrichten mehr von ihm hören wollten. 

Vieber dirfe Zumuthung nun wurden fie aufgebracht, und 
gaben ihm zurüff was er gefagt hatte, fie wären Mofis 
Jünger und wüßten, daß Gott mir Mofe gereder 
habe, von wannen aber Jeſus fei, wüßten fie nicht. 
Indem fie nun die Sache fv ftellen, daß ihnen die göttliche Of⸗ 
fenbarung durch Mofes vollkommen erflärlich fei, von wannen aber 
Jeſus fei, ob etwas göttliches in ihm fich offenbare, oder ob nur 
die gewöhnliche menfchlidde Kraft in ihm walte, das wüßten fie 
nicht, wodurch fie einen Theil zurüffnehmen von dem was fie 
früher gejagt: num fo gelingt es der Einfalt, die Weisheit dieſer 
Welt zu beſchaͤnen. Denn erft hatten fie geſagt, wir wife 
fen, daß er ein Sünder iſt; nun aber fagen fie, von 
wannen cr ift, wiffen wir nit Darum fagt ihnen 
der blindgeborne, er begreife nicht, wie fie jagen könnten, fie wüßs 
ten nicht von wannen Jeſus ſei, da doch auf eine fo ausgezeich 
nete Weife und gleicyfam vor ihren Augen etwas wunderbares 
durch ihn gefchehen fei, und es doch befannt fei, daß Gott die 
Sünder nicht höre, fondern nur den der feinen Willen thue. 

Hier m. g. 5. koͤnnen wir uns der Frage nicht enthalten, 
bat denn der blindgeborne das auch erfahren, was er fagt, wäre 
biefer nicht von Gott, er Fönnte nichts thund if 
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denn wunderbares und unbegreifliches von einem Menſchen ver⸗ 
richtet ein ſicheres Zeichen von feinem nähern Verhaͤltniß zu 
Bor? Und da müflen wir nun freilich fagen, daß das voch 
Immer nicht der rechte volllommene Glaube if, und bag auf dieſe 
Weiſe auch die menichliche Seele gar leicht kann verleitet und 
auf falfche Wege geführt werden. Es muß uns dies beutlid 
- genug hervorgehen, indem die Bharifäer Hier auf Moſes zurüft 
gehen, aus demjenigen was uns im alten Bunde erzählt wir 
von dem was da vorgegangen ſei zwiſchen Moſes und ben: ägyp 
tfchen Zauberern, wie er allerhand Wunder verrichtet habe um 
feinen göttlichen Auftrag zu beieifen, wie fie ihm aber eins nad 
dem andern nachgemadht hätten. Wenn nun das ald eiwas ger 
wiſſes dort dargeftellt wird, daß ihr Zeugnig nicht in dem Sinne 
son Gott fei ald Mofis Zeugniß es war: fo müſſen wir fager, 
wenn unfer Glaube darauf beruhen full, daß wir einen Maaß⸗ 
Rab anlegen, welches das wunverbarfte fei, dasjenige was fie 
nachgemadht haben, ober das was fie nicht nachzumachen vermoch⸗ 
ten, fo fehen wir was das wichtigfte und größte IR auf Schraus 
ben fegen. Denn von dem, was uns wunderbar unb unbegreif- 
lich ift, befommen wir nichts zu verfichen. Wenn wir nun mel; 
fen wollen, was noch mehr wunderbar und unbegreiflich fei, um 
darnach zu glauben und zu verwerfen das eine und ba6 andre: 
fo fezen wir unfen Glauben auf ungewiſſe Schrauben. Be 
teachten wie aber die Sache von einer andern Eeite, fo konnen 
wir nicht läugnen, das war das natürliche in dem Gemüthe des 
blindgebormen. Ex war davon überzeugt, und wußte aud eigener 
Erfahrung, wie unzulänglih alle gewöhnliche menſchliche Hülfe 
fel, und er mochte wol Recht haben, fo weit fein Inneres rich⸗ 
tete, wenn er fagte, das iſt von der Welt an nit er; 
hört, daß jemand einem blindgebornen die Augen 
aufgetban habe. Bei ihm aber fam noch etwas anderes hin- 
u. Es war auch ver unmittelbare Ginveufl, den Chriſti Perſon 
und Weſen auf ihn machte; und das iſt der rechte urfprüngliche 
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und einig genuͤgende Grund des Glaubens an die goͤtiliche Sen⸗ 
dung des Erloͤſers und an die untergeordnete jedes andern. Wir 
haben in ihm erkannt die Herrlichkeit des eingebornen Sohnes 
vom Bater*), wicht nur den menſchlichen Wunderthaͤter, ſondern 
jenes andre zuerſt, aber darin auch jede menſchliche Vortrefflich⸗ 
keit; und fo wie das hinzukam zu dem Eindrulkk ver Wunden 
thaten felbR, fo mußte das Herz dem Glauben geneigt und aufs 
gefchloffen werden. Das iſt das einzige Zeugniß, welches Ehriftus 
von ſich ſelbſt abgelegt hat, und ein anderes haben feine Jünger 
auch nicht von ihm abgelegt, und alles andre IR nur ein Bei⸗ 
trag zu diefem, Wir haben in ihm erkannt die Herrlichkeit des 
eingebornen. Sohnes vom Bater voller Gnade und Wahrheit. 
Dazu aber war jedes Wort des Erlöfers und jede That ein eben 
fo zureichenves und vollflommened Zeugniß für die Goͤttlichkeit 
feines Weſens, als das ausgezeichnete und wunderbare, was er 
zum leiblichen Wohl der Menfchen verrichtet. Nur daß jenes 
der blindgeborne nicht wmittheilen Eonnte, fondern jest fih nur 
darauf berufen, was vor aller Augen lag. 

Sie aber fprachen zu ihm, Du biſt ganz in Sünden 
geboren, und lehreſt uns? und fließen ihn hinaus, 
nämlich zufolge defien, was der Evangelift uns fchon früher er⸗ 
zählt Hat, daß die Juden fich vereinigt hätten, jo jemand Jeſum 
für den Meffias bekennen würde, vdenfelben in den Bann zu 
thım. Indem nun der blindgeborne fagte, wäre dieſer nicht 
von ®ott, er. fönnte nichts thun, und auch fchon im 
feiner vorigen Rede Ehriftum aus der Reihe der fündigen Den, 
fchen heransgehoben hatte: fo lag darin ein höheres Zeugniß als 
er früher von ihm abgelegt, indem er gefagt Hatte, er fei ein 
Brophet. Denn Fein Prophet hatte weder jemals fich felbft 
für einem nicht fündigen Menfchen ausgegeben, noch hatten ans 
dre ihn Dafür gehalten. Und in dem Auspruff, daß er von 
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Bstt fet, liegt auch noch mehr als daß das Wort Goties 
zu ihm gejandt fel. 

Worauf gründeten fie nun, daß fie ihn ausſtießen, das 
Recht, welches fie füch felbft anmaßten? Du biſt ganz in 
Sünden geboren, und lehreſt une? So unterſchieden 
nämlich diejenigen vüelche, wie der Herr von ihnen fagt, auf dem 
Stuhle Mofis jagen”), das uͤbrige Voll von ſich fell, daß fie 
es Söhne der Erde oder In Sünden geboren nannten; und ins 
dem fie nun zu tem blinvgebornen fagten, du in Sünden 
geborner wilif uns lehren? fo wollten fie dadurch zu 
erkennen geben, er habe alfo feine Stelle in der Gemeinde miß⸗ 
verſtanden und ſich für einen andern gehalten als ihm gebührte, 
und eben deshalb Fönne er nicht ferner ein Mitglied der "Ge 
meinde fein, fondern muͤſſe ausgefloßen werben. 

Wenn wir nun fehen, wie fie ſelbſt in einem verfehrten 
Wahn waren, wie fich bei ihnen Verkehrtheit des Verſtandes und 
Berverbtheit des Gemuͤtho auf mancherlei Weile unterfügten : fo 
fönnen wir uns nur wundern, daß fie ein ſolches Anſehen bat 
ten und eine ſolche Macht, daß fie es wagen konnten einen Mens 
fhen, der nichts als feine Uebergeugung ausgefprochen hatte, aus 
der Gemeinde auszuſtoßen. Das ift aber einmal fo, wenn in 
geiftigen Dingen ein folcher Unterſchied beſteht wie ber deſſen 
fie fih freuten; und daher müffen wir es als eine göttliche Wohle 
that erkennen, daß ſeitdem das Licht der Wahrheit, welches unfer 
Herr angezündet hat, auf Erden leuchtet, ein folder Unterſchied 
in der chriftlichen Kirche, und namentlich in dem Theile derjelben, 
den wir angehören, nicht flattfindet. Die Diener des göttlichen 
Wortes in derfelben find ‚nicht diejenigen, welche fich einer aus⸗ 
fchließenden Kenntniß deſſelben und eines ausfchließenden Rechtes 
an daſſelbe rühmen dürfen, fondern nur die welche vermöge ihres 
befondern Berufes tiefer darin einzubringen und es den Seelen 
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anderer näher zu bringen verpflichtet find. Das göttliche Wort 
als gemeinfame Quelle ver Wahrheit iſt unter und ein gemein- 
fames Gut; jeder hat Recht aus demſelben zu fchöpfen fo viel 
er zu feiner Belehrung und Erbauung bevarf, und es ift nicht 
das Amt, welches den Verſtand giebt, und indem wir uns jches 
Zeugniffes von der wahren Erkenntniß des göttlichen Wortes 
freuen, woher e8 auch kommen mag, fo glauben wir nicht, daß 
jede Berbefferung in unfern Firchlichen Angelegenheiten von denen 
ausfchließlich ausgehen müfle, welche das Amt der Lehre verwal« 
ten, fondern halten dazu einen jeden berufen, dem das Wohl 
ber chriftlichen Gemeine am Herzen liegt, wenn er die erforbers 
lihen Gaben empfangen hat. Indem wir eine folche Gfeichheit 
anerfennen, fo willen wir nichts von einem folchen Recht wie bie 
Phariſaͤer es hier ausüben; Feiner kann einem feine Stelle neh⸗ 
men in der chriftlichen Gemeine, wenn er fie nicht ſelbſt auf- 
giebt; und wie wir alle in berfelben gleiche Rechte haben und 
feinem etwas beſonders gehört, auch Feiner fich felbft etwas neh⸗ 
men kann, fo erfennen wir an ein freies Walten des göttlichen 
Beiftes in der Gemeine der Chriften, der einem jeden giebt 
nach dem Maaße welches er für gut hält, und fich in dem einen 
fo, in dem ambern-anters offenbart, überall aber nicht anders 
als zum gemeinfamen Nuzen. *) 

Als nun vor Sefum kam, daß fie ihn aus ihrer Gemeine 
ausgeftoßen Hatten, fo wandte er fich felbft aufs neue an ihn, 
und glaubte nicht anders, als daß er ihm felbft jezt mehr zu 
zu geben fowol das Recht als die Pflicht habe. Denn aus 
einer Gemeinfchaft war er ausgeftoßen, und ander als in ver 
Gemeinfchaft kann der Menſch etwas gutes und gottgefälliges 
weder fein noch thun, anders als fo kann er nicht beftehen we⸗ 
der im Teiblichen noch im geiftigen. Und fo war ed denn an 
unferm Herrn, daß er verfuchen mußte, ob der von ihm irdiſche 
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Hulfe empfangen auch geneigt und fählg fei, in die geiflige Ge 
meinfchaft mit ihm einzugehen. Daher legt er ihm die Frage 
vor, Glaubſt du an den Sohn Gottes? Damit meint 
er nicht, glaubfi du, daß ich es bin? fondern dies, ob er 
überhaupt Glauben habe an ein ſolches höheres Weſen, höhe 
als die Propheten, an den der unmittelbar vom Himmel herab: 
kommen folle als das Licht der Welt. Er aber antwortete umd 
ſprach, Herr, welder ift e8? auf daß ih an ihn 
glaube Da ſprach Jeſus zu ibm, Du haft ihn ge: 
fegen, und der mit bir redet, der iſt ed. Und er 
ſprach, Herr, ich glaube, und betete ihn an. 

So m. g. F. finden wir mehrere Beifpiele, daß der Erloͤſer 
fih geradezu als den befennt, der er wirklich war, auf folde 
Weife wie bier immer nur gegen einzelne Seelen, denen er eine 
befondere Empfänglichfeit zutrauen fonnte, und wo er gewiß fein 
fonnte nach feiner Kenntniß des menſchlichen Herzens, daß ein 
ſolches Wort nicht werde vergeblich fein, öffentlih aber und im 
allgemeinen durch ſolche allgemeine Reden, wie wir in dem 
Evangelio des Johannes viele haben, aus denen ſich abnehmen 
läßt aber doch nicht mit runden Worten berausgefagt ift, was 
er von fich hielt und wozu er ſich von Gott berufen und gejet 
erachtetete. Und fo war dem erſt in dieſem Augenblift das 
Wort erfüllt, womit dieſe ganze Erzählung anfängt, Es Hat 
weder diefer noch feine Eltern geſündigt, fondern 
damit die Werfe Gottes offenbar würden Denn 
was war Doch das erfle Werk Gortes, die leiblihen Augen aufs 
zutun, gegen dieſes andere, dem blindgebomen den Sohn Gottes 
zu zeigen, das größte und herrlichfte was der Menfch fchen 
fann, nicht nur ihn aufzunehmen in die völlige Gemeinfchaft dee 
gejelligen Lebens, die er jo fange entbehrt Hatte, und ihn zu wei: 
fen zum Gefühl des reichen Lebens in der Ratur und zum Ge 
nuß der damit verbundenen Freuden, deren er nun erft fähig 
werben follte, fonden ihn auch gleichfam zu weihen zu einem 


19 — 


Zeugen und Genofien der Wahrheit die in Chrifto erfchienen iſt, 
indem ihm das geiftige Auge zur Anfchauung des Reiches Got: 
tes geöffnet, indem ihm der Sohn Gottes in feiner Größe und 
Liebenswuͤrdigkeit gezeigt wurde. 

Aber nun gab er auch ſeine Bereitwilligkeit, in die Gemein, 
haft des Sohnes Gottes einzutreten, zu erfennen Indem er fprach, 
Herr, zeige ihn mir, auf daß ih an ihn glaube 
Darin liegt nun freilich, als ob er bei fich felbft noch nicht ganz 
ficher gewefen wäre, wie wir doch aus feiner Rede wit den Pha- 
riſaͤern ſchließen mußten, daß Jeſus diefer Sohn Gottes fei, fon- 
dern ale habe er noch gezweifelt, ob er felbft, Jeſus von Nazas 
veth, es fei, der dem Meſſias vorangehen follte, und In welchen 
Bott der Herr eine foldde Kraft gelegt habe, damit fein Zeugniß 
defto mehr Eindrulk mache, indem es die Menfchen zu einem ans 
dern binführte. Denn wäre er ganz feft gewefen, daß Jeſus ber 
Sohn Gottes fei, wozu Hätte er dann gefagt, Herr, welcher 
iſt e8? da er ja wußte, daß der welcher mit ihm redete Sefus 
war. Auch fchon im Strcite mit den Pharifäern Hatte er ſich 
Rärker ausgedrüfft, ald wenn er in freudiger Rede mit andern, 
hätte feinen Glauben darlegen follen; und das müffen wir für 
etwas menfchliches in vorübergehender flüchtiger Unterrebung er 
Hären. Hier aber fehen wir die ganze innere Stimmung feines 
Gemüthe, wie er durch längeres Zweifeln und Suchen uach ber 
göttlichen Wahrheit aufgeregt wer für das Neich Gottes und 
entſchloſſen in dafjelbe einzutreten, wenn ber vor Ihn hinträte, der 
es ihm zeigen könnte. 

Darauf war der Herr von Anfang an ausgegangen, und 
weifet ihn nun hin von nem leiblichen auf das geiſtige, indem 
er fagt, Ich bin zum Gericht auf diefe Welt gefom- 
men, auf daß die da nicht fehen fehend werden, und 
die da fehen blind werden. 

Wenn der. Herr fagt, Ih bin zum Gericht auf diefe 
Welt gelommen, fo müflen wir immer daran denfen, was er 
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anderwärts fagt, Des Menſchen Sohn ift nicht gefoms 
men, daß er die Welt richte, fondern daß die Welt 
durch ihn felig werde.) Er für feine Perſon war freilid 
nicht dazu gekommen, die Welt zu richten, es war dies nicht fein 
Beruf, nicht das was er wollte, aber e8 war ber natürliche Er- 
folg feiner Sendung, und in biefem Sinne fagt er, Ich bin 
zum Gericht auf diefe Welt gefommen; es Tann nicht 
anders gefchehen, als daß Durch mich eine große Scheibung ge 
macht werds, daß die welche nicht fehen fehend werben, und bie 
da fehen blind werben. 

Das erſte m. g. 5. verftehen wir gleich; bie ganze Hand⸗ 
lung war von unferm Exlöfer verrichtet worden ald eine ſolche 
ſinnbildliche Handlung, um zu zeigen wozu er auch geiftig ben 
fen fei, nämlich die nicht fehen ſehend zu machen, ihnen Das gei- 
ftige Auge aufzuthun. Wie er immer fagt, Ich bin gekommen ten 
Vater zu offenbaren, niemand fommt zum Vater denn durch mich*”), 
gefommen fei er, zu der verlornen lebendigen Erkenntniß Gottes, 
oder was daſſelbe ift, zur Gemeinſchaft mit Gott vie Menſchen 
zurüffzuführen, zu welcher er allein fie Hinführen fanıı, weil in 
ihm allein das Ebenbild des göttlichen Weſens und der Abglanı 
der göttlichen Herrlichkeit zu ſchauen if **%) — dazu warer ges 
fommen. Wenn er aber fagt, Ich bin zum Gericht auf 
diefe Welt gelommen, auf daß die da fehen blind 
werden, fo wiffen wir wol, daß er damit. nicht feine Abficht 
ausprüfft, auch nicht was durch ihm entftchen werbe, fonbern durch 
die Menſchen ſelbſt, welche, ftatt fi) von ihm das geiflige Auge 
öffnen zu lafien, fih immer mehr verfiriffen in das Tichten und 
Trachten nach den Dingen dieſer Welt, wie benn feine Zeitgenofs 
fen, die es mit den Pharifäern hielten und ſich felbft verftofften 
gegen alle deutliche Zeichen davon, Daß der. entſcheidende Punkt 
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gekommen fel, wo etwas neues an die Stelle des alten treten 
muͤſſe in welchen Falle ſich alfe biefe befanden. Unb gewiß hat 
ber Here das nicht gefagt ohne Betrübniß därliber, daß mir we- 
nige Menfchen das Heil annehmen, welches ihnen zu: bringen er 
gefommen fel, und daß der größere Theil ber Menſchen nicht 
bedenken wolle, was zu ſeinem Frieden dient. | 

Run hörten e8 einige der Pharifäerr und fragten, Sind 
wir denn auch blind? Jeſus aber fprach zu ihnen, Wäret' 
ihr blind, fo hättet ihr Feine Sünde; nun Ihr aber 
[prechet, wir find fehend, bleibt eure Sünde 

Wenn fie fragten, find wir auch ‚blind? fo meinten: 
fie «8 fo: Sind wir auch ſolche, die als fehende blind geworden 
iind? die alfo das umgefehrte Beifpiel darftelen zu dem, was 
fie Damals unmittelbar vor ihren Augen ſahen. Der Herr aber 
fagt ihnen, Wenn ihr blind wäret, d. h. wenn ihr erfenntet, Daß 
ihr euch ſelbſt nicht zu Helfen wißt, daß es ‚euch an dem Lichte 
fehlt: fo Könnte euch fo gut wie dieſem das geiflige Auge auf 
gethan werben, und: dann Fönnte alles biäherige, wiefern es 
Zeuge iſt von der Verfehrtheit eures Herzens, euch nicht zur 
Sünde gereichen, wenn nur ein ernſtes Verlangen in euch wäre, 
aus dem Zuſtande der Finfterniß herauszufommen. Da ihr aber 
immer: meint über Gott und feine Wege urtheilen zu Fönnen, Da 
ihr fagt ihr fein ſehend, womit ihr fogar Zeugniß gebt 
von der Berfinfterung eures Herzens und Verftandes: [0 bleibt 
eure Sünde 

Hier m. g. 8. vernehmen wir aus dem Munde des Herrn 
ſelbſt, wovon es abhärigt, daß dem Menfchen die Sünde bleibe 
oder von ihm genommen werde. An des Menſchen Zuftand, in⸗ 
dem er noch ſuͤndigt, liegt es nicht; denn das wiffen wir recht 
gut, ehe das Licht in die Welt kam, war die Finſterniß in der⸗ 
ſelben herrſchend; und che: das Licht den einzelnen durchdringt 
und erfüllt, wandelt er in der Finſterniß. Aber daß der Menfch 
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erkenne, es fehle ihm an dem Lichte, und ein Berlangen hege 
nach dem Lichte, das ift es, worauf es anfommt. Vielleicht auch, 
wenn ber blindgeborne, wie er lange des Lichtes berambt war, 
fih in diefem Zuſtand befunden hätte, weil er beſchwichtigt ge 
weſen wäre, vielleicht hätte dann der Herr auch nicht leicht ihn 
heilen können; wie es auch nicht möglich iſt diejenigen geiflig zu 
heilen, die da meinen das Licht ſelbſt zu Haben und ſelbſt unter 
ſcheiden zu Tönnen, was zum Heile führt und was zum Berber- 
ben. Denen, indem ber Herr ihnen nicht helfen lann weil fie 
feiner Hülfe bevürfen, bleibt ihre Sünde. Und wenn er fagt, 
er ſei gefommen um das Gericht zu erfüllen in der Welt, fo 
will das foviel heißen, daß das nicht eher entfchieven werben 
fönne, ald wenn dem fündigen Menfchen gegenübertritt die Her: 
lichkeit des eingebornen Sohnes vom Bater. Wenn er dann 
nicht zur Erkenntniß feiner Sünde kommt, fo bleibt ihm feine 
Eünde. Der Apoflel Paulus fagt zwar, die Erfenntniß ber 
Sünde komme aus dem Gef *); aber eine jede Erkeuntniß da 
Sünde. aus dem Gefez giebt nur ein unvollfommenes Gericht im 
Vergleich mit dem, welches die GErfenntniß des Evangeliums 
giebt. Denn nur Tas lebendige Anfchauen, das reine göttliche 
Anfchauen des Sohnes, der ungetrübte Abglanz des göttlihen 
Weſens in ihm, if es, was uns lehren muß worauf es aufommt, 
wenn wir an ihn glauben follen. Wo alfo feine Erfcheinung 
nicht eingetreten ift, wo dad Berlangen nad) feiner Hülfe noch 
nicht erwacht ift, da bleibt die Sünde. 

Alle diejenigen aber, welche dahin gefommen find den Cohn 
Gottes in ihm zu fehauen und an ihn zu glauben, die jollen 
nicht aufhören von ihm zu zeugen, auf daß immer mehr Straf 
len feines Lichtes zufammenmwirfen die Augen der Menfchen ju 
erleuchten, auf daß immer mehr Kräfte des guten auftreten ge 
gen bie welche nicht wollen zur Erkenntniß der Sünde fommen, 
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Wahrlich, wahrlich ich fage euch, wer nicht zur Thür 
Bineingeht in den EC chafftall, ſondern fteiget anderswo 
Dinein, ver ift ein Dieb und ein Mörder; der aber zur 
Thür Hineingeht, der ift ein Hirte der Schafe Demſel⸗ 
bigen thut der Thürhüter auf, und die Echafe hören feine 
Stimme, und er ruft feine Schafe mit Namen und füh— 
vet fie aus, Und wenn er feine Echafe hat ansgelaiten, 
geht er vor ihnen bin, und die Schafe folgen ihm nad, 
benn fie fennen feine Etimme. Ginem Fremden aber 
folgen fie nicht nach, fondern fliehen von ihm, denn jie 
fennen des Fremden Stimme nidt. Diefen Spruch 
fagte Jeſus zu ihnen; fie vernabmen aber nicht, was es 
war, das er zu ihnen fagte. Da ſprach Jeſus wieder zu 
ihnen, Wahrlih, wahrlihd ih fage euch, ich bin Die 
Thür zu den Schafen. Alle Die vor mir gekommen 
find, die find Diebe und Mörder geweien, aber die Schafe 
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haben ihnen nicht gehorcht. Ich bin die Thuͤr; ſo je⸗ 

mand durch mich eingeht, der wird ſelig werden, und 
wird eins und. ausgehen und Weide finden. Gin Dieb 
fommt nicht, denn bag er fiehle, wuͤrge und umbringe: 
Ih bin gefommen, daß fie das Leben und volle. Ormägs 
haben follen, oo 


M a. 5. Dies. ift nun gleichſam der Eingang und die Bor 
bereitung zu dem, was unmittelbar auf bie verlefenen Worte folgt, 
und worin der Erlöfer fich felbft auf das allerbeftimmtefte als 
den guten Hirten zu erfennen giebt, Diefer Hauptgebanfe - 
aber ift allerdings auch fchon in dem, was wir jezt mit einander 
gelefen haben, der vorherrfchende. Aber auf der andern Seite, 
wenn auch nicht die unmittelbare. Stellung nad) demjenigen, was 
wir neulich mit einander betrachtet haben, fchon zu erfennen gäbe 
daß zwifchen beiden ein Zufammenhang flattfindet, fo wird eine 
aufmerffame Betrachtung jedem zeigen, wie genau bie-verlefenen 
Worte auch auf das vorhergehende fich beziehen, und nur im dies 
jer Beziehung recht verftänblich find. 

Nachdem nämlich der Here den blindgebomen, den er gegeit, 
gefragt hatte, ob er an den Sohn Gottes glaube, und dieſer, nad. 
dem er fich ihm zu erkennen gegeben, ihm feine gläubige. Ver 
ehrung bewiefen, hatte der Herr zu ihm gefagt, er fei zum Ge⸗ 
tiht gefommen in Diefe Welt, auf daß die da fehen 
blind werben. Die Pharifäer, die bied vernommen, hatten ihn 
gefragt, ob dies auf fie ginge, und er hatte es bejaht. wit dem 
Zuſaz, daß eben weil fie fi ſelbſt für ſehend Hielten, 
ihre Sünde defto,mehr auf ihnen bliebe. Hiedurch alfo, 
indem fie fich felbft als Leiter und Hührer ihres Volkes betrugen, 
war eingeleitet eine. Vergleichung, die der Herr anftellte zwifchen 
fh und ihnen, und aus der nachher das beflimmt hervorgegan⸗ 
gen ift, was auf die verlefenen Worte des Evangeliums folgt. 

Wenn er alja .hier redet von einem Schafſtall und nen 
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Schafen, fo verſteht jeder von ſelbſt das Boll, welches der Er 
loſer fuchte vom Berberben zu retten, weldjes aber jene blinden 
und verfehrten Führer nur immer weiter ind Berberben berein- 
loftten. Wenn er bier anfangs redet von einer Thür, durch 
welche man in den Schafftall gehen müfle, und von foldhen. bie 
nicht durch fie eingehen: fo meint er damit eine richtige und auf 
wieder eine oder viele verfehrte Arten, fich in das menfchliche Gemuͤth 
einzuführen, und daſſelbe zu loffen und an ſich zu ziehen; und was 
er nun von bem verfchiedenen Erfolge redet, das fol den Unter 
ſchied angeben zwifchen feiner, der göttlichen, wahren und bewaͤhr⸗ 
ten Art und Weiſe, und zwiſchen ver, welcher die bamaligen 
Führer des Bolts folgten. 

Davon nun m. g. $., welches die Thür fei zu dem Schaf 
fall, Hatte er unmittelbar vorher einen Beweis abgelegt, und bür- 
fen wir nur auf das vorige zurüfffehenb vergleichen, wie mit 
demfelben Menfchen die Bharifäer und wie der Exlöfer verfuhr, 
um den Sinn feiner Worte deutlich zu erfennen. 

Sie nämlich) hatten ihn vor fich befchienen, und nachdem fie 
von ihm erkundet hatten, wie es mit feiner Heilung zugegangen, 
keinesweges aus wahrer und lebentiger Theilnahme an ihm, for 
dern um zu fehen, ob fie nicht aus feiner Erzählung etwas finden 
Fönnten, deſſen fie ſich bedienen könnten gegen ven Erlöfer, de 
fih fo nachtheilig bewiefen: fo forderten fie ihn nachher noch ein- 
mal auf mit den Worten, Gieb Bott die Ehre, wir wiifen 
Daß diefer Menſch ein Sünder ift, wobei fie alfo auf der 
einen Seite fi auf ihr eigenes Anfehen beriefen, und ihm zu⸗ 
mutheten, dieſem zu folgen, und bewegen weil fie es fagten 
Jeſum für einen Sünder zu halten, auf ver andern Seite aber 
ihm dadurch eine Beranlaffung und eine Urfach geben wollten, 
irgend etwas zu jagen, wodurch fich dieſes ihr Urtheil beftätigen 
follte. 

Der Erlöfer aber, nachdem er ihn geheilt und alfo fein erſtes 
leiblichen Werk der Wohlthättgleit an ihm verrichtet hatte, ſucht 
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ihn auf, um nun noch das zweite größere geiftige hinzuzufügen, 
und wendet fich an ihn mit der Frage, Glaubſt du an den 
Sohn Gottes? Das heißt alfo, fühlt du in dir em Beduͤrf⸗ 
niß, daß einer Tomme von oben herab mit höheren Gaben, als 
alles deſſen du dich bisher erfreut Haft? und wenn ein ſolcher 
fommen wird, willſt du dich dann feiner Huͤlfe bedienen und an 
ihn anfchließen ? 

Sehet va m. g. F., das iſt ed, was der Erlöfer hier ale 
die Thür zum Schafftall erklärt; das, fagt er, fe der einzig rich- 
fige Eingang in das menſchliche Gemüth. Und was hat er da⸗ 
mit vorzüglich gemeint? Daß wer den Menfchen wahrhaft helfen 
wolle, fi) an das einzige wenven müfle, was ihnen im Zuftande 
der Verblendung, der Finfterniß, des Irrthums und der Sünde, 
in welchem fie fich befinden, noch übrig geblieben ift; nämlich wo 
es ein Bewußiſein gebe in der Seele von der Elendigkeit eines 
ſolchen Zuftandes, wo es ein Verlangen gebe nach dem brflern, 
das folle man zu erregen fuchen; und freilich nur der koͤnne das 
auf eine fruchtbare Weife, der im Etande ſei es zu befriedigen, 
aber Doch fei jenes Verlangen zufammen mit dem Bewußtiein der 
tiefen Beduͤrftigkeit in dem allgemeinen Zuflande der Menfchen 
daB einzige woraus ein wahres und bleibendes Heil hervorgehen 
fonne. Das alſo m. g. F, das war feine Weife, und fo erflärt 
er denn im Zufammenhange feiner Rede, wie nur auf biefem 
Wege das Heil der Menfchen gefördert werde, und wie es in 
der Ratur der Sache liege, daß fie dann auch die Stimme deſſen 
der auf diefem Wege zu ihnen gekommen fei, erfennen und ihr 
nachfolgen. 

Wenn er aber auf der andern Seite ſagt, wer anderwaͤrts 
hineinſteige in den Schafftall, der ſei ein Dich oder Mör— 
der, fo Flingt das m. F. allerdings wie eine harte Rebe. Laßt 
uns aber nur die Sache ihrem ganzen Umfange und Zufammen- 
hange nach betrachten, fo werben wir auch hier den Worten bes 
Erloͤſers muͤſſen Beifall geben. 
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Zuerſt wenn wir nur feine Worte vergleichen mit dem was 
bie Pharifäer dem blindgebornen geihan hatten, fo fehen wir ja 
offenbar, daß fie ihn durch die Gewalt ihres Anfchens von dem 
reinen Wege der Wahrheit und Einfalt abführen wollten. Er 
mußte wol ein dem zugethanes Herz haben, der eine ſolche un 
ter Menſchen unerhörte und wunderbare Woblthat an ihm bes 
wieien hatte, Diefe Empfindung wollten fie erftiffen, indem fie 
ihn auf ihre Anfehen Hinwielen, dem er zutrauen follte, fie wuͤß⸗ 
ten daß diefer Menſch ein Sünder fi Als aber in ihm das 
reine wahre Gefühl eines einfältigen aber dankbaren Herzens 
vorwaltete, und ex fich nicht von ihnen irre machen ließ, fo fagten 
fie, Du bift ganz in Sünden geboren, und Ichreft une? 
und fließen ihn hinaus, 

Das Ende ihrer Beſtrebungen alfo war dieſes, daß fie ihm 
alle Gemeinſchaft mit ihnen ſelbſt unterfagten, die fie doch bie 
Leiter des Volks fein follten, dazu berufen, ihren umvifienden und 
unmünbigen. Brübern den Berftand am göttlidden Geſez immer 
mehr zu echellen und fie bei treuer Befolgung deſſelben zu erhals 
tn. Waren fie aber Im Stande dem, der Feinesweges «eine Ges 
eingfchäzung gegen daB Geſez bewiefen hatte, dieſe allerdings heil⸗ 
fame Gemeinſchaft zu unterfagen, fo geht ja baraus hervor, daß 
von Anfang an nicht fein wahres Wohl ihr Augenmerk gewefen 
war, fondern daß fie nur das ihrige geſucht Haben. Und in Pics 
fem Sinne hatte der Erlöfer vollfommen Recht zu fagen, wer ans 
derswo in den Schafftall feige, ver fei ein Dieb und ein Mörs 
der. Denn jedem der nur das feine fucht, ift es an und für fich 
gleichgültig, wie e8 eineu andern geht, das heißt alfo von ſelbſt, 
er bat ſchon die Neigung und Feſtſezung des Willens, zu feinem 
eigenen Bortheil dag, was bem andern gebührt, au bereiten, nicht 
des andern Wohl damit zu fördern, fondern Mittel zu feinem 
eigenen darin zu fehen. So hatten fich die Pharifäer jenem blind» 
gebornen bewiejen, und das iſt es, worauf ſih die Worte des 
Heren bejichen. 
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ber anders ift es, wenn wir ſie betrachten in biefer beſon⸗ 
dern Beziehung, und anders, wenn uns beifällt, bei welcher Ges 
legenheit der Here fie hier ausgefprochen. Denn wenn wir num 
auch dies überlegen m. g. F., fo werden wir fagen müffen, wer 
fich an vie geiftige Hülfsbenürftigfelt der Menfchen nicht wendet, 
ber hat auch nicht die Abficht, Ihrem geiftigen Elende ein Ende 
zu machen; und alles was er mit ihren thut und vornimmt, 
jede Berbindung in welche er fich mit ihnen einläßt, muß auch 
einen andern Zwekk haben, ald den der zu ihrem wahren Heile 
führen fol. Wolan! wenn fie demohnerachtet vorgeben gerade 
biefen Zwekk und feinen andern zu haben, fo hat der Exlöfer 
vollkommen Recht, jeden der auf diefe Weife verfährt einen Dieb 
ober Mörder zu nennen. Wer das geiflige Wohl der Menfchen 
fördern will, und das als feinen wahren Zwekk vorgiebt, aber er 
fucht nicht zunächft das Gefühl der eigenen Unfähigkeit und ber 
Beduͤrftigkeit göttlicher Hülfe in den Menfchen zu erregen, fonts 
dern will ihnen fehmeicheln, als ob fie vermöchten durch fich ſelbſt 
fo wie fie von Natur find ihren Bedürfniſſen abzuhelfen, und in 
einen Zufland des Gemüths zu kommen, wie der Erldfer fagt, daß 
das der Zwelk feiner Sendung fei, daß fie das Reben und 
volle Genüge haben follen: fo muß er entweder felbft 
fhon Hlind geworben fein, wenn er nämlich glaubt ſelbſt das Les 
ben und volle Genuͤge zu haben aus fidh felbft, oder er ift ſchwan⸗ 
fend und unficher, fo betrügt und Hintergeht er die andern, da er 
ihmen zumuthet, daß fie ihm folgend etwas unficheres verfuchen 
follen, indem ex feine Gewißheit in feinem Herzen Hat, um ihnen 
wahrhaft Helfen zu Tönnen. In beiden Bällen verbient ein fols 
her den Namen, den ver Erlöfer hier von den Pharifäern aus⸗ 
ſpricht. 

Aber allerdings außer dieſer auf das geiſtige Wohl der 
Menſchen gerichteten Verbindung, die auf keinem andern Wege 
als auf :diefem gefoͤrdert werben kann, giebt es viele andere Nei⸗ 
gungen und Abfichien, wodurch die Menfchen fich unter einander 
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anderwaͤris ſagt, Des Menſchen Sohn iſt nicht gekom⸗ 
men, daß er die Welt richte, ſondern daß die Welt 
durch ihn ſelig werde.) Er für feine Perſon war freilich 
nicht dazu gekommen, die Welt zu richten, es war died nicht fein 
Beruf, nicht das was er wollte, aber es war der natürlidhe Er- 
folg feiner Sendung, und in biefem Sinne fagt er, Ih bin 
zum Gericht auf dieſe Welt gefommen; es Tann nicht 
anders gefchehen, als daß durch mich eine große Scheidung ge> 
macht werde, daß die welche nicht fehen fehend werden, und vie 
da jehen blind werben. 

Das erſte m. g. 5. verfichen wir gleich; die gartze Hand⸗ 
fung war von unferm Erlöfer verrichtet worden als eine foldye 
fiimbiloliche Handlung, um zu zeigen wozu er auch geiftig beru⸗ 
fen fei, nämlich die nicht jehen fehend zu machen, ihnen das gei⸗ 
ftige Auge aufzuthun. Wie er immer jagt, Ich bin gekommen ven 
Bater zu offenbaren, niemand fommt zum Bater denn durch mich”); 
gekommen fei er, zu der verlormen lebendigen Erklennmiß Gottes, 
oder was daſſelbe iſt, zur Gemeinſchaft mit Gott die Menſchen 
zuruͤkkzufuͤhren, zu welcher er allein fie hinfuͤhren kann, weil in 
ihm allein das Ebenbild des göttlichen Wefens und der Abglanz 
ber göttlichen Herrlichkeit zu ſchauen iR **") — dazu warer ges 
kommen. Wenn er aber fagt, Ich bin zum Bericht auf 
diefe Welt gefommen, auf daß die da fehen blinv 
werden, fo wiflen wir wol, daß er Damit. nicht feine Abficht 
ausprüfft, auch nicht was durch ihm entftehen werde, fonbern durch 
die Menſchen felbft, welche, ftatt fi) von ihm das geiflige Auge 
öffnen zu laſſen, fih immer mehr verfiriffen in das Tichten und 
Trachten nach den, Dingen dieſer Welt, wie denn feine Zeitgenofs 
fen, bie ed mit den Pharifäern hielten und ſich felbft verfofften 
gegen alle deutliche Zeichen davon, Daß ber. entfcheidenne Bunt 
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gekommen fei, wo etwas neues an die Stelle des alten treten 

müßte, in welchem Falle ſich alle biefe befanden. Und gewiß Hat 
ber Herr das nicht gefagt ohne Betruͤbniß barfiber, daß nur we- 

nige Menſchen das Heil annehmen, welches ihnen’ zu: bringen er 
gefommen fei, und daß der größere Theil der Menſchen wicht 
bevenfen wolle, was zu feinem Frieden dient. 

Kun hörten es einige der Pharifäer und fragten, Sinb 
wir denn auch blind? Jeſus aber fprach zu Ihnen, Wäret 
ihe blind, fo hättet ihr Feine Sünde; nun Ihr aber 
ſprechet, wir find fehend, bleibt eure Sünde. 

Wenn fie fragten, find wir auch blind? fo meinten 
fie e8 fo: Sind wir auch folche, die als ſehende blind geworben: 
iind? die alfo das umgefehrte Beiſpiel darftellen zu dem, was 
fie damals unmittelbar vor ihren Augen fahen, Der Herr aber 
fagt ihnen, Wenn ihr blind wäret, d. h. wenn Ihr erkenntet, daß 
ihr euch ſelbſt nicht zu Helfen wißt, daß es euch am dem Lichte 
fehlt: fo Fönnte euch fo gut wie dieſem das geiftige Auge auf⸗ 
gethan werben, und dann Fönnte alles bisherige, wiefern es 
Zeuge iſt von der Verfehrtheit eures Herzens, euch nieht zur 
Sünde gereichen, wenn-nur ein ernfled Verlangen in euch wäre, 
aus dem Zuftande der Finfternig herauszufommen. Da ihr aber 
immer meint über Gott und feine Wege urtheifen zu Tönnen, ba 
ihr fagt ihr fein fehend, momit ihr fogar Zeugniß gebt 
von der Berfinfterung eures Herzens und Verſtandes: ſo bleibt 
eure Sünde 

Hier m. g. F. vernehmen wir aus dem Munde des Herrn 
ſelbſt, wovon e8 abhängt, daß dem Menfchen vie Suͤnde bleibe 
oder von ihm genommen werde. An des Menfchen Zuftand, in, 
dem er noch fühbigt, legt es nicht; denn das wiffen wir recht 
gut, ehe das Licht in vie Welt kam, war bie Finſterniß in Ders 
felben herrſchend; und che das Richt den einzelnen durchdringt 
und erfüllt, wandelt er in ber Finſterniß. Aber daß ber Menfch 


v 





— 112 — 


erkenne, es fehle ihm an dem Lichte, und ein Berlangen hege 
nach dem Lichte, das IR es, worauf ed ankommt. Vielleicht auch, 
wenn ber blindgeborne, wie er lange des Lichte beraubt war, 
fi) in diefem Zuftand befunden hätte, weil er beſchwichtigt ge 
weſen wäre, vielleicht hätte dann der Herr auch nicht leicht ihn 
heilen können; wie es auch nicht möglich if diejenigen geiſtig zu 
heilen, die da meinen das Licht felbft zu haben und felbft unter- 
ſcheiden zu Fönnen, was zum Helle führt und was zum Verder⸗ 
ben. Denen, indem der Herr ihnen nicht Helfen kann weil fie 
feiner Hülfe bedürfen, bleibt ihre Sünde. Und wenn er fagt, 
er fei gefommen um das Gericht zu erfüllen in der Welt, fo 
will das foviel heißen, Daß das nicht eher entichieven werben 
fönne, ald wenn dem fündigen Menfchen gegenübertritt die Herr⸗ 
lichkeit des eingebornen Sohnes vom Batr. Wenn er dann 
nicht zur Erkenntniß feiner Sünde kommt, fo bleibt ihm feine 
Sünde. Der Apoftel Paulus fagt zwar, die Erfenntniß ver 
Sünde komme aus dem Gehe; *); aber eine jede Erkenntniß der 
Sünde aus dem Geſez giebt nur ein unvollfommenes Gericht im 
Bergleih mit dem, welches die Erkenniniß des Gvangeliums 
giebt. Denn nur das lebendige Anfchauen, das reine göttliche 
Anfchauen des Sohnes, der ungetrübte Abglanz des göttlichen 
Weſens in ihm, ift es, was uns lehren muß worauf es anfommt, 
wenn wir an ihn glauben folln. Wo alfo feine Erſcheinung 
nicht eingetreten ift, wo das Verlangen nach feiner Hülfe noch 
nicht erwacht ift, da bleibt die Sünde. 

Alle diejenigen aber, welche dahin gefommen find den Sohn 
Gottes in ihm zu fchauen und an ihn zu glauben, vie follen 
nicht aufhören von ihm zu zeugen, auf daß immer mehr Strah⸗ 
len feines Lichtes zufammenmwirfen die Augen ber Menfchen zu 
erleuchten, auf daß immer mehr Kräfte des guten auftreten ge 
gen die welche nicht wollen zur Erfenntniß der Sünde kommen, 
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auf daß die Kraft ver Wahrheit ſich Aärke und der Sieg über x 
die Finfterniß fich mehre, den ver geben Tann, welcher allein vers 
mag allen das Auge zu öffnen, und an die Stelle der Finſter⸗ 
niß zu fegen das himmlifche Licht. Amen. 
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entgegentveten, fo koͤnnen wir auch vie Lüſte dieſer Welt nick 
flegreich befämpfen, und fo if das Herz noch nicht feft geworben, 
und hat die Stimme bed göttlichen Hirten noch nicht erfannt. 
Indem er aber binzufügt, Dem Fremden ab folgen 
fie nit nad, fondern fliehen von ihm, denn fie fen 
nen der Fremden Stimme nicht, o weld eine fchöne Zu 
verficht drüfft da der Erlöfer aus, daß keiner, ber irgend eine 
Berheerung anrichten wolle, einen Erfolg haben werde in feiner 
Heerde, daß es Feinem Fremden gelingen werte, feine Echafe von 
ihm abwendig zu machen, weil fie ihm nachfolgen. Was er, als 
viele von denen die ihn zu hören gefommen waren fi) von ihm 
abmendeten, zu ſcinen Jüngern fagte, Wellt ihr auch weggehen? 
die aber fprachen, Herr, wo follen wir hingehen? du Haft Worte 
des ewigen Lebens ) — das iſt es, was er hier von den feini- 
gen überhaupt fagt. Und wahrlich wir können befien auch fidher 
fein, wo erſt die Erfahrung if, weldhe die Treue und der Glaube 
heroorbringt, da iſt es nicht möglich daß das Herz follte von ihm 
fi) wegwenden und einem andern nachgeben; und wenn es 
feheint, als ob ein Gemuͤth, nachdem es einmal den Grlöfer ge 
funden Hat und fi ihm ergeben, im Stande wäre wieder von 
ihm abzufallen: fo dürfen wir uns nur an diefed Wort halten, 
das if fein Schaf gewefen, weldes feine Stimme er; 
kannt bat; das ift ein folcher, weicher aus blinder Gewohnheit 
ihm nachgegangen if, aber nicht in einem innigen Berhältniß der 
Seele mit ihm geftanden hat. Wo diefes flattfindet, da Faun der 
Menſch nicht wieder lafien von dem in welchem er feine Selig⸗ 
feit gefunden hat, und es if dann auch immer dieſes Innige Ber 
haͤliniß zu ihm, in welchem fein Wort die Seele fählg macht, das 
was in Berbindung fleht mit dem Wege zum Heil, den ex uns 
gewiefen hat, zu unterfchelden von dem was davon abweicht. 





) Joh. 6, 68. 


Und fo wird das Band zwiſchen dem Kisten und bes Gerle Im 
mer mehr beieftigt und Immer unaufloͤslicher, je mehr fie ed er⸗ 
fährt, daß er allein Worte des Lebens hat. 

Als aber die, welche ihn hörten, nicht vernahmen was er 
fügte, fo fprach er ein andermal, Wahrlich, wahrlid ich 
füge euch, ich bin die Thür zu den Schafen Alle die 
vor mir gelommen find, die find Diebe und Mörder 
gewefen, aber die Schafe Haben Ihnen nicht gehorcht 
36 bin die Thür. So jemand durch mid eingeht, ber 
wird felig werden, und wird ein, und audgehen und 
Beide finden. 

Dies m. g. 5. I nun eine andere Wendung, welche ber 
Here demfelben Gleichniß giebt, ob fie es etwa fo beffer werfichen 
möchten, weil fie ed vorher nicht verſtanden hatten. Wenn er 
alio fagt, er fei Die Thür zu den Schafen, fo will er das 
wit fagen, von nun an, fellbem er gelommen fel, gebe es auch 
fein anderes Mittel die Seelen ber Menfchen zuſammenzuhalten, 
als durch ihn. Biöher, wie der Apoſtel Baulus an einer Stelle 
feiner Briefe fagt, waren vie Menfchen zuſammengehalten werben 
durch das Geſez unter der Sünde, bis der Blaube Fam); ſo⸗ 
bald aber der gelommen war, welcher der Gegenſtand des Glau⸗ 
bens if, ſobald fich durch den Glauben das Reich Oottes auf 
Erben erbaut. hatte: fo, fagt ex, giebt es auch nichts anderes als 
den Glauben an ihn, wodurch die Menfchen verbunden fein Tön- 
nn. Denn das If es, was er fat, Ich bin die Thür zu 
dem Schafftail. Es giebt keinen Schafſtall ohne Thür, weis 
ed außerdem feine Sicherheit des Eins und Ausgehens giebt. 
Und fo will er uns bad andeuten und ben Blauben befefligen, 
es gebe auch Teine wahre bleibende Verbindung unter den Men⸗ 
fen, als die welche er geftifiet Bat; der Sollen alle andere 
unergrordnet und alle andere auf dieſe bezogen werben, 





*%) Gal. 4, 1-5. 3, 3-85, 
N2 





— 1% — 


Wenn er. mn fagt, Alle die vor mir gefommen 
find, die find Diebe und Mörder gewefen, aber die 
Schafe haben ihnen nicht gehordt: fo Kat -er Darunter, 
denn fonft würde er in Widerſpruch geraten fein mit feinen 
andern Reben, nicht verftanden die Vorftellungen welche die 
Menſchen vor ihm von Gott und gottlichen Dingen gehabt, nicht 
den Geſezgeber des Bolfs, nicht die Prophefen, die das Voll 
auf viefes Geſez zurüffführten, fondern die, welche in dem fei es 
dunkeln ſei es deutlichen Bewnßtfehs, daß das alte nicht mehr 
Salten Tonne, und. dag bie Zeit. zu einer neuen göttlichen Ein- 
richtung und Umbildung deffelben gekommen fei, nun einen an 
dern Weg hatten einfchlagen wollen, ſich felbft für etwas haltend, 
ohne auf ben zu hören, auf welchen die Propheten hinwieſen. 
Auf mancerlei Weife war ſchon vor den Zeiten unſers Herm 
das Volk getäufcht worden durch falfche Führer, und indem er an 
diefe erinnert, fo Hat er doch zugleich auch alle diejenigen im 
Eine, welche damals das Bolf von dem rechten Glauben ab- 
wendig ‚machen wollten, wie bie Pharifäer Hinten, die das Volf 
auf alle Weiſe zu uͤberreden fuchten, dieſer fei ein Sünder; und 
da fagt er nun, fie fönnten nur zum größten Nachtheil anderer 
ihre Anfehen zu verbreiten fuchen. 

Und fo fünnen wir uns aufs neue befefigen in vem Glau⸗ 
ben, eine Berbintung der Menfchen zu ihrem geiſtigen Heil gebe 
es nur, die buch den Erlöfer. Wer irgend eine andere fiften 
und auf irgend einen andern Grumd bauen will, ver if ein fol- 
der, von dem der Exlöfer ſagt, daß er ſtehle und morbe; durch 
dieſe Bemuͤhungen kann nie etwas anderes bewirkt werden, als 
daß das Heil der Seelen ven Menſchen geraubt, die Orbnung 
bed Reiches Gottes geftört, und das vorhandene geifttge Leben 
wicder getöbtet wird. Er aber ift gefommen, anf daß ſie das 
Leben und volle Genüge Haben. Wer auf dieſen Grund 
weiter dauet, wer aus dieſer Duelle fchöpft und dieſe Lehre 
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thut, ber wirb „erfahren, daß. ſie aus Mott iſt, und ber wird 
aus dem Tode zum ewigen Leben hindurchgedrungen ſich mit 
allen gläubigen bauen zu jenem Tempel Gottes, der da bleiben 
foll bi8 an das Ende der Tage. Amen. 


XLIX. 
Am 15. Sonntage nad Trinitatie 1825. 





Zert. Joh. 10, 12—21. 


Sch bin ein guier Hirte. Ein guter Hirte läßt fein 
‚Leben für die Schafe. Ein Miethling aber, der nicht 
Hirte iR, deß die Schafe nicht eigen find, fiehet den 
Wolf fommen, und verläßt die Schafe und flichet; und 
der Wolf erhafcht und zerfireut die Schafe. Der Miet 


ling aber fliehet, denn er if ein Miethling und achtet 
der Schafe nicht. Ich Ein ein guter Hirte, und erfenne 


bie meinen, und bin befannt den meinen, wie mich mein 
Bater kennt, und ich kenne den Bater. Und ich laſſe 
mein Leben für die Schafe. Und ich habe noch andere 
Schafe, die find nicht aus diefem Stalle; und biefelbigen 
muß ich herführen, und fie werden meine Stimme hören, 
und wird eine Heerde und ein Hirte werben. Darum 
liebet mich mein Bater, daß ich mein Leben laſſe, auf 
daß ich es wicbernehme. Niemand nimmt es von mic, 

fondern ich laſſe es von mir felber; ih Habe es Macht 
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zu laffen, und habe es Macht wicher zu nehmen. Go 
ches Gebot Habe ich empfangen von melnen Vater. 
Da ward aber eine Zwietracht unter den Juden über 
diefen Worten. Viele unter ihnen fprachen, Er hat ben 
Teufel und ift unfinnig, was höret ihr ihm zu? Die ans 
dern aber fprachen, Das find nicht Worte eines Beſeſſe⸗ 
nen; Tann der Teufel auch der Blinden Augen aufihun? 


Rs einmal m. a. F. fommt nun ber Erlöfer zurüft auf das 
Gleichniß, von welchem wir den erfien Anfang ſchon neulich bes 
trachtet Haben, und zwar indem er uns die eigentliche Hauptfeite 
beffelben deutlich macht, und fich felbft vergleicht mit andern, bie 
ebenfall8 wollten Hirten und Leiter des Volks fein. Da if nun 
der Hauptunterfchied den er aufftellt der, er fei ein ‚Hirte, dem 
die Schafe eigen find, andere aber feien Miethlinge, 
denen die Schafe nicht eigen wären, die derſelben 
nit achteten, fondern flöhen wenn der Wolf fommt; 
der gute Hirte aber laſſe fein Leben für die Schafe, 
wenn der Wolf kommt und ihnen Schaden zufügen 
will. 

Hier m. g. F. ſehen wie zuerſt, wie der Erloͤſer fein Ver⸗ 
haͤmmiß zu den Menſchen auf eine andere Weiſe darſtellt, als 
wir es und gewöhnlich zu denken pflegen. Denn auch bie 
Schrift an amdern Stellen, wo fie redet von der Herrſchaft des 
Erlöfers über die Menfchen und davon daß fie fein Eigenthum 
wären, fo führt fie das darauf zuräff, daß er fie erkauft habe 
mit feinem Bit ®), als ch fein Eigenthumsrecht an die Men- 
ſchen erſt hievon abhinge; in den Worten unferes Textes aber 
ſtellt es der Erloͤſer entgegengefest dar, deswegen weil die 
Schafe fein eigen find, und er alfo vorher ſchon ein Recht über 
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fie Hat, deswegen, ſagt er, wäre cr ein folder guter 
Hirte, der-fein Leben für feine Schafe Laffe. 

Wenn uns nun folche fchrinbare Widerfprüde in ber 
Schrift vorfonımen, follen wir fagen, der Apoflel, deß jenes Wort 
if, daß der Herr fih die Menfchen erfauft Habe zum Eigenthum 
durch fein Blut, der habe das Weſen Der Erlöfung und das Ver⸗ 
hältniß in welchem Ehriftus zu den Menfchen fieht nicht verſtan⸗ 
den? Das Fönnen wir nidyt glauben, denn fonft hätte er nicht 
reden fönnen aus dem Geifte Gottes, der ed von Chriſto nahm 
und feinen Jüngern verflärte *%). Aber chen fo wenig Tonnen 
wir glauben, daß der Herr ſelbſt follte, wenn gleih in Gleidh- 
niffen und Bildern, eine unrichtige Befchreibung geben von diefer 
Art, daß er fih etwas anmaßte, was ihm nicht zukam. 
Denn etwas anderes ift ed, wenn er ein urfprünglidhes Recht 
hatte an die Menfchen, und ein anderes, wenn er es fich erft er⸗ 
worben bat durch das was er that und litt. 

So müflen wir denn auf irgend eine Weiſe fuchen beides 
mit einander zu vereinigen, und das kann auch in der Ihat nicht 
fihwierig erjcheinen. Denn jener Apoſtel, der die Chriſten Daran 
erinnert, daß fie erfauft wären von ihrem eiteln Wans 
del nah väterliher Weife nicht mit nergänglihem 
Silber oder Gold, fondern mit dem theuren Blute 
CHrifti ale eines unfhuldigen und unbefleflien 
Lammes, der redet nur zu denen bie fchon an den Kamen bed 
Herrn glauben und feiner Gemeine einverleibt find. Diefe find 
ſich freilich ihres Verhältniſſes zu ihm bewußt, wie fie es aufge 
nommen haben, und wie es in ihrer Seele entftanden if. Und 
da müflen wir fagen, in einem jeven unter und ift es 
freilich zuerſt die Herrlichkeit des eingebumen Sohnes vom Bater, 
Die und aus feinem ganzen Weſen entgegenſtrahlt, an weldyer 
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wir ihn erfennen, um aus ſolcher Fülle-fortan zu fchöpfen. Aber 
es ift ung allen fein Bild nicht anderd gegeben, als in dem in⸗ 
nigften Zufammenhange mit biefer feiner Hingebung; und wir 
wifien ea, wie nach den Worten des Herrn felbft dad Weizen 
forn, wenn es nicht erftirbt, allein bleibt, fo auch wie er dies 
auf fich felbft anwendet, wenn ex fein Leben nicht laffe, fo koͤnne 
er nicht viele Frucht bringen *). Die Frucht aber ift, daß die 
Menichen gefammelt werden zu feinee Gemeine, und dieſe Frucht 
aljo hat er ſelbſt abhängig gemacht von feinem Tode. Ein ans 
vered aber ift fein urfprüngliches Recht an alle Menfchen, wels 
chem ex hier einen höhern und göttlichen Urſprung beilegt, und 
weiches ex als den Grund anfieht, weshalb er fein Leben für die 
feinigen lafie, um jene Frucht zu bringen und Gette ein Volk zu 
heiligen, welches gefchifft fei zu allen guten Werfen **). 

Wohl denn, fo laßt umd fragen, worauf gründet denn ber 
Herr fein Recht an die Menfchen? | 

Das fagt er in den folgenden Worten, Ich bin ein gu⸗ 
ter Hirte, und erfenne. die meinen und bin bekannt 
ben meinen, wie mid. mein Bater fennet, und ich 
Ienne den Bater. Das m. g. F., das find bie Worte auf 
welchen die ganze übrige Rede des Herrn ruht, und die wir füs 
den muͤſſen in ihrem vollen Sinne zu verfichen Wir wiſſen 
wol wie er es meint, wenn er fagt daß der Bater ihn 
fenne, und daß er den Bater kenne, nämlich fo wie ex 
in der Folge diefer Rede jagt, Ich und der Bater find eins, 
und wie er hernach von fich felbft fagt, es fei Fein Wunder, daß 
derjenige, den der Vater geheiligt und in bie Welt 
gefandt Habe, von fi fage, Daß er der Sohn Gottes 
fei. Dieſes Einsfein mit dem Vater, woraus nun biefe voll 
fommene Grfenntnig entfpringt, bie ex in den Worten ausbrüfft, 
Wie mich mein Vater kennt, und ich fenne den Bater, 
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dieſes wendet er auch an auf fen Verhaͤlmiß zu den Menſchen, 
indem er fagt, Ich kenne die meinen, und bin befannt 
ben meinen. Sf es nun eins und baffelbe, wodurch der Er⸗ 
löfer den Vater erkennt und von ihm erfannt iſt auf diefe ganz 
eigenthümliche Weife, und wodurch er bie feinigen erfennt und 
ihnen befannt IR? Ja, wenn wir ihn betrachten In der Einheit 
feines ganzen Weſens als Mittler zwifchen Bott und den Men; 
fchen, fo mögen wir fagen, es iſt beides eins und daſſelbe. Aber 
auf der andern Seite werden wir doch auch fagen müflen, er 
lennt den Bater und der Vater ihn, deshalb weil er der Sohn 
Gottes iſt; er kennt die Menfchen und iR befannt den Menſchen, 
deshalb weil er des Menfchen Sohn if. Das eine weifet uns 
Jarüft darauf, daß er das göttliche Weſen teilt, und auf foldhe 
Weife von Gott geheiligt und in die Welt gefanbt if, vermöge 
deren er und der Bater eins war. Das andere führt und darauf 
zurükk, daß er die menfchlidhe Ratur mit uns allen fennt und 
gemein hat, und auf eine ſolche Weile mit uns eins if, daß ver⸗ 
möge diefer Einheit des Weſens er auch uns als die feinigen er⸗ 
lkennt und wir !hn erfennen. Wenn wir alfe fragen, Bas iſt es 
denn, daß er fagt, er fel ein folder Hirte, deß bie 
Schafe eigen find? fo IR das alfo nicht ein ſolches Eigen⸗ 
Wunsrecht, weiches erſt, wie anderwärts die Schrift es bildlich 
ausdrüfft, auf einem Kauf ruht, fondern ein urfprüngliches, wel; 
ches auf einem Berhältniß der Verwandiſchaft und Gemeinfchaft 
der Raturen beruft — diefe Art von Angehoͤrigkeit, welche wir 
überall als urfprüänglich erkennen. 

Wenn wir aber fragen, IR das ein folches gegenfeitiged Ver; 
haͤltniß, daß wir auch fihon auf eine eben fo urfprüngliche Weiſe 
fügen fönnen, daß er uns angehöre, wie wir ihm angehören? 
Ein folches iſt «8 freilich nicht, und fo flellt ex es nicht dar, fon« 
dern wie wir Ihm eigen find, fo IR er der Hirt, und wir find 
die Heerde, und fo gehören wir ihm an. 

Neberali m. g. 5. finden wir es fo, daß auf dem gemeinfes 
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men Gebiet der menfchlichen Natur wir gegenfeltig einander ans 
sehören In dem Maaße als einer auf den andern wirken fann- 
Aber anders iſt Has Verhaͤltniß derer mit einander, in welchen 
tie menfchliche Natur auf die gleiche Weife ausgebildet und ent 
wilfelt if; und anders If das Berhältniß derer, die fo gegen 
einander fliehen, daß in dem einen fie ſchon entwiffelt ift und 
ihrer Kraft mächtig, in tem andern aber fie erſt entwikkelt wer⸗ 
den foll und allmählig zum Reben und zur Freiheit gelangen. 
Betrachten wir das m. g. F., und fragen, wie ſich das Gleich 
kitöverhäftniß zwiſchen ihm und uns, in fofern er wie wir ber 
menſchlichen Natur thellhaftig geworden if, geftaltet: fo müffen 
wir fagen, in uns allen iſt fie verberbt und verunreinigt durch 
die Suͤnde, in ihm allein iſt fle vermöge jener urfpränglichen 
und geheimnißvollen aber die innerſte Wahrheit unfere Glaubens 
bifdenden Mittheilung des göttlichen Weſens an Ihn vullfommen 
rein und ihrer felbft mächtig, im ihm iſt fie wieder geworben das 
Ebenbitd und der Abglanz des göttlichen ZBefend; und darum 
iſt auch er allein es, dem wir alle angehören und eigen find, 
weit in ihm allein die Kraft liegt, die menſchliche Ratur in und 
zu entwiffeln und zu befreien, wie ex ſelbſt jagt, daß der Sohn 
allein es iſt, der die Übrigen Menſchenkinder kann frei machen *). 
Auf dieſe Weife gehören wir ihm an und iſt er der Hirt und 
wir die Heerde, daß In ihm vermöge feines göttlichen Weſens 
ausſchließlich und allein die Kraft liegt, uns frei zu machen; 
und das iſt das Recht des Eigenthums, welches er urfprünglich 
an uns hat, und welches darauf beruft, daß er, eben deshalb 
weil er der gleihen Ratur wie wir theilhaftig if, auch im Stande 
M uns alle zu erfennen und zu wiſſen was menfchlich if; auf 
der andern Seite, in fofern er göttlichen Weſens iſt und den Bas 
ter kennt und der Bater ihn, auch allein im Etande iſt, uns 
den Vater zu zeigen und zu offenbaren; und nur in biefer wie 
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derhergeſtellten Gemeinſchaft mit den Vater haben wir Das ewige 
Leben, die ewige Seligfeit und Yreiheit, und kommen zu bem 
Genuß defien, daß wir feine Jünger und Schafe feiner Heerde 
find. 
Haben wir nun m. th. 5. dies auf eine ſolche Weile und 
angecignet und in feinem wahren Sinne erfaßt, fo laßt und auch 
wenigftens im Vorübergehen einen Blilk werfen auf die Verglei⸗ 
Kung, - welche der Herr anſtellt zwifchen fi und andern, bie er 
bezeichnet als Miethlinge, denen die Schafe nicht eigen 
find.- Bon denen fagt er denn, es ergebe fih was an ihnen 
if, wenn den Schafen eine Gefahr droht — Denn alles was 
denfelben verderbliches begegnen kann, ift hier unter dem Bilde 
des Ihieres, weldhes der Erbfeind der Echafe ift, zufammenge 
faßt — dann, fagt er, flieht der Miethling, und forgt 
nicht für die Schafe, fondern für fein Leben. Das ift bie na 
tärlıche Feigheit des Eigennuzes, und Damit bezeichnet der Her 
diejenigen auf veren Veranlaffung er diefe Rede gehalten hat, 
indem fie ihn fragten, ob fie auch zu denen gehörten, von 
benen er fagte, fie feien blind. Und fo erkennen wir 
darin das ganze Verhalten der vamaligen Leiter des Volls, wir 
es und ber Evangelift in der Folge befchreiben wird, wo er und 
feine Kenntniß mitteilen wird von dem Rathe, den die Hohen 
priefter und Pharifäer und die Inhaber der Gewalt hielten, wie 
fie nämlich fagten, Wenn fie Sefum liefen fchalten und walten, 
fo würde ihm alles Volk zufallen, und fo würden bie Römer 
fommen und ihnen Land und Leute nehmen"), Das m. g. 5. 
iſt der Eigennuz; fie bezogen alle auf ihren eigenen Vortheil, 
auf die Stellung im ganzen des Nolfs, welche ihnen bis dahin 
zu Theil geworden war, und richteten ihr ganzes Betragen bar 
auf, ſich dieſe zu erhalten, und nichts davon zu verlieren; dad 
wahre Wohl des Volts aber war ihnen gleichgültig. So waren 
fie Miethlinge ftatt Hirten zu fein. | 
9 Joh. 11, 48. 
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M. g. F. Chtiſtuo iſt freifich der einige Hirte über alle, 
und feiner darf und fol fich etwas Abnliches anmaßen, wie 
dad was er.von fich ſelbſt ſagt. Aber demohnerachtet jagt und 
auch die Schrift, der Geiſt Gottes habe in der Gemeine einige 
gefezt zu Lehrern und Kührern der andern”); und überall finden 
wir in dee menfchlichen Geſellſchaft ein ähnliches Verhaͤliniß wenn⸗ 
gleich im kleinen wieder, nicht auf bemfelben Urſprung ruhenb, 
nicht daS ganze umfäflend, und doch fo, daß wir eine Achnlich« 
feit nicht ‚verfennen können. D fo laßt ims alfe daran benfen, 
daß von feinem unter und in feinen Berhälmniffen daſſelbe möge 
gefagt werben, was der Herr Hier von ben Miethlingen fügt. 
Er befchreibt fein Eigenthumsrecht fu, daß es eins und daſſelbe 
fei zu gleicher Zeit- mit der Liebe, durch welche er getrieben wird 
und fein Leben laßt für die Schafe; und ein anderes Recht fol 
fi) fine anmaßen über andere Menfchen als ein folches, wel⸗ 
ches da beruht auf dem. Verhältniß ter -Angehörigfeit, in welchem 
er zu ihnen fleßt; und jenes das folk fein anderes fein als das, 
welches - der Erloͤſer hier- aufgeftellt hat, nämlich das, fich ſelbſt zu 
laffen denen, die jedem ungehören, 'mit hingebender Liebe. Wo 
niedere Herrſchſucht, eitlee Stolz; verderblicher Elgennuz biejenigen 
bejeelt, Venen nach göttlicher und menfchlicher Ordnung aufgetra⸗ 
gen iſt zu führen und zu -leiten, zu fichern umb zu bewahren, da 
IR der Mierhling, der unfehlbar auf irgend eine Weiſe flichen 
wird, wenn der Wolf fommt. Wo aber der Geift ber Liebe wal⸗ 
tet, der alle menfihlichen Verhaͤlmiſſe auf die Welfe begründen 
und geflalten will, daß das Verhaͤlmiß der Angehörigfeit, welches 
fattfindet zwiſchen allen Menfchen und einem jeben, dadurch hei 
ler ind Licht trete, ale Güter des Reiches Gottes dadurch gefoͤr⸗ 
dert und gemehrt werben, und fich immer mehr vpffenbäre, indie 
alles. von: dem Herten ausgeht und allee auf. ihn zuräffführt: in 
welchenn - biefer Geiſt. walter, der wird, weni aud-nicht fagen 





) Eph. 4, 11. 


taß er der Hirt fei, doch an feiner Stelle und an feinem Orie 
den Auftrag des Hirten zu defien Preiſe erfüllen. 


Aber nun m. 9. %. laßt uns zweiten® werfen auf das was 


der Herr fagt von feinem Verhaͤltniß gegen die Menfchen über 
haupt, indem er fpricht, Ich Habe noch andere Schafe, die 
find nit aus diefem Stalle; und diefelbigen muß 
ich herführen, und fie werden meine Stimme hören, 
und wird eine Heerde und ein Hirte werden 

Hier fehen wir, wie der Herr hinausgeht über Die ihm um 
fprünglich zu dieſem Gleichniß gegebene Veranlaſſung. Denn 
dieſe bezog fi) nur auf das Doll dem er felbft angehörte, und 
auf diejenigen welche fi) damals als Leiter defielben beirugen 
und fo wollten angefehen fein. Denen Relli er ch nun als ben 
guten Hirten entgegen; um aber nicht jener engen und befdhränk 
ten Geſinnung zur Befeſtigung den Borwand zu geben, als fd 
er nicht nur für die Zeit feines Lebens, fondern feiner ganzem 
Wirkfamfeit nach nur gefandt zu den verlornen Schafen 
aus dem Haufe Ifrael N: fo fagt er bier als ein Wort des 
Beugnifles, weiches er ablegt, Jh Habe noch andere Schafe, 
die find nit aus dieſem Gtalle; und diefelbigen 
muß ich herführen. 

Das deutet nun freilich zunaͤchſt und unmittelbar darauf, 
daß der Herr die Kraft feined Wortes und feines Lebens als 
etwas weit über die Grenzen feines Vollo fi) erſtrellendes an⸗ 
gefehen wiſſen will, und ſich deſſen fo bewußt IR, daß ex fihen 
gewußt bat, wie eine Gemeine auf feinen Ramen werde gebaut 
werben, welcher lein Geſchlecht Der Menſchen durch feinen Urſprung 
und feine Geburt fremd ſei. Aber m. d. F., führt es nicht ge 
nau beirachtet unfern Blilklk noch weiter? und zeigt uns etwas 
noch herrlicheres? Macht der Here irgend eine Ausnahme, als 
ob er von den Schafen die ex hat nur einige herbeiführen wolle, 
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andere aber nicht? und haben wis einen Orund im voraus zu 
glauben, es habe ihm nicht das ganze Gefchlecht der Menſchen 
gehört, fondern nur ein Theil deſſelben? Wir haben vorher ſchon 
und überzeugt, daß das feine Meinung nicht iſt, fondern mit 
berjelben im Wiverfpruche ſteht; und wenn er fagt, er laffe 
fein Leben für die Schafe, wenn der Wolf fomme und 
fie erhaſchen und zerſtreuen wolle, follen wir glauben, 
daß das nur einigen zu gute fomme und nicht allen? follen wir 
glauben, daß der Sieg des guten Hirten über den Wolf ein 
foldyer ſei, daß doch am Ende der Wolf fich freuen Tonne, den 
größern Theil der Heerde in feinen Händen zu haben und zu zer⸗ 
fleifchen, und daß es nur ein Kleines Häuflein fei, welches er _ 
unter feine Obhut nehme und mit Gefahr feines Lebens fchüze? 
Nein m. g. 5, if es fo, daß wir ihm angehören alle Menſchen 
ohne Ausnahme, weil er fie fo kennt und als vie feinigen any 
fieht, wie der Bater ihn kennt und als den lieben Sohn anficht, 
an welchem er Wohlgefallen bat, deshalb weil er fo mit ihnen 
eins if, wie er mit dem Vater eins if: fo iſt es micht möglich, 
daß er der gute Hirte für alle Ewigkeit ſollte -gefannt fein uns 
bleiben nur von einem Theile des menſchlichen Geſchlechts, welcher fe 
mit ihm eins ift, wie er mit dem. Bater Vielmehr eröffnet fich 
uns bier die Hoffnung, wenn gleich wis nicht fagen können wie 
— und wir mögen fagen, daß das eigentlich erſt der vollkom⸗ 
mene Glaube an die ewige Kraft fei, die in ihm wohnt — daß 
Irgendwann alle, die zu dem menfchlichen Geſchlecht gehören, von 
diefer feiner ewigen Kraft ergriffen aus der feindfeligen Gewalt, 
die fie gefangen hält, werden erreitet werden, und irgendwann 
das ganze menſchliche Geſchlecht eine Heerde bilden werde 
unter dem einen guten Hirten. — 

Der Herr aber führt fort, Darum liebet mich mein 
Bater, daß ich mein Leben laffe, auf daß ich es wies 
ber nehme! Niemand nimmt es von mir, fondern ich 
laffe es von mir felber; ich Habe Macht es zu laffen, 
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und babe Macht es wieder zunehmen. Solches Ge, 
bot babe ih empfangen von meinem Bater. 

Im diefe Worte recht zu verfiehen, laßt uns doch fragen, 
Wie Bat denn ber Herr fein Leben gelafien? Haben es nicht an- 
dere von ihm genommen? und doch fagt er, Niemand nimmt cö 
von mir, fondern Ich laſſe e8 von mir felber? Können wir fagen, 
daß ed möglich wäre, Daß er es irgend von fich ſelbſt Habe genommen? 
Kein. Wenn er alfo fagt, Riemand nimmt e8 von mir, fonbern ich faffe 
es von mir felber: fo will das nur fagen, was er vorher gefagt 
dat, Wenn der Wolf kommt, fo verläßt der gute Hirte die Schafe 
nicht, fondern läßt fein Leben für fie, welches fo viel heißt, er 
giebt es in Gefahr für fie, er fezt es für fie ein. Das wur 
das was er für ſich felbft that; aber fein Leben von Ihm ges 
nommen hat er nicht, wie wir auch wiſſen, baß er das eben fo 
wenig durfte wie irgend ein Menſch, fondern wie er fein Leben 
einfegte für die Schafe, haben es andere von ihm genommen. 
Und diefe freie Hingebung iſt es, was er fo ausbräfft auf zwie⸗ 
fache Art, einmal, Niemand nimmt es von mir, fondern 
ich laſſe es von mir felber, und dann, Ich habe Macht 
es zu laffen, und babe Macht ed wieder zu nehmen; 
foldes Gebot Habe Id empfangen von meinem Bater. 
Das heißt alſo, allerdings gehört es zu feinem Beruf, und bie 
Ertöfung der Menfchen war nie zu bollbringen oßne den Tod 
des Herrn. Diefer follte fein die Frucht feines Behorfams, von 
welchem die Schrift fagt, Well er gehorfam war bie zum Tode, 
fo hat ihn ver Vater erhoͤht und ihn einen Namen gegeben, ver 
über alle Namen iſt ). Aber eben um Gehorfam zu fein, mußte 
es ein: vollfommen freier Gehorfam fein, und follte nicht gefagt 
werden fünnen, daß irgend eine menſchliche Macht ihn fo genö⸗ 
thigt Habe, daß es nicht fein freier Entfchluß gewefen wäre, fein 
Leben daran zu fegen und zu wagen. Und darum fagt er, 
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Darum liebet mi mein Bater, daß ich mein Leben 
fo Taffe, daß ih es auch zurükknehmenkann. Eben in 
diefem freien Gehorſam des Herrn iſt die Liebe des Vaters, er 
liebt ihn um diefes freien Gehorfams willen. Wie aber koͤnnten 
wir diefe Worte leſen, ohne jener Worte des Apoftels zu geden⸗ 
tn, Darum preifet Gott feine Liebe gegen uns, daß 
Chriſtus für uns geftorben if, da wir noch Sünder 
waren”) Der Bater liebt den Sohn um des freien Gehor- 
fams willen, welchen dieſer ausübt, indem er fein Leb n hingiebt 
zum beſten der Menfchen. Der Vater aber fagt, daß das bie 
größte DVerfündigung feiner Liebe für die Menfchen fei, daß 
Ehriftus fein Leben für die Menfchen Hingegeben habe, als fie 
noch Sünder waren. So If das eins und daffelbe, die Sendung 
des Sohnes vom Bater aus LKiebe zu den Menfchen, die Liebe 
bes Baterd zu dem Sohne und feine Hingebung zum Heil der 
Menfchen; und darum fpricht der Herr feinen Rathichluß, ven 
Rathſchluß der Erlöfung, aus auf der einen Seite als ein Ge⸗ 
bot, weldes er von feinem Bater empfangen habe, 
auf der andern Seite als feine eigene freie That, die größte 
That der Liebe. So ift die Liebe des Sohnes zum Vater eins 
mal freier Gchorfam gegen ben Bater, und dann Innige Liebe zu 
den Menfchen. 

Und aud darin m. 9. F. bat er nichts anders fein wollen 
als unfer Vorbild. Denn indem er fagt, der Sohn Gottes fei 
es, der die Menſchen frei made, und er könne zu den feinigen 
nicht mehr fagen, daß fie Knechte wären, fondern fie wären feine 
Freunde **), weil er fle frei gemacht habe: fo fol auch unfer 
Gehorſam gegen den göttlichen Willen, und unfer Vorfaz, für ihn 
das Leben einzufezen, ein freier fein, fo daß wir auf ber einen 
Seite, wie er, fagen, Solches Gebot Haben wir empfangen von 
dem Bater duch unfern herm und Eloſern und uf der andern 
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Seite fagen, alles was wir in der Befolgung des göttlichen 
Willens thun, fei nichts anderes als das Werk der frei gewor—⸗ 
denen Liebe. Und darum if es nichts anderes, wodurch der Glaube 
thätig iſt, als die Liebe; die Liebe aber ift die Bewegung eines 
freien und ſich durch ſich ſelbſt und aus eigner Kraft bewegenden 
Herzens. Zu einem foldyen freien Gehorfam follen wir frei ge 
macht werden durch ben Sohn, und nur infofern wir dies find 
fönnen wir fagen, daß wir zu feiner Heerde gehören. 

Aber da ward eine Zwietradt unter den Juden 
über diefen Worten. Viele unter ihnen ſprachen, Er 
Hatden Teufel und if unfinnig, was höret ihr ihm 
zu? Dieandern ſprachen, Das find nit Worte eines 
BDefeffenen; kann der Teufel au der Blinden Augen 
aufthun? 

Das m. g. F., das ift die Theilung unter den Menfchen 
über den Herrn, wie fie immer geweſen if. “Diejenigen, deren 
Augen noch nicht geöffnet find, welche noch blind find und in 
geiftiger Finfterniß wandeln, die fönnen wol nicht anders, als 
was der Herr hier fagt, wenn er von feinem Verhaͤltniß zu den 
Menfchen redet, fich in feiner ganzen geiftigen göttlichen Kraft 
darftellt, dieſe Worte als Worte eines unſinnigen und befeflenen 
anfehen. Diejenigen aber, die das wenigftens fchon gefehen haben, 
wie er den blinden die Augen öffnet, die ſchon eine Ahndung davon 
haben, welches Weſen es um bie ift, biein dem Lichte feiner Wahrheit 
wandeln, die find durch folche Heußerungen bevenklich und mei- 
nen, daß dies nur koͤnne einer göttlichen Kraft augefchrieben 
werden. Ä 

D m. g. F., Hier mögen wie fagen, IR einmal eine foldhe 
Thellung unter den Menſchen unvermeidlich, weil nur allmählig 
den blinden Eönnen die Augen aufgetfan werden, damit das 
Licht der Wahrheit ihnen leuchte; fo müflen wir wünfchen, daß 
e6 immer eine folche Thellung fein möge. Aber wenn es Men⸗ 
ſchen giebt, die in fich ſelbſt nicht Können zum Glauben gelangen 
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an bie Herrlichkeit des eingebornen Sohnes vom Bater, die 
gleihfam aus Verzweiflung an der Gewalt der Sünde im menfch- 
lihen Gemuͤthe fich nicht vorftellen können, vaß einer durch vie 
Mittheilung des göttlichen Weſens an die menfchliche Natur ohne 
Sünde geivefen ſei; wenn dieſe nun, fo fie folche Reden des 
Herm hören, von denen damals viele fagten, Das find Reden 
eines unfinnigen und befefienen, ihren Unglauben befchönigen 
wollen, indem fie diefe Reden darftellen als Reden eines gefuns 
den menfchlichen Berftandes, mit denen man e8 aber nicht fo ge> 
nau nehmen müffe, fondern fie nach Beichaffenheit der Umſtaͤnde 
erklären mäfle: wahrlid, die find weiter vom Glauben entfernt, 
ald die, welche frei heraus fagen, Das find Worte eines unfinnis 
gen und befefienen. Aber die Gewalt des ewigen Wortes, wels 
des in dem Eohne Gottes erfchienen iſt, ift ohne Schranfen, 
und bei Gott ift fein Ding unmöglich ); und auch die, welche 
den Erlöfer erſt herabziehen wollen auf eine und dieſelbe Linie 
mit ihnen, und ihn anfehen als völlig ihnen gleich, auch ſolche 
die fo jeden Unterſchied verfennen zwiſchen ſich felbft und ihm, 
zwijchen denen die durch den Glauben an Chriftum mit ihm eins 
find, und zwifchen den übrigen Menfchenfindern, und die fich vers 
binden gegen viefes fein wunderbares Werk, durch welches er 
er nicht aufhört den blinden die Augen zu öffnen, auch das ift 
nicht unmöglich, daß fie herbeigeführt werden zur rechten Erfennts 
niß der Wahrheit. Und deswegen laßt fie uns immer mit ber 
Liebe umfaffen, die wir ihnen ſchuldig find, weil fie auch zu de 
nen gehören, die ein Eigenthum des guten Hirten find, weil fie 
auch zu denen gehören, bie er kennt und herbeiführen will zu 
ver Semeinfchaft feiner Heerde; und laßt uns allen Fleiß an- 
wenden, baß auch wir dazu, und das iſt das Föflichfle was 
wir in ber Kraft der Liebe thun können, ihnen unfern 
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Dienft nicht verfagen, damit fie gelangen zur Erkenniniß der 
Herrlichkeit des eingebomen Sohnes vom Bater, ohne welche die 
Fülle der Wahrheit, der Freude und des Friedens einmal in bie 
menfchliche Seele nicht fommt. Amen. 


L. 
Am 19. Sonntage nach Trinitatis 1825. 


Tert, Joh. 10, 22—33. 


Es war aber Kicchweiße zu Serufalen, und war 
Winter. Und Jeſus wandelte im Tempel in der Halle 
Salomonis. Da umringten ihn die Juden und fpras 
hen zu ihm, Wie Iange haͤltſt du unfre Seelm auf? Bift 
bu Chriſtus, fo fage es uns frei Heraus. Jeſus ant⸗ 

“ wortete ihnen, Ich habe es euch gejagt, und ihr glau- 
bet nit. Die Werke, die ich thue in meines Vaters 
Kamen, die zeugen von mir. Aber ihr glaubet nicht, 
denm ihr ſeid meine Schafe nicht, als ich euch gefagt 
habe. Denn meine Schafe hören meine Stimme und 
ich kenne ſie, und fie folgen mir; und ich gebe ihnen das 
ewige Leben, und fie werden nimmermehr umfommen, 
und niemand wird fie mir aus meiner Hand reißen. 
Der Bater, der fie mir gegeben hat, ift größer denn 
alles, und niemand kann fie aus meines Vaters Hand 
reißen. Sch und ber Bater find eins. Da hoben bie - 
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Juden abermals Steine auf, daß fie ihn fleinigten. Se 
ſus antwortete ihnen, Viele gute Werfe habe ih euch 
erzeigt von meinem Bater, um weldyes Werk unter den 
felbigen fleiniget ihr mih? Die Juden antworteten ihm 
und fprachen, Um des guten Werks willen fleinigen wir 
dich nicht, fondern um der Gottesläfterung willen, und 
daß du ein Menſch biſt, und machſt dich ſelbſt einen 
Gott. 


M a. %. Was wir bisher In den lezten Kapiteln unferd 
Evangeliums von Reden und Thaten unferd Herm betrachtet 
haben, das geſchah als er nach Serufalem gegangen war auf das 
Feſt der Laubhütten. Nun fagt ver Evangeliſt, Es war Kirch⸗ 
weihe zu SIerufalem und Winter, und Jeſus wandelte im Tem 
pel in der Halle Salomonis. Es ſcheint daher, als ob der Her 
diefe ganze Zeit von mehreren Monaten in Jeruſalem zugebradt 
Habe, auf die Weile, wie und Johannes früher erzählt, daß er 
Abends hinausgegangen fei an den Delberg, des Morgens aber 
fei ex in den Tempel gegangen, und alles Bolt habe ich um ihn 
her verfammelt, und er habe fie gelehrt. Wenn alfo Hier gejagt 
wird, Er wandelte im Tempel in der Halle Salomonis, fo duͤr⸗ 
fen wir ihn uns auch nicht anders denfen, als in tiefem fchönen 
und heiligen Beruf des Lehrend begriffen; und mehrere von den 
fhönen Gleichnißreden, vorzüglich foldhe, in welchen er fih dar 
ftellt al8 den der da Erbe fei über des Vaters Weinberg, wo 
er redet von dem rechten Gebrauch ber anvertrauten Gaben, und 
und darüber belehrt, in welchem Sinne er das Gericht, welches 
ver Vater ihm übertragen, halten werbe; ja mehrere von bie 
fen Gleichnißreben, welche uns die anderen Gvangeliften und vor 
züglih Matthäus erzählen, bat er wahrfcheinlich in dieſer Zeit 
geiptochen, wie er denn feine Zeit verfireichen Heß ohne fie aus 
zufüllen zum Heil der Menfchen, Immer alfo gearbeitet an dem 
Werke zu welchem er berufen war, immer ben Menſchen fich ſelbſt 


— 21 — 


dargeſtellt als den Gründer des Reiches Gottes auf Erden, und 
wie er ſelbſt ſagt, niemals aufgehört den Menſchen alles zu vers 
fündigen, was er von feinem Vater gehört. 

Run erzählt und der Evangelift, die Juden hätten ihn ums 
tingt und zu ihm gefprochen, Wie lange hältfi du unfere 
Seelen auf? Bit du Chriftus, fo fage es uns frei 
herauß. 

Klar genug hatte ſich der Erlöfer nicht nur in jenen Reben, 
fondern auch in dem was der Evangelifi Johannes felbft uns in 
den vorigen Kapiteln von feinen Reden und Geſpraͤchen erzählt 
bat, Har genug hatte er fich nicht nur anderwaͤrts, fondern auch 
in Ierufalem felbft darüber ausgefprochen, fich fchon immer ges 
nannt den Sohn, und Gott auf eine vorzügliche Weiſe feinen 
Bater, und immer fo es dargeftellt als den Willen Gottes, daß 
bie Menfchen follen glauben an den welchen er gefandt hat. 
Das war alfo deutlich und Far genug Wie konnten denn nun 
diejenigen, welche ihn fo vielfältig gehört Hatten und auch jezt 
hörten, immer noch fragen, Biſt du Ehriftus, fo fage es 
uns frei Heraus? 

Wenn wir die Sache in dieſem Zuſammenhange betrachten 
und zu gleicher Zeit darauf achten, welchen Erfolg denn bie ganze 
auch fo deutliche Erklärung des Erlöfers gehabt Hat, daß näms 
lich, da er gefagt, Sch und der Vater find eins, die Juden 
abermals verfuchten ihn zu fleinigen, und ihm darauf erklärten, 
um des guten Werks willen thäten fle es nicht, fondern um ber 
Gottestäfterung willen, und daß er als Menſch fich felbft zu 
einem Gott mache; wenn wir, fage ich, biefen ganzen Zuſammen⸗ 
bang betrachten: fo muß und dadurch auf eine vorzügliche Weife 
deutfich werden, wie auch das größte und berrlichfte im Mens 
hen, nämlich die Liebe zur Wahrheit und das Streben nach 
ver Wahrheit, in einem einmal verderbten Gemüthe fi) ganz und 
gar verkehrt, und nach einem alten aber fehr wahren Wort aus 
dem, was das evelfte if feiner Natur nach, das allerverfehrtefte 
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und verberblichfte werben kann. Denn es geflaltete fich doch 
ihre Frage allerdings als eine Liebe zur Wahrheit und als ein 
Berlangen danach; das verkehrte aber und verderbliche Daran 
befteht zuerft darin, daß fie die Wahrheit nur fuchten in dem 
Buchſtaben. Denn dem Einne und Geifte nach fonnten fie nichts 
mehr vermifien an dem, was Chriftus über fich felbft, über feinen 
Beruf und feine Beftimmung, was er über das Zeugniß des Ba- 
ters von ihm und alles dahin gehörige gefagt Hatte Was fehlte 
ihnen alfo nch? Es fehlte ihnen der Buchflabe, der wie die 
Schrift fagt, an und für fich nur töbtet, wogegen, wie ber Her 
fchon früher gefagt hatte, die Worte die er redet Geiſt und Le⸗ 
ben find. Diejen Geift Hatten fie vernommen; das göttliche Le 
ben war ihnen entgegen getreten aus feinem ganzen Weſen, und 
fie hätten eben fo gut wie bie welche an. ihn glaubten, nach den 
Worten unfers Evangeliften in ihm erfennen koͤnnen die Herr 
lichkeit des eingebormen Sohnes vom Vater, und fi) eben fo gut 
nähren können an der Hülle der Gnade und Herrlichkeit und 
Wahrheit, die von ihm ausftrömte. Was war es, das fie un 
fähig dazu machte? was war ed, weswegen fie felbf ihren Ju 
fand fo darftellten, daß Ehriftus ihre Seelen aufhalte? Er hielt 
ihre Seelen nicht auf, aber fie ſelbſt hielten fie auf, weil fie, wie 
ber Apoftel Baulus in feinem Briefe an die Römer es ausprüfft, 
die Wahrheit aufhielten in Ungerechtigkeit. Es war noch tief in 
ihrem Innern ein Zleifhligefinntfein, welches, wie derſelbe Apo⸗ 
ftel fagt, eine Feindſchaft ift wider Gott. Diefes Fleifchlichgefinnt- 
fein, vermöge deſſen fie nur ein Außerliches glaͤnzendes Reid 
Gottes nach irdiſcher Weife erwarteten von dem der da kommen 
follte, das hielt ihre Seelen auf. Wenn fie dann bisweilen ge 
troffen waren von dem göttlichen in dem Grlöfer: fo fagten fie 
wol auch wie andere, Es hat noch nie ein Menſch alfo gerevet 
wie dieſer Menfch *); und wenn fie Zeugen waren von feinen 
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herrlichen Thaten: fo fagten fie wol auch wie andere, Es hat 
noch feiner je folche Zeichen getan, wie könnte einer fofche Zeis 
hen thun, wenn Gott nicht mit ihm wäre”). Aber weil fie bei 
ihm niemals eine Nahrung fanden für dieſes ihr fleifchliches 
Weſen, für dieſe Richtung ihres Innern auf äußere Vorzüge uns 
tee den Menfchen: fo wurben ihre Eeelen aufgehalten, fie wogten 
und ſchwankten zwifchen Glauben und Unglauben, es geftaltete 
fh nichts fefted in ihnen. Darum verlangten fie nur den Buch⸗ 
Raben und Hofften von biefem ihre Heil; ja es‘ mögen vielleicht 
manche von ihnen gedacht haben, wenn Chriſtus das Wort her 
ausfagen werde, welches fie am melften gewohnt waren zu ges 
brauchen von dem der du kommen follte, wenn er den Buchftas 
ben ausfprechen werde, Ich bin der Gefalbte des Her, ich bin 
Ehriftus: fo würde es vielleicht auf einmal ihre Ecele ergreifen, 
und fie würden aufhören zu ſchwanken und feft werden. Das ift 
aber bei ihnen eine leere Hoffnung. geweſen, und wird e8 immer 
fein, fo lange es fich unter den Menfchen findet. Der Buchftabe 
vermag fein Leben zu geben, fondern an fich töbtet er eben des⸗ 
bald, weil der Menfch glaubt etwas an ihm zu haben, und er 
ft an fich nichts als ein leerer Hauch. Um zu dem Blauben an 
Chriſtum zu gelangen, muß das Gemüth erſt aufgeloffert fein 
und bereitet, jenes Kleifchlichgefinntfein muß daraus verſchwunden 
fein durch das Anfchauen eines fo reinen geiftigen Lebens wie 
das, welches der Erlöfer führte und anpries, und in benen, die, 
wie er fagt, feine Schafe waren und feine Stimme hörten und. 
ihm nachfolgten, auch durch die Kraft der göttlichen Liebe bie in 
ihm wohnte wirklich hervorzubringen anfing. Darauf zielten alle 
feine Reden; aber deshalb weil die Menfchen daran nicht genug 
hatten, weil fie dieſem fanften Zuge des göttlichen Geiftes, der 
us dem Munde des Erlöferd redete, nicht folgen wollten, und 
ſeiner Stimme nicht befriedigt nachgingen: jo müflen wir fagen, 
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baß, fo deutlich er es ihnen auch gefagt Hatte, wer er fei und 
wozu er gelommen fei, fie aber ihm immer nicht geglaubt Hatten, 
wenn er ed ihnen auch jezt deutlich herausgefagt hätte, es doch 
bei ihnen nichts würde gefruchtet Haben, eben weil ber wahre 
Glaube daraus nicht entfliehen kann. 

Demohnerachtet m. g. F, wenn wir fragen, Barum fparte 
doch der Erloͤſer an ihnen dieſe leichte Gabe des Buchſtaben? 
warum wollte er das Wort nicht herausreven, welches fie von 
ihm forderten? fo ift es allerdings ſchwer darüber eine Rechen, 
ſchaft zu geben. Aber zweierlei wird jedem wol einfallen. 

Einmal nämlid wollte der Erlöfer fich duch nichts von 
dem Wege, den er einmal eingefchlagen hatte, abwendig machen 
lafien. Das hatte ee für recht erfannt und von Anbeginn ges 
than, daß er durch Reben und Lehren, aus den Umflänpen ber 
"genommen, und zwar ben angemefienfien und hervorſtechendſten, 
die ihn umgaben, das Reich Gottes verfündigte und die Men⸗ 
ſchen aufforderte zur Anbetung Gottes im Geiſt und in der Wahrs 
beit, worauf allein das Reich Gottes gegrünvet werben Tonnte. 
Aber das äußere Bekenntniß, das Äußere Hinftellen eines feſten 
Wortes und Buchſtaben fo wie auch Außerer Ordnungen und 
Geſeze für die geiflige Gemeinfchaft, dies beides wollte er nicht 
übereilen, und zu biefer Mebereilung wollte ex ſich auch nicht treis 
ben laſſen, weil er wußte es koͤnne nichts gutes daraus hervor» 
gehen, und weil ex ſich der Uebel, bie daraus entfliehen können, 
nicht wollte ſchuldig machen und feinen Theil daran haben. Und 
eben dieſe weife Stanphaftigfeit bei dem einmal für richtig erfannten 
Wege, bei dem der menfchlichen Natur angemefienen allmähligen 
Fortſchreiten, wie der Here fie in feinem ganzen Leben gezeigt 
bat, diefe müflen wir ebenfalls rühmen ala aus feiner göttlichen 
Weisheit hervorgehend, und er IR auch hier und allen wie unter 
allen Umſtaͤnden ver deſſen Sußtapfen wis nachfolgen follen, und 
das Borbild nach welchem wir uns felbf zu geftalten Haben. 

Das zweite if dies. Es fland dem Herrn bevor, eben 


— 319 — 


dieſelbe Frage zu vernehmen von denen die als aus ber allmaͤh⸗ 
Iigen Geftaltung der Zeit hervorgegangene geiftige Vorgeſezte bes 
Bold ein Recht hatten, eben den entfcheidenden Buchftaben von 
ihm zu fordern. Dahin alfo verfparte er es, und als ver Hoher 
priefter ihm diefelbe Frage vorleyte, Bi du Chriſtus der Sohn 
Gottes? da ftellte er ihm das entfcheidende Wort Gin, Du ſagſt 
e8, ich bin es. Da hatte denn diefer Buchftabe, eben weil er 
an feinem rechten Orte war, auch die höchfle Fülle von Geiſt 
und Leben; da war er das Belenntniß defien, ber wol wußte 
aber nicht fcheute, das ausgeſprochene fee und beftimmte Wort 
werde der Weg fein, der ihn vom Leben zum Tobe führe; aber 
da fchonte er es nicht; und eben daraus fehen wir, daß es auch 
bier feine menfchliche und irdiſche Worficht geweſen ift, was ihn 
abhielt Das Wort auszufprechen, welches von ihm gefordert 
wurde, fonbern die rechte göttliche MWeisheit, alles am gehörigen 
Orte und zur rechten Zeit zu thun, nichts zu überellen und nichts 
iu verfpäten, fich nicht wankend machen zu laſſen auf feinem 
Wege, aber wenn der rechte Punkt gefommen if, nichts zu ſpa⸗ 
ven und zu fchonen, und jedem Dinge am rechten Orte und zur 
rechten Zeit fein Recht widerfahren zu laſſen. 

Das m. g. F. das war die Weisheit des Herm; und möch⸗ 
ten ihm in dieſer Weisheit alle diejenigen folgen, welche fich feine 
Sünger nennen! Dann wird es wahr werben, daß feine Worte 
geiflig und lebendig find und lauterer ald Gold und Silber; 
dann wird es wahr werben, daß jeder der zum Himmelreich ges 
ſchikkt fein fol, auch muß weiße fein nach göftlicher Akt. 

Aber wie die Führer, fo das Bol; und wie das Volk, fo 
die Führer. Der Hohepriefter, als der Herr das Wort auöges 
Iprocden Hatte, Du fagft es, ich bin Chriſtus, zerriß feine 
Kleider und fprach, Was bevürfen wir weiter Zeugniß? er hat 
Bott geläfert; und das Volk, als er fprach, Ich und der Bar 
ter find eins, Hob Steine auf ihn zu töbten eben um ber 
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Gotteslaͤſterung willen, daß er, wie fie ſagten, ein Menſch ſei, 
und fi felbft einen Gott mache. 

And eben dies m. g. F. iſt nun das zweite, wie fi bie 
Liebe und das Berlangen nach Wahrheit in verberbten Geis 
thern leicht zu dem verfehrteften und verberblichften umwendei. 
Dem was giebt es noch verfehrtexes, als wenn einer zuerft die 
Wahrheit fordert von einem andern, entweber nur um fich ſelbſt 
zu belehren, oder um zu erfahren was der andere denkt, und ihn 
zu diefem Bekenntniß auffordert, dann aber weber die Lehre aus 
nimmt, noch auch das Befenntniß als eine freie Babe des Gei⸗ 
ſtes ehrt, fondern daraus, daß einer, wie denn beibes zuſammen⸗ 
hängt, Gevanfe und Wort, auch beides- mit einander verbindet, 
wie jedes Licht von oben nicht nur ein Gut iſt für den einzelnen 
Menſchen in defien Seele es wirklich Hineinfcheint, fondern fich auch weis 
ter verbreiten fol, auf daß es anderen feuchte, nun aus diefer 
Aeußerung des Geiftes, aus dieſer Mittheilung der Meberzeugung, 
welche doch ein Werk der chriftlichen Liebe if, ein Verbrechen 
zu machen fucht, welches des Todes würbig ill So im erſten 
Augenblikk ſich ſelbſt Hinftellen als einen ſolchen welcher ber 
Lehre bedarf, und dann als einen ſolchen ver zu richten Hat über 
die Lehre, erſt als ven der Mittheilung begehrt, und dann ald 
den der alle Mittheilung erſtikken will — das if der größte 
Widerfpruch, in welchen der Menfch ſich mit fich ſelbſt verwilleln, 
das ift das tieffte Verderben, in welches die menfchliche Seele 
hineingerathen kann. 

Wohl m. th. F., fo laßt uns von biefem traurigen Bilde 
ums wegwenben und uns mit dem tröflen, womit ber Here fi 
und bie feinigen tröftete, da er ja vorher wußte was kurz barauf 
erfolgen würde. Er fagt nämlich zu den Juden, Ich Habe es 
euch gefagt und ihr glaubet nicht, obgleich auch bie 
Werke, die ich thue in meines Vaters Ramen, von 
mir zeugen; ihr aber glaubet nicht, denn ihr feid 
meine Schafe nicht, als ich euch gefagt Habe. 
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Das m. F. war der milde Ausbruff des Herm für das 
wovon feine Seele erfüllt war. Der Unglaube der Denfchen und 
eben dieſe Berfehrung des edelften in ihnen mußte allerdings fein 
Gemuͤth aufs tieffte bewegen. Wenn er aber hier davon fpricht, 
fo ſtellt er es doch zugleich dar als etwas natürliches. Nämlich 
bie Feine Heerde konnte nur allmählig gefammelt werben, nicht 
alle Menfchen Tonnten auf einmal und zu gleicher Zeit Schafe 
Ehrifti werden, fondern er felbft ftellt das dar als etwas was er⸗ 
reicht werde während feines irdiſchen Lebens und durch daſſelbe, 
ein Heines Häuflein zu fammeln, eine Kleine unbedeutende Heerbe. 
Und fo Fonnte er zu den anderen, denn fie ald die größere Menge 
der Menfchen follten zu der Fleinen Heerde noch nicht gehören, 
ſagen, Ihr fein aber meine Schafe nicht, wie ich euch 
vorher ſchon gejagt Habe; darum glaubt ihr weder 
meinen Worten noch den Werfen, die ich im Namen 
meines Vaters thue, und die von mir zeugen. So 
verbindet der Herr fehr oft bei Ähnlichen Gelegenheiten, daß er 
fih beruft auf fein eigened Wort und fagt, er bebürfe Feines ans 
dern Zeugnifies, wie wir ähnliche Stellen auch ſchon früher mit 
einander erwogen haben, dann aber zugleich fich beruft auf das 
Zengniß feined Vaters mittelft der Werke, die er felbft der Herr 
in der’ Kraft des Baterd thue. 

Kragen wir nun, was waren denn das für Werke? fo will 
Ih mich nicht mehr weitläuftig darüber erflären, ‚daß Feinesweges 
ganz und allein die Wunberthaten des Herrn, fo. wenig dieſelben 
auch davon ausgefchlofien find, wie ich ſchon einmal darauf hin⸗ 
gewiefen habe, darunter verfianden werden dürfen; fonbern es ift 
der ganze Zufammenhang des Wirkens Chrifti auf Erben, und 
offenbar. fezt er Hier wie überall die Werke, die er verrichtete an 
den menfchlichen Geiſte, weit über bie hinaus, welche er an dem 
Sleifche, an dem vergaͤnglichen und irdiſchen Theile des Menſchen 
verrichtete. So war es denn eben dies, daß durch die Fuͤlle der 
Gottheit, die in ihm wohnte, duch die Kraft des Beiftes ! die 
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von Ihn ausging, die Menfchen erhoben wurben über eben biefe 
fleifchlide Gelinnung, welche die große Maſſe noch beherrichte, 
daß er fich darflellen konnte al8 einen Hirten, wenn gleich über 
eine Keine und unſcheinbare Heerbe, daß aber doch die unmüns- 
digen das Lob und den Preis Gottes verfündigten durch den 
Glauben an den, den er gefandt hatte Das waren die Werfe, 
die für ihn zeugten, daß eine flandhafte Anhänglichkeit, eine uner- 
fHütterliche Liebe zu ihm eingeiwurzelt war in den Herzen wenn 
auch nur weniger Menfchen. Das war es, worauf er fidh berief 
und vorzüglich fi) berufen mußte; denn daraus ging hervor, wie 
richtig der Weg war, den er eingeföhlagen hatte, weil er auf 
demfelben Frucht brachte; daraus ging hervor, daß er allerdings 
fo wie er war und wie Gott ihn gefandt hatte, dem menfchlichen 
Gecſchlecht angehörte, und vie Rettung deſſelben von ihm ausgehen 
fann und muß, weil die unmündigen anfingen die göttliche Weis⸗ 
heit in dem Werke der Erlöfung zu verflehen, und der Stimme 
defien folgen konnten, der da fagt, er ſei ver Weg die Wahrheit 
und das Leben”). Und fo beruft er fih auch hier darauf, in⸗ 
dem er fagt, Meine Schafe hören meine Stimme und 
ich fenne fie, und fie folgen mir, und Ich gebe ihnen 
das ewige Keben. Das m. g. F., das iſt das Werk welches 
er damals ſchon verrichtete, und welches ihm gelungen war an 
allen denen, in deren Namen Petrus das Wort fprach, Herr, 
wohin follen wir gehen, du haft Worte des ewigen Lebens. Das 
war es, was er fagt, Wer an mich glaubt, der flirbt nicht, ſon⸗ 
dern iſt aus dem Tobe Hindurchgebrungen zum Leben. Sch gebe 
ihnen durch den Glauben an mich das ewige Leben, und fie wer⸗ 
“ den nimmermehr umfommen. Died war es, womit er fih ſelbſt 
teöftete, ohnerachtet er wußte, daß, wie jest das Boll verfuchen 
würbe ihn zu fleinigen, felne Stunde aber war noch nicht gekommen, 
fo feine Stunde fommen werde, wo das Urtheil des Todes über 
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ihn follte gefällt werben. Sie werden nicht umkommen, das ewige 
Leben ift in ihnen gegründet; wenn ich auch von ihnen genoms 
men werde, niemand wird fie aus meiner Hand reißen. 

Und damit m. g. F. wollen wir uns auch tröften, wenn wir 
es eben fo oft erleben wie der Erlöjer bier, daß dadurch weil 
dad Gemüth der Menfchen noch nicht geöffnet iſt, weil fie noch 
kin Berlangen haben nach dem Worte des geiftigen Lebens, auch 
ber Buchftabe ihnen zum Fallſtrikk gereicht und fie töbte. Wenn 
wir das fehen, wenn wir alles, was fich gefaltet als Feind⸗ 
haft gegen das Reich Gottes, auf und einftürzen fehen: dann 
wollen wir uns damit teöften, es giebt eine Heerde des Herrn, 
Echafe die feine Stimme hören, denen er das ewige Leben giebt 
und fie weidet auf himmlifchen Auen, Schafe die niimmermehr ums 
Iommen, und die niemand aus feiner Hand reißen Tann. 

Aber noch einen Augenbliff laßt uns verweilen bei ben lez⸗ 
ten Worten des Herm, Der Bater, der fie mir gegeben 
hat, ift größer denn alles, und niemand kann fle aus 
meines Baters Hand reißen. Ich und der Bater find 
eins. Das war nämli# m. g. F. der Grund von diefer feften 
Juverficht des Herrn, der Bater habe ihm bie feinigen gegeben, 
und deffen Worte feien alle Ja und Amen, und Eönne nichts da, 
von umkommen und vergehen. Der Bater, der fie mir gegeben 
bat, if größer denn alles, niemand kann fie aus meines Vaters 
Hand reißen, und eben deswegen wird fie niemand aus meiner 
Hand reißen, denn Ich und der Vater find eine. 

Diefe legten Worte m. g. F. in dem gegenwärtigen Zuſam⸗ 
menhange fagen und nicht nur das, was ber Herr fonft oft ges 
nug gejagt hat, daß ber Vater in ihm wohne, daß er mit dem 
Bater deffelben Wefens ſei, daß alle Wahrheit, welche fähig if der 
menfchlichen Seele eingegofien zu werben, ihm von dem Vater 
für die Meenfchen gegeben fei; fondern vorzüglich auch noch außer⸗ 
dem dies, daß es eins und daffelbe ift, in Chrifti Hand fein und 
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in des Vaters Hand ſein, und daß eben deshalb, weil den der 
in Gottes Hand liegt niemand aus derſelben reißen kann, auch nie 
mand den. ber zu der Heerde Ehrifli gehört aus feiner Hand reißen 
fann, Das vrüffi der Herr felbft anderwärtd fo aus, daß er fagt, Nies 
mand kann zum Vater fommen denn durch mid}; niemand kennt ven 
Bater denn der Sohn und wem es der Sohn will offenbaren ®) 
Alſo vadurch daß er die Menſchen durch feine Stimme Loft, daß 
fie fich feiner Heerde anfchließen und ihm folgen, dadurch legt er 
fie zugleich in die Hände feines Baters, dadurch kommen fie in 
jene innige Gemeinfchaft mit Gott, zu welcher der Menſch von 
Anfang an beflimmt, die aber getrübt und unterbrochen war durch 
die Sünde, welche dem Menfchen die ewige Kraft und Gottheit 
des Höchften immer entzieht und. verbirgt. Aber iſt der Menſch 
einmal durch den Glauben an den Sohn zum Bater gekommen, 
fo kann ihn auch niemand aus des Vaters Hand reißen; dem 
eg felbft der Vater Hat ihn Hingezogen zu dem Soßne, und de 
Sohn hat ihn dem Vater übergeben, und beibe, wie ber Her 
ſelbſt fagt, find herabgeftiegen in das Herz des Menfchen, um 
Wohnung darin zu machen; und ungertrennlich if diefe Gemein 
ſchaft und durch nichts in der Welt jemals zu erfegen. 

Und fo erſt m. 9. F. fihöpfen wir allen Troſt und alle 
Freudigkeit aus dem Worte, Ich und der Bater find ein®. 
Unmittelbar und gewiß find wir uns bewußt der innigen Bew 
einigung mit dem, der und das Auge des Geiſtes geöffnet hat 
den Vaier zu fchauen, und der. uns durch fein Wort gebunden 
hat in die innigſte Verbindung des Glaubens und ver Liebe; 
denn fein Wort iſt es allein, woraus alles Heil hervorgeht. Aber 
ex iſt gefommen uns den Bater zu offenbaren, denn das If ber 
Inhalt feines Wortes, daß er und ben gegeben Bat, nämlich die 
Treue umb 2iebe, die wir in feinem Dienfte beweifen. ben 
darum iſt denn auch die lebendige Gemeinſchaft mit dem Valer, 
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wozu und dee Sohnn berufen⸗hat, das-Höchke Ziel unferer Be 
fimmung und der volle Inhalt der Seligfelt, deren der Chrift 
fih erfreut. Denn wenn wir fo alles auf das Reich Gottes, 
weiches Chriftus gefliftet Hat und zu welchem er der gute Hirte 
uns gerufen, beziehen; wenn wir überall nur feine Angelegenheit 
fehen in dem was gefchieht in der Welt und was uns obliegt 
u thun; wenn wir darin die Weisheit des Vaters fehen, ber 
altes befchloffen Hat unter die Sünde, damit er alles erfüllte und 
felig machte durch den Glauben: dann werben auch wir immer 
mehr eins fein mie mit dem Herrn fo mit feinem und unferm 
himmtlifchen Vater, und fanft ruhen In feiner Liebe und Weis, 
heit; und dann iſt es uns fo gewiß, wie es dem Erlöfer war, 
daß diejenigen welche feine Stimme fennen und ihr tolgen, nie 
mand aus feiner Hand reißen lann. Amm . ' 


Hom. üb. &. Joh. IL p. 
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Zert. Sob. 10, 34 - 42. 


Jeſus antwortete ihnen, Steht nicht gefchrieden in 
eurem Geſez, Ich Habe gefagt, ihr fein Götter? So er 
bie Götter nennt, zu welchen das Wort Gottes geſchah, 
und bie Schrift kann doch nicht gebrochen werben: fpres 
det ihr denn zu dem, den der Vater geheiligt und in 
bie Welt gefandt, Du laͤſterſt Bott, darum daß ich füge, 
Ich Bin Gottes Sohn? Thue ich nicht die Werke mei⸗ 
ned Vaters, fo glaubet mir nicht; thue ich fie aber, 
glaubet doch den Werken, wollt ihr mir nicht glauben, 
auf daß ihr erfennet und glaubet, daß der Bater in mir 
iR und ich in ihm. Sie fuchten abermal ihn gu greifen, 
aber er entging ihnen aus ihren Händen, und ging Hin 
wieder jenfeit des Jordans an den Ort, da Johannes 
vorhin getauft Hatte, und blieb allda Aber viele kamen 
on ihm und ſprachen, Johannes that Fein Zeichen; aber 
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alles was Johannes von dieſem geſagt hat, das If 
. wahr. Und glaubten allda viele an Ihn. 


Ms der Herr vorher gefagt hatte m. a. $., um deswillen 
die Juden Ihn fleinigen wollten, war daß der Vater ihm diejeni⸗ 
gen gegeben Habe, welche feine Stimme hören und denen er daß 
ewige Leben giebt, und daß niemand fie aus feiner Hand reißen 
fönne, weil ee und der Bater eins fel; wie wir uns auch dar» 
über näher mit einander unterhalten haben. 

Was aber nun die Rechtfertigung des Herrn betrifft, bie 
wir jezt zunächft zu erwägen haben: fo hatte er eigentlich die 
Worte welche er hier fagt, Darum daß ich fage, Ich bin 
Gottes Sohn, ummittelbar vorher nicht ausgeſprochen; es Liegt 
aber allerdings in der eigenthüümlichen Art und Weife wie er 
Gott feinen Vater nennt, fo nämlich, daß er fagt, Er und ber ' 
Bater wären eins. Darum befennt er fih nım auch dazu, und 
rechtfertigt fich darüber, indem er anführt eine Stelle aus ber 
Schrift. Diefe aber fteht im zweiundachtzigften Pfalme, und wir 
fnnen nicht genau wiffen, wer In jener Stelle es iſt, von wel⸗ 
em es heißt, Ich Habe wol gefagt, Ihr feid Bötter 
und allzumal Kinder des Höchften; aber ihr follt 
erben wie die Menfchen, und zu Grunde gehen wie 
ein Tyrann. Wir fehen aber wol, es waren auf jeven Ball 
folche die Gott mißfällig waren, wie es der ganze Pfalm deut⸗ 
ih genug ausſpricht, und zwar mißfälfig durch eine ihnen ver- 
lichene Gewalt; und fo war es vorzüglich jene Gewalt, um der 
rentwillen ihnen jener Name, daß fie Götter wären, auf irgend 
eine Weife Gott geweiht, beigelegt war. Der Herr aber bezeich- 
net fie hier als ſolche, zu denen das Wort Gottes ges 
ſchah. Dämit meint er allerdings zuerft Die an welche jenes Wort 
Gottes gerichtet iſt; indem er aber davon einen Schluß auf fi‘ 
machen will, fo därfen wir wol feinesweges glauben, daß er ſich 
mit denen habe vergleichen wollen, welche eine Ihnen von Gott 
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verlichene Gewalt mißbrauchten, und nur habe ſagen wollen, mit 
demſelben Recht Fönne er von ſich ſagen, er ſei Gottes Sohn. 
wie von ſolchen Menſchen in jener Schriftſtelle geſagt wird, daß 
fie Götter ſeien. 

Wirklich m. g. F., dadurch wuͤrde der Herr nicht viel be⸗ 
wieſen haben für die höhere Würde, die er offenbar ſich ſelbſt 
beifegen wollte, fondern wir dürfen fagen, in demſelben inne 
und mit demfelben Rechte könnten auch alle, von welchen ſich 
das nicht fagen ließe, daß fie die ihnen von Bott gegebene Ge 
walt mißbrauchen, ſich auch wie er Gottes Eöhne nennen und 
fo wie er fi mit dem Vater al eins erflärn Darum mähtt 
er auf der einen Exite diefe allgemeine Bezeichnung, Diejenigen 
zu denen das Wort Gottes geſchah, und unterſcheidet ſich 
feleR von ihnen durch die nähere Beſtimmung, dadurch daß er 
fih nennt denjenigen welchen der Bater geheiligt und 
in die Welt gefandt Habe. Auf diefe m. g. $., und auf 
die Art wie er fie bezeichnet, müflen wir vorzüglich unfere Auf 
merkſamkeit richten. 

Alle Menſchen haben eine Gewalt von Gott erhalten; denn 
fonft gäbe es auch nichts, wofür fie Bott Rechenfchaft abzulegen 
hätten. Das mehr oder weniger derfelben aber Tann, ſobald ter 
Menſch mit Gott fich vergleicht, wenig ober gar nichts ausma- 
den. Ob und eine Gewalt gegeben ift in dem Innern unſeres 
Haufes, ob uns eine Gewalt gegeben iſt über andere vermöge 
eines vorzüglichen Maaßes von Kraft, und in dieſem Falle 0b 
über wenige oder über ganze Bölfer und Gejchlechter der Men- 
fchen, das alles iſt in der That, fobald von dem Verhaͤltniß der 
Menfchen zu Bott die Rede iſt, vollfommen eins und daſſelbe. 
Wenn wir nun aber fragen, Wie fteht es denn um den Gebrauch 
diefer Gewalt? fo muͤſſen wir fagen, was von jenen in jenem 
Pſalme gefagt wird, das fönne auch von allen Menſchen gefagt 
werden. Denn wer koͤnnte wol von fich felbk fagen, taß er 
nicht und nie die ihm von Bott verliehene Gewalt gemißbraucht 


habe? Es iſt dies nämlich Me allgemeine Wirfurg der Sünde} . 
nur wenn wir don dieſer ganz frei wären, würden wir und das 
Zeugniß geben koönnen, daß wir nie von ber Macht und ben 
Mitteln, welche uns Gott verliehen, einen falfchen Gebrauch ges 
macht haben. Und fo mögen wir fagen, es: iſt ein allgemeines. 
Wort, zu allen Menfchen geredet; und in diefer Allgemeinheit 
faßt e8 auch der Herr auf, und ftellt alfo ſich ſelbſt allen Men; 
fhen gegenüber. 

Wenn wir aber auch in dieſer Allgemeinheit die anderen 
Worte auffaffen müſſen, die das bezeichnen, Diejenigen zu des 
nen Das Wort Gottes geſchah: fo ift das auch ein allges 
meined und zu allen Menfchen geichehenes Wort Gottes, daß 
ber Mißbrauch der von Gott verliehenen Gaben und Keäfte auch 
im allgemeinen und überall, der Gegenftand Des göttlichen Miß⸗ 
fillens ft, und Daß auf denfelben ein göttliches Gericht folgt. 

Können wir aber fagen, daß in diefer Beziehung Chriſtus 
allein allen andern Menfchen gegenüberficht? ſtehen nicht zwifchen 
denen, zu denen gejagt wird, Ich Habe zwar gefagt, ihr ſeid Göt⸗ 
ter, aber ihr follt ſterben wie Menfchen, und wie ein Iprahn zu 
Grunde gehen, und zwilchen dem, den der Vater geheiligt 
und in die Welt gefandt hat, ſtehen nicht zwiſchen beiden 
diejenigen, durch deren Mund Gott der Herr ſolche Worte ver 
Varnung und der Strafe an das übrige Befchlecht der Menfchen 
ergehen Heß? und Bat der Here daſſelbe Recht fich diefen entge⸗ 
gen.zu fielen? oder ſollen wie nicht dieſe vielmehr Ihm gleich» 
jan? Das m. 9: %., das If Die große Frage, um welche. 3 
fi fo oft Handelt unter. den Chriſten ſelbſt — auf der einen 
Eeite die, welche geſtüzt auf den allgemeinen Eindruff, den zur 
fammengenommen der ganze Inhalt unferer Heiligen Schriften, in 
fofeen Chriſtus der Gegenſtand verfelben if, auf das menjchliche 
Gemuͤth macht, geſruͤzt auf alles was von ihm ſchon ausgegans 
gen IR in ber Melt und ſich bewährt als Werk Gottes des Bas 
ters, von welchem er fagt daß er es thue, welche hierauf geftügt 
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dem Erlöfer eine Würbe beilegen, bie ſich nichte anderes menſch⸗ 
liches beilegen kann; und auf der andern Eeite diejenigen, bie 
wir au Ghriften nennen mühen, weil fie auch den Namen 
Chriſti bekennen, weil fie aucd fein Wort zur Richtjchnur ihres 
Lebens machen, Diejenigen welche in Verbindung mit ihm leben 
und bleiben wollen, und die ganze chriftliche Kirche von dem 
übrigen Geſchlecht der Menfchen ſcheiden; aber doch geleitet das 
durch daß der Herr ſich ſelbſt überall als Menfchenfohn ven 
Menſchen gleihftellt, und die Echrift dies eben fo deutlich ald 
jenes von ihm fagt, in fi Bedenken tragen, ob es nicht Gottes⸗ 
läfterung wäre, wenn wir von bem Grlöfer zu viel bezeugten und 
mehr als mit der menſchlichen Natur fich vertrüge. Das if bie 
‘große Frage, um welche es fich Handelt, und die auch von An 
fang an ftreitig gewefen ift unter den Chriſten und auch flreitig 
bleiben wird, von der wir aber ſagen müflen, daß die Herzen 
immer mehr der Gleichheit werden nahe gebracht werben, und da6 
Betenniniß der Chriften gleich fein wird über den Erlöſer, wenn 
wir nur fortfahren die Wahrheit zu ſuchen in Liebe, 

Laßt uns fragen, was die Stelle, mit der wir es hier zu 
thun Haben, fagt oder nicht; ich meine wenn wir fragen, Wie 
verhielten ſich alle ausgezeichnete Diener Gottes im alten Bunde, 
wenn wir und auf bie eime Seite flellen diejenigen von denen 
der. Herr fagt in Beziehung auf das Wort im Pſalme, daß das 
Wort Gottes zu ihnen geſchah, und auf die andere Seite 
ihn ſelbſt als denjenigen Yon bem er fagt, daß ihn der Va⸗ 
ter gebeiligt und in die Welt geſandt Habe? 

Zuerſt müflen wir darauf merken, er felbft fagt nicht, Wie 
könnt ihr fagen, daß es eine Gottesläfterung fei, wenn einer von 
denn die der Vater geheiligt und in die Welt: gefanbt hat, jagt 
er fei Gottes Sohn; fonvern er felbft ſtellt ſich in dieſer Hin⸗ 
ficht als einzig dar, und will alfo feinen andern fich gleich Reh 
len und mit fi felbft zufammengefaßt wiſſen. Aber fragen wir 
bie Schrift auf der einen Seite. und unfer eigenes inneeſtes Ge 


fühl auf der anderen Selte: fo werben wis fagen mäfen, Ulle 
ausgezeichnete Diener Gottes im alten Bunde, alle melde wir 
Propheten zu nennen pflegen vom erſten bis zum festen, alle 
waren ſolche zu denen das Wort Gottes geſchah, aber 
nicht ſolche Die von fi felbft hätten fagen können, daß ber 
Bater fie gebeiligt Jabe und als geheiligte in die 
Belt gefandt. Denn fo finden wis es immer, wenn wir ach⸗ 
in auf dad was in den Schriften bes alten Bunbdes von ben 
Dropheten geiagt wird, Eo geſchah das Wort. des Herrn zu bem 
oder dem, und ſprach zu ihm, Gehe ba. ober dort hin, und rebe 
dns Wort in meinem Namen. Da waren fie ſolche zu Denen 
das Wort des Herrn gefchah, damit fie es weiter. tragen 
möchten zu dem Volke; aber es kam ihnen auf eine aͤußerliche 
Weiſe, und wie fie es empfangen mußten von außender in irgend 
einem Sinus, fo geichah es zu ihnen in einzelnen Augenbliften 
des Lebens. Abgerechnet dies waren fe allen andern. Menſchen⸗ 
lindern gleich Ja wenn wir darauf achten, wie biejenigen 
welche dee Herr hier zunaͤchſt im Sinne bat, und von benen er 
ſagt daß das Wort Gottes. zu Ihnen geſchah, ſolche waren, bie 
Bott dem Herrn ungthorſam waren: was ſollen wir von allen 
ausgezeichneten Dienern Gottes. im alten Bunde fagen? . Wie 
oft geſchah es nicht, baß wenn das Wort des Herrn an einem 
von feinen Propheten erging, er nicht Luſt hatte zu folgen, fon- 
bern wiberftrebte, und daß die Senbung Gottes feine ſegensreiche 
Folgen hattel Da fehen wir aus mehreren Beifpielen, welche 
de Schrift erwähnt, daß ſo oft, wenn auch der Außere Gehorſam 
nicht fehlte, dach der imere Zwieſpalt zwifchen der Seele am 
welche das Wort. Gotteo des Herm erging und zwiſchen dem 
Worte Gottes felbft vorhanden -war. - Daraus fehen wis, daß fie 
Überhaupt alle einander gleich und mit uns allen foldje, die ſich 
wicht immer dem göttlichen Worte fügen, ſondern oft ungehorſam 
find, demjenigen gegenüber zu ftellen find, ven Gott geheiligt 
und in die Welt gefandt hat, und der won. fich ſelbſi jagen 
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kounte, Ih mb der Vater: find eind, Wir indgen alfe wel 
anch durch dieſes Wort der Schrift in unſerm Glauben befefigt 
werden, baß der rlöfer ver Welt nicht verglichen werben Tann 
weder mit andern menfchlidyen Leimen, die das Licht der Wels 
heit, welches fie andern. anzündeten, in ihrem Innern gefunten 
hatten, noch mit andern,. zur benen auf eine aͤußerliche Welle das 
Wort Gottes geſchah, damit fie es weiter bringen möchten zu 
denen die da faßen in Finſterniß und Schatten des Tenes; fon- 
bern daß er allein bafleht als der weldher von ſich fagen Tonnte, 
‚der Bater habe isn geheitigt und in die Welt ge; 
fandt. 

Man kann auch m. a. & von allen andern Dimern Got: 
ted gar nicht auf dieſelbe Weile. fagen, um nur bei dem leztern 
ſtehen zu bleiben, daß Gott. fie in die Welt gefandı Habe, 
:tondern fie waren gefandt ein jeder zu feinem Bolfe. Das war 
gwar er auch, er fagt es felbft, er fei.nur gefandt au den ver 
‚Iormen Schafen aus dem Haufe Ifrael *); aber wir wiſſen fehr 
‚gut, daß dies nur von dem erſten Anfange bes göttfidhen Rei: 
ches, welches durch ihn geftiftet werben follte, gemeint war, und 
er ſelbſt ſagt ja zu feinen Ssängern, So gehet Hin unter alle 
Möller und prebiget das Evangelium aller Creatur *y, fo 
wenn gleich er felbit das beginnende Reich Gottes nur den vers 
Ionen Schafen aus dem Haufe Ifrael prebigte, fo wußte er 
doch, Daß er gefandt fer in bie ganze Welt, daß er von dem 
Vater gehelligt worden fei für die ganze Welt, dab das Werk 
Goties, von welchem er fagt daß er es thue, ein Werk fei wel⸗ 
ches die ganze menfhliche Welt umfaflen fol. Und fo m. g. 5. 
;gebüßrte es auch dem, der von fich fagen fonnte, daß er und 
„ber Vater eins ſei und daß er. das. Werk feines Baters thue 
:Srgend einer aber, der nur .einen beſtimmten und befchränkten Be 
‚zug von Bott empfangen hie, biste pas anf feine Weiſe von 
Fi mer —— —— 
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ſich fagen koͤnnen. Denn. in den göttlichen Werfen im. g: F. da 
iſt nichts vereinzeltes, und nichts einzelnes verſtehen wir als 
Werf Gottes, wenn: wir es nicht im Zuſammenhange mit allem 
übrigen auffaffen. -Alfo nur was in fi} ſelbſt ſchon die Kenn⸗ 
zeichen davon. trägt, in einem ſolchen allgemeinen Zuſammenhange 
zu fiehen, das ift in fo fern das Wert Gottes. Und wenn der 
Erlöfer von Kch fagt, daß er und der Bater eins fei, und 
eben fo von fich felhft in einem eigenthuͤmlichen Sinne fagt, daß 
er das Werk felnes Vaters thue: fo if dies beides wie 
derum eins und daſſelbe, und dürfen wir nicht das eine von dem 
andern trennen. Wie wir es auch von uns felbft wiſſen m. g. 
F., und das unfer innerfler Olaube ift, daß was wit jeder an 
feiner Stelle thun können, ausgerüftet mit den geifligen ‚Gaben 
die uns geworben find ‚von. dem Herrn, nur in jo fern in Gott 
gethan iſt und zur. Ehre Gottes gethan, als es ein Theil iſt von 
dan Werke des Herm umd wir handeln als feine Werkzeuge und 
Dimer; nur. in fofern wir es. thun für ihn und für fen Reich 
kann irgend etwas von une hun zu dem Werle des Vaters 
gehören.: 

Und fo werben ı wir fie anſchen , was der Sere meint 
wenn ee fagt, Thue ich nit Die Werke meines-DBaters, 
jo glaube mir nicht; thue ich fie aber, glaubet doch 
ven Werfen, wollt ihr mir nicht. glauben, auf daß ihr 
erfennet: und glaubet, vo der Vater in mir ig und 
ih in ihm. 

Gewiß m. g. F. würden wir dieſe Warte de Harn nicht 
in ihrem "ganzen Sinne verſtehen, :wenn- wir unter den. Werken, 
von deren er hier redet, nur feine Wunder: verfichen - wollten. 
Sie gehören allerdings auch. dazu, wie denn alles zuſammenge⸗ 
bört, wao der Herr getdan Hat in feinem ganzen Beben, und fein 
Beat we eins iſt; aber kelnesweges ſind dieſe äußerlichen Hans: 
Jungen das was er vorzüglich meint, wenn er fagt er Ihe 
bie Werke feines Vaters, vielmehr das was er vorher ge 


fagt Hatte, Beine Schafe Hören meine Stimme, und ich 
kenne fie, und id gebe idänen bas ewige Leben, unb 
alles was bamit zufammenhängt, kurz feine geiflige Wirkſackeit 
in der Grlöfung und Leitung des menſchlichen Geſchlechts. Das 
iR Das eigentliche Werk feines Vaters, wom er geheiligt 
und in die Welt gefandt war. 

Aber freilih indem er nun bier gleichfam an das Urtheil 
berer die ihn Hören zurüffgeht und fich barauf beruft, und fie 
auffordert jelbft zuzufehen ob er die Werke feines Vaters thus, 
und nur biefen Werken zu glauben, fo fie ihm nicht glauben 
woßlten: fo fcheint ex ihnen mehr zuzumuthen und mehr von if 
zen zu fordern, als ſolchen in Unglauben verfunlenen Gemuͤ⸗ 
thern möglich war. Aber m. g. F., wenns wir fragen, Wie ge 
ſchieht es denn, Daß ber Menfch durch den Unglauben zum Blau 
ben an den Erloͤſer kommt? ſo werden wir fagen müflen, es 
giebt nur dieſe eine Art und Weile Sohannes fagt von 6 
und ben erſten Genofien feines Glaubens, fie Hätten in dem 
Ham erkannt vie Gestlichleit des eingebornen Sohnes vom Ba 
ter *), und er fagt es zu einer Zeit wo fie noch feine Außesliche 
Wunder von ihm gefchen Hatten. Woraus erkannten fie es 
denn? Ang ihm ſelbſt wie fie ihn fahen in feinem ganzen Pe 
ben und Sein. Das war freilich das erfle und uriprünglidhe; 
nur daß ed und nicht mehr fo gegeben if. Aber wenn wir 
fragen, Wie find denn fpäterhin Die Menſchen zum Glauben an 
den Herm gefommen? fo werben wir fagen, Ja, das Werk bes 
Herrn mußte erſt gefchant werben und in dieſem Werke bie Herr 
Lichfeit des eingebomen Sohnes vom. Vater auß benen welche 
bad Wort des Herrn verfünbigten und in feines Namen hie Sp 
loͤſung, die er gefliftet Het, prebigten, aus Dem auserwaͤhlten fo 
Heinen Haͤuflein derer für welche er Bett danlen konnte, Daß ex 
fe ihm gegeben Habe, damals als er felbß fein Werk auf Erden 
— — 
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vollbrasht Hatte und fie dann feinem himmliſchen Bater befahl, 
daß fie unter ſich eins fein möchten, wie er eins war mit ſeinem 
Vater *); aus dieſen mußte ihnen entgegen kommen vie Herrliche 
keit des eingebornen Sohnes vom Vater, Ihr ganzes Leben und 
Sen mußte ihnen erfcheinen ald etwas was nur aus einer fol 
den göttlichen Kraft habe hervorgehen fonnen. 

Und das m. g. F. wird auch immer baffelhe Bleiben; ber 
Glaube an den Herrn wird immer davon ausgehen, daß wir 
fhauen müffen fein Werk und daß es ein Werk ans Ghptt fd, 
und der ſelbſt aus Gott und vom Vater ausgegangen und in 
die Welt gefandt, der es angefangen und hinausgeführt hat bie 
zum Tode am Kreuz. Darum konnte der Herr und mußte ſich 
darauf berufen, daß fie aus feinem Leben in der innigſten Ges 
meinſchaft mit dem himmliſchen Vater, aus der Treue die er in 
der Erfüllung des ihm gewworbenen göttlichen Auftrages bewies, 
aus der Liebe mit welcher er unermüdet für das Heil ihrer 
Selm wirkte, aus den Muth den er unter allen Gefahren 
ſeines vielbemegten Lebens an den Tag legte, aus der ununter⸗ 
brochenen Freudigkeit feines Herzens, aus dem befländigen Gegen 
wärtigfein. Gottes in feinem Gemuͤth, aus dem allen follte ihnen 
emigegentreten und dem Auge ihres Geißes, ſobald es durch ihn 
geöffnet wäre, Har werden, daß es ein Werl aus Mott fei, wel 
ches er thue. Thue ich nicht die Werke meines Vaters, konnt 
ihr nicht meine Thaten exfennen daß fie yon Bett ſind; fo. glau⸗ 
bet mie nichtz thue ich fie aber, und ihr fehet daß ich fie im der 
Kraft Gottes thue: fo glaubet nicht alkin den Worten ſondern 
auch den Thaten. 

Sie waren aber zu einem folchen landen noch nicht vor⸗ 
bereitet, ſondern ohnerachtet er dies gethan und Be auf die Schrift 
verwieſen hatte: ſo wollten ſie ihn zwar nicht ſteinigen, aber doch 
greifen, um ihm zu denen zu führen, von. denen fie glaubten vaß 
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‚ ſie ſichere Richter fein würden über das was er gejagt hatte. 
Er aber entging ihnen, und zog wieder hin jenfeit des 
Jordans an den Drt da Johannes vorhin getauft 
Batte, und blieb allda. Und viele famen zu ihm und 
ſprachen, Johannes that fein Zeichen, aber alles was 
er von diefem gefagt Hat, dasif wahr, Und glaubten 
allda viele an ihn. 

Dies m. 9. 5. giebt und noch eine neue Beftätigung von 
dem was ich eben gefagt habe. Johannes taufte und prebigte, 
daß Bas Reich Gottes nahe herbeigekommen ei, erſt nur auf eine 
allgemeine Weife; nachdem er aber ſelbſt ven Herrn erfannt Hatte, 
fo wies er auf ifn Hin al8 auf den, Durch welchen es folle ge 
gründet werden, und dem er nicht werth fei die Schuhriemen 
aufzulöfen Y. Liber Johannes that Fein Zeichen, auf Wunder 
tonnte er ſich nicht berufen, daß cr von Gott gefandt fi. Was 
fagen aber die Leute aus jener Gegend jenfeit des Iorbans? 
Sie glauben an Chriftum, fie gründen aber ihren Glauben zum 
Theil auf das Wort ded Johannes, und glaubten nachbem fe 
ſahen was der Herr that. Sie glaubten bem Johannes um ver 
Wahrheit willen, die fein Wort durch die That hatte, nicht durch 
Außerlihe Thaten, denn die hatte er nicht anfzuweifen, aber da 
uch daß fie fahen, fein Wort ging in Erfüllung, daß Johan⸗ 
a8 Chrikum fo dargeflellt hatte wie er wirklich war. ber 
woraus erfannten fie ihn? Mus feinem Wert, aber doch inden 
fein Wort zugleid, das Werk des Baterd war, indem es für fie 
wurde und blieb nicht ein todter Buchſtabe, fondern wie der Her 
fagt, Die Worte bie ich rede find Geiſt und Leben. In viefem 
Saft umd Leben, bie von feinem Werte ausgingen, erfannten fie 
das Werk feines Vaters, in diefem ganzen Wandel feiner Jim⸗ 
ger, der ihnen vor Mugen lag, erfännten fie daß er das Wat 
feines Vaters thue, erkannten fie daß es wahr fei, daß er denen 
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bie feine Stimme Hören und Ihm folgen, das ewige Leben gebe, 
fhauten es erft in andern, und indem fie danach verlangten 
empfingen fie es, und glaubten alfo feinen Worten und Werfen. 

So wollen auch wir jenen Fußtapfen nachgehen, und nicht 
tremmen was Gott ber Herr auf eine ewige und ungertrennliche 
Weiſe verbunden hat. Glauben wollen wir dem Worte des 
Herrn, aber nicht In fofeen es Buchftabe ift, fondern Geift und 
Leben geworben iſt, und nun ſchon fo viele Jahrhunderte hin⸗ 
durch in der chriſtlichen Kirche waltet, und wir in dem Mandel 
dee Chriften, in dem Walten der Liebe, in dem Siege des Lichtes 
über die Finfterniß, welcher ewig feft fteht, fchauen das Werf des 
Vaters, welches der vollbracht hat, den der Bater geheiligt 
und In die Welt gefandt hat. Wir. wollen glauben ben 
Worten und Werfen, weil beides eins und daſſelbe if, aber auch 
damit wir Diener des Herrn felen,; vas unfrige dazu thun, daß 
fein Wert als ein wahrhaft göttliche entgegenleuchte allen bes 
nm die noch fern find vom Glauben, damit die Gemeine des 
Heren daſtehe ohne Tadel, und auf dieſe Welfe der Welt fich 
offenbare und allen Deenfchen kund werde, daß wir das Wert 
des Vaters thun und alle zu denen gehören, bie bes Sohnes 
Stimme hören und von ihm das ewige Leben empfangen. Amen. 
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Uindentungen ſchließen, daß ber Herr, went er auf bie hohen 
Feſte kam, nicht in ber Stabt fonbern in ber Nähe berfelben zu 
Bethanien und. wahrfcheinlich. hei dieſen Geſchwiſtern gewohnt 
habe. 

Petrus war ihm von Anfang an auf eine ſolche Weiſe ver⸗ 
bunden, daß als er dem Herrn nachfolgie, er ſich auch von ſei⸗ 
nem gewöhnlithen Wohnort entfernte, und fein. Hausweſen und 
Geſchaͤft alfo.in fremden Händen lief. Das wiffen wir vom 
Lazarus nicht, ſondern er blieb in feinem gewöhnlichen Geſchaͤft; 
dennoch geben uns die Worte des Gwangeliſten deullich zu erken⸗ 
nen, daß der Herr zu dieſem Haufe eine ausgezeichnete Liebe bes 
fefien. So bfirfen wir daraus ſchließen, daß auch dad nicht das 
Maaß gewefen ift, wonach der Herr feite Zuneigung zu ven Men⸗ 
ſchen gbgemeffen hat, daß der eine das alles was ihn am Das 
gewöhnliche menſchliche Leben band, verließ um bem Herrn nad» 
zafolgen, ber andere aber in ven bisherigen Berhältnifien feines 
Lebens blieb. Wir koͤnnten freilih fagen m. g. F., es fcheine 
aus den Worten des Evangeliften, daß der Herr mehr unb ui 
ger die beiden Schweftern geliebt Habe ala den Bruder, weil ber 
Eoangelift die beiden voranftellt, und ben Lazarus nur ald Brw 
der nachſtellt. Aber es gab auch Frauen, die den Herrn beglei⸗ 
teten auf feinen Reifen, um ihn ba wo er nicht einheimiſch war 
zu bedienen; es wird aber. nicht erzählt, daß. Marla oder Martha 
eine von foldyen war, und bach war ihnen der Herr mit innigem 
Wohlwollen zugethan. Johannes wii uns alſo dadurch zeigen, 
dag es feinen einzelnen Beruf giebt, der ihm am fich lieber. fel 
als. der andere, daß wenn der Menſch das. thut, was auf feinem 
natärlichen Wege liegt un mit dem Sefanmmiberuf der Menfchen 
auf Eden zufammenhängt, fo fek ihm ber eine fa lieb als der 
andere. Ob es dem Petrus fo leicht geworben If fein Geſchaͤft 
im Stiche zu baſſen und: dem Herrn nachzufolgen, willen wir 
nicht; aber das können wir doch fagen, daß die Liebe des Heren 
zu einzelnen in Verhaͤltniß geftanden habe wis ihren Liche zus 
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ihm, uhb ber Herr Diefe Liebe der Schweftern zu ihm eben fh 
Goch müfje aufgenommen haben, wie bie Liebe des Petrus und 
der andern Jünger, als fie alles verließen und ihm nachfolgten. 

Und m: .g. F. bei näherer Betrachtung werben wir das nd 
türlich finden und in der Ordnung; denn es iſt nicht zu laͤug⸗ 
nen, daß ohne ihren Wohnflz zu verlaſſen dieſe Schwehtern eben 
fo empfänglih und thätig fein konnten für das Reich Gottes, 
welches durch den Erloͤſer geftiftet werben follte; wie während 
feines Lebens auf Erden die Jünger die den Herrn ſtets beglel- 
teten. Denn menn er nach Ierufalem und in bie Umgegend Fam, 
jo waren fie in ihrem eigenen Kaufe feine eifrigen Zuhoͤterinnen, 
und genofien feined Umganges in jenen Stunden, die ber öffent« 
lichen Lehre nicht gewidmet waren; und fo konnten fie in den 
Zufammenhang feiner Lehre und feiner heiligen Abfichten mit den 
Menfchen eindringen, und Eonnten eben diejenigen fein, von de; 
nen hernach manche andere, wie ed denn in der Nähe der Haupi⸗ 
ſtadt des Landes deren viele mag gegeben haben, wieder hören 
Tonnten was der Herr geredet und gethan; und ohne ihren 
Wohnſiz zu verlafien Tonnten fie zur Verbreitung feiner Lehre 
und feines Evangeliums beitragen und ſelbſt zunehmen In allem 
in dem Maaße ale die Liebe des Herm ihnen zeigte was zur 
Förderung des Reiches Gottes noth that. So ſah es der Gr 
töfer an; und fo kehrte er immer wieder zu ihnen zurüff, und 
freute fich ihrer Anhänglichfeit und des Eifers womit fie für 
feine Sache zu wirken fuchten: — 

Nun aber Hatte der ‚Herr fo viele Franke und leidende von 
ihren Leiden und Gebrechen befreit, wenn fie feine Hülfe begehr⸗ 
ten. Ms alſo Lazarus Frank war, fchifkten feine Schweſtern zu 
ihm; woraus wir fehen, daß fie in einem fortwährenden Berhäfts 
niffe zu ihm flanden, und wußten wo er ſich jedesmal aufhielt; 
und ließen ihm ſagen, Herr, ſiehe den du lieb haſt, der 
tiegt krank. Da Jeſus das hörte, ſprach er, Die Krank: 
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heit iſt nicht zum Tode, ſondern zur Ehre Gottes, 
daß der Sohn Gottes dadurch geehrt werde. 

Ob das nun m. g. F. die Antwort war, welche der Her 
den Schweftern geben ließ durch diejenigen welche fte gefantt 
hatten, oder ob es ein Bericht war, den ex feinen Jüngern über 
die Beichaffenheit der Krankheit abftattete, wiffen wir nicht aus 
der kurzen Erzählung, die Johannes uns davon giebt. Aber wels 
ches von beiden auch geweſen ift, e8 müflen uns dieſe Worte in 
mancher Beziehung Wunder nehmen. “Denn wenn ber Erlöter 
es fo gemeint hat, wie die Worte lauten, Die Kranfheit if 
nicht zum Tode, fo muß er ſich geirrt Haben in ihrer Be⸗ 
fhaffenheit, denn es kann nicht lange gewefen fein nach biejen 
Worten, daß Lazarus wirklich ſtarb. Wenn er es aber fo ge 
meint hat, die Krankheit follte ihm nicht zum bleibenden Tode 
gereichen, indem er ſchon damals den Vorſaz hatte Lazarum vom 
Tode zu erweffen: fo verleitet er die, zu denen er das fagt, ihm 
einen Irrthum zuzutrauen, in weldjem er nicht befangen var. 
MWir mögen uns alfo zu dem einen ober dem andern wenden, jo 
erſcheint es ſchwierig. 

Wir müſſen aber m. g. F. niemals in dem was uns von 
dem Leben des Herm gejagt wird, das rein menfchliche von dem 
göttlichen, welches überall in ihm wear, trennen. Alles menſch⸗ 
liche vernahm er auf diefelbe Weife und richtete ed auf dieſelbe 


Weife wie ander. So erfuhr er alfo auch erſt die Krankheit | 


feines Freundes durch die Botfchaft welche die Schweftern ihm 
fanbten, und konnte nicht anders barüber urtheilen, als die Worte 
jener Botſchaft darüber lauteten. Wie nun jeder nach Maaf- 
gabe feiner Erfahrung und Kenntmiß, fie fei groß oder Hein, fich 
eine Meinung über das was er vernimmt, über den wahrfchein- 
lichen Ausgang der Sache bildet: fo war die Meinung, vie der 


Grlöfer Hier äußerte, auch entflanden aus dem was er von Der 


Krankheit Des Lazarus gehört Batte, und foll nichts anderes fein, 
ald was er glaubte in Beziehung auf die Nachricht die er erhal 
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ten. War bie unzureichend, fo konnte feine Meinung auch nicht 
übereinflimmen mit dem Ausgang der Sache, ohne daß wir fa- 
gen Fönnen, er fei im Irrthum geweſen, denn er hatte richtig ges 
urtheilt über das was er gehört. Wenn wir nur bei dem Buch⸗ 
ftaben bleiben, aber auch alle Umftände und die menfchlichen 
Verhaͤltniſſe des Herrn fo auffaffen, wie e8 gefchehen muß: fo ift 
hier nichts worüber wir und wundern oder woran wir Anſtoß 
nehmen fönnten. 

Rod merkwürdiger aber ift das was nun darauf folgt, 
und was felbft den Johannes in Verwunderung fezt. Denn 
bevor ex Das fügt, wiederholt er noch, was kaum nöthig war, 
daß Jeſus die Schweftern und ihren Bruder Lazarus 
lieb gehabt; demohnerachtet als er gehört daß Laza— 
rus Frank fel, fei er noch zwei Tage an dem Ort ger 
blieben, da er war. Der Herr alfo eilte nicht, dem Franken 
jeine Hülfe angebeihen zu laffen; und ehe der Entfchluß, den er 
gefaßt hatte auf Die Botfchaft die er von feiner Krankheit be- 
fommen, ausgeführt wurde, wendete fi) während jener zwei 
Tage die Krankheit fo, daß Lazarus wirklich verfchied. 

Wenn wir glauben wollten, der Exlöfer habe abfichtlich den 
Tod des Lazarus erwartet, Damit die Ehre Gottes, daß 
ber Sohn dadurch geehrt werde, in diefem Bulle noch ans 
ders und flärker verherrlicht werben fönne, ald wenn der Herr 
ihn noch lebend gefunden und nur von der Krankheit befreit Hätte, 
nicht aber vom Tode erwefft: fo würden wir in einem großen 
Irrthume über die Handblungsweile des Herrn Defangen fein. 
Denn fo Bat ee fidy nicht hinweggeſezt über die gewöhnlichen 
Geſeze und Regeln des menfchlichen Handelns; ed lag nicht in 
jeiner Art und Weife zu handeln, den Kummer anderer zu mehr 
ren, damit feine und feines Vaters Ehre gefördert werde. Denn 
ed war ein folcher Reihthum von Werfen vorhanden, worauf er 
die welche ihn gewöhnlich umgaben hinweiſen fonnte, daß er 
nicht nöthig hatte eines einzelnen halber menfchliche Herzen laͤn- 
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ger in Traurigkelt zu laſſen. Wenn alſo der Erdſer dennof 
länger an dem Orte blieb, wo er war: wie follen wir es ums 
erffären? Als Gleichgültigfeit oder Mangel an Liebe fellen wir 
es nicht erflären; darum wiederholt Johannes auspräfflich, wir 
der Herr Lazarum und feine Schweflern lieb gehabt 
Es wird aber vielleicht manchen umter euch noch erinnerlich fein, 
was ich gefagt habe als ich am Anfange dieſes Jahres über tk 
wichtigften Lebensverhältmifie des Eriöferd Bier zu euch redete 
Da Sprachen wir unter anderm von feinen Wundern, wozu 
auch gehört Hätte, wenn er den Lazarus von feiner Krankheit be: 
freit hätte. Aber wir fonnten aus dem ganzen Zufammenkange 
feines Lebens nicht anders fchließen, als daß er überall nur ie. 
nen geiftigen Beruf für Das Reich Gottes als den eigentlichen 
Zweklk feines irdiſchen Dafeins anfah, und feine leibliche Hulk 
den Menfchen nur fo fpendete, wie cd im Zufammenhange mit 
feiner Treue in jenem geiftigen und höbern Berufe gefcheben 
fonnte. Nun befand ſich der Grlöfer damals in einer Gegent 
wo er nur felten war, und wo er nicht Urjache hatte zu glauben 
daß er wieder zurüffehren würde. ber wie un Sohannes am 
Ende des vorigen Kapitels erzählt hat, es glaubten daſelbſt viele 
an ihn, weil ſchon Johannes dort mit feiner Berfündigung an- 
gefangen und ſchon vernehmlidh auf ihn Hingewwiefen hatte. Ze 
mögen wir Recht haben zu glauben, daß er nicht fo plözlich Dirt 
Gegend verlaffen, fondern mit denen die an ihn glaubten einen 
Mbfchied machen, ihnen noch heilfame Worte der Lehre zurüff: 
lafien, ihren Glauben an ihn und Ihre Liebe zu ihm noch feſter 
begründen wollte, ehe er mit gutem Gewiften und mit ruhigem 
Herzen von dannen gehen konnte. Tarum blieb er noch zwei 
Tage dort; und ta wird er alles zujammengebrängt haben mit 
großem Eifer, was ihm zu jenem Zweffe oblag, und dann tie 
Reife angetreten, damit er zu feinem Freunde Fäme und ihm vie 
gewänfihte Hülfe brächte. 

Danach fpriht er zu feinen Jüngern, Laßt uns 
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wieder in Jubäam ziehen, ohne ausdrüfklich zu ſagen 
warum. Da antvorteten fie, Meifter jenesmal wollten 
die Juden did Reinigen, und du willft wieder dahin. 
ziehen? 

Das m. F. war ein Wort der Veſorgniß, welches ſeine 
Zünger ausſprachen, die allerdings nicht ahnden konnten daß 
ſeine irdiſche Laufbahn ſo kurz ſein werde wie ſie ihm in der 
That beſtimmt war, und die uͤbrigens noch ausgehen mußten von 
dem wahren Bewußtfein, wie wenig fie feine Gegenwart entbeh⸗ 
ren konnten, um zugerichtet zu werden zu dem Dienfte wozu er 
fie gefammelt hatte. Es ift auch offenbar, daß der Herr damals 
Sjerufalem verlaffen Hatte, weil man ihm nach dem Leben ftellte, 
und weil feine Stunde noch nicht gefommen war. Sie erinnern 
ihm alfo daran, daß er im Widerſpruch mit fich ſelbſt fein werbe, 
wenn er dorthin gehen würde, derfelben Gefahr entgegen, welcher 
gr fich kuͤrzlich ſchon entzogen Hatte, da doch noch anderwaͤrts 
Raum war für feinen Beruf das Reich Gottes zu verfündigen, 

Ehe er aber fagt, welches die Urfache fei, die ihn in bie 
Gegend von Serufglem zurüfftreibe, giebt er ihnen eine allge 
meine Antigort, indem er fagt, Sind nicht des Tages zwölf 
Stunden? Wer des Tages wandelt, ber ſtoͤßt ſich 
nicht, denn er ſiehet das Licht dieſer Welt; wer aber 
des Nachts wandelt, der ſtoͤßt fig, denn es iſt kein 
gicht in ihm. 

Diefe Worte ın. g. 3. Fönnen wir in ihrem Zufammenhange, 
worin der Herr fie geſprochen hat, ſo verſtehen, er will einen 
Unterſchied feſtſezen als ein Bild, welches den Juͤngern ſeine 
Handlungsweife erläutern fol, zwiſchen denen bie am Tage wan⸗ 
deln, und denen die in der Nacht wandeln. Wer am Tage 
wandelt, ſagt der ‚Herr, der ſtoͤßt fich nicht, weil des Tas 
ges Licht ihm leuchtet; wer aber in der Nacht wandelt, 
der ſtößt fich leicht, denn es ift Fein Licht für ihn da, 
Wenn wir fragen, worin biefer Unterſchied beftehe, fo ift es ein 
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zwiefacher Einmal wer am Tage wandelt, der wird ſelbſt 
wahrgenommen und gefehen von denen die in feiner Nähe find; 
wer aber in der Nacht wandelt, der verbirgt fih. Der Erlöjer 
wi alfo fagen, Wer offenbar wandelt vor aller Augen, ver ift 
weniger in Gefahr ſich zu floßen, als der welcher fi) vor den 
Menfchen verbergen will. Das war das erfle, was fie anwen⸗ 
den follten auf feine Handlungsmeife. Es war nicht fein Be 
ruf, ſich zu verbergen, fondern er follte am Tage wandeln, wie 
auch das fein Wahlſpruch war, Ich muß wirfen fo lange 
e8 Tag ift*), vor aller Augen; und fo iſt es auch Immer feine 
und der feinigen Art gewefen, daß fie überall fagen Können, Frei 
und öffentlich haben wir geredet und gezeugt, und nichts im ver 
borgenen gethan *). Wenn er aber fagt, Wer am Tage wars 
delt und von Menſchen gefehen wird, fih auch nicht verbirgt, 
und feine Abſichten zurüffhält, der ift nicht in Gefahr fich zu 
flogen: fo kann er nicht meinen, daß ein folcher nit in Gefahr 
fei, durch vie feindfeligen Abfichten anderer Menfchen zu Teiben, 
fondern das begegnet uns allen, wie fehr wir uns auch beftreben 
am Tage zu wandeln. Aber unter dem fich floßen meint a 
in diefer Beziehung etwas was der Menfch felbft thut, und feine 
Meinung ift die, Wer was er thut öffentlich thut und vor tie 
Augen aller Hinftellt, der wird nicht fo fehr in Gefahr fein, daß 
ihm etwas menfchliched begegnet, daß er felbft Fehlſchritte thut, 
als wer fi in die Nothwendigkeit gegeben hat, fich zu verker- 
gen mit feinen Abfihten und Ihaten. Und darin m. g. F. hat 
der Erlöfer wohl Recht, daß wer des Tages wandelt fi nic: 
ftößt, wer aber des Nachts wandelt, der ftößt fih. Denn wer 
offen vor der Welt wandelt, ber wandelt gerabe, und wird durch 
nichts was ihm begegnet abgewenvet von dem Wege der Offen 
heit und Wahrheit, den er eingefchlagen hat; wer aber fich in 
die NRothwenbigfeit gefest glaubt, ſich und feine Adfichten vor ten 
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Menſchen zu verbergen, der muß auch darauf fehen, wie fie Ihnen 
am leichteften und am längften verborgen bleiben Tönnen, und 
wird oft in Gefahr fein, das nicht zu wählen, was das richtigfte 
ift, und worurch das gute und gottgefällige geförbert wird. 

Dad zweite was bazu gehört ift Died. Wer am Tage 
wandelt, der flieht die Gegenftände die ihm begegnen; wer aber 
bes Nachts wandelt, der fteht fie nicht genau und kann fie nicht 
genau untericheiden, und muß alfo befürchten an dem einen ober 
andern Schaven zu nehmen. Wenn nun die Jünger fagen, 
Willſt du denn wieder dahin ziehen, wo bie Juden dich fleinigen 
wollten? fo fagt er, Ich wandle ja am Tage und nicht des 
Nachts, ich Tenne die Berhältniffe, ich weiß wie bie Menfchen ge 
finnt find, ich weiß was für Innere Verderbniſſe fie auf folche 
Abwege geführt haben; es kann mir nichts begegnen, was ich nicht 
vorherfehen und ahnden kann; ich werde nicht in den Fall lom⸗ 
men mich zu ftoßen. Wenn ich auf eine ſolche Weife wandelte, 
baß ich die Gegenfänbe verfennete; wenn ich mir einbilbete, bie 
Menfchen wären anders als fie find: dann würde ich Im dunkeln 
wandelt, und dann fonnte mir unverhofft etwas begegnen, was 
ih wol hätte vermeiben Tonnen. Das iſt ber Sinn, ben ber 
Erlöfer mit dieſen Worten verbunden hat. 

Aber nun iſt es natürlih, daß wir fragen, es war doch 
dieſe Ruͤkkehr, wenn nicht nach Serufalem, aber doch nach Zus 
daͤa, dasjenige was feine Feinde zu dem Entſchluß brachte, ihn 
feines Lebens zu berauben; und wie er nun zum Feſte nach Ses 
rujalem fam, ging das alles in Erfüllung: if denn nun das 
Wort wahr geworben, welches er hier redet? Hat ſich die Lehte 
des Heren an feiner eigenen Erfahrung bewährt? 

Ju m. 9. F., geftoßen hat fich der Exlöfer nicht, in Nacht 
ift er auch nicht gewandelt, es if ihm auch nichts begegnet als 
einem fchwanfenden und ungemwiffen, und fo wenig er je das 
Licht gefcheut hat, jo ift ihm auch nichts verborgen gewefen von 
dem was die Menſchen näher und ferner in Beziehung auf ihn 
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im Schifde führten. Er hat fich auch nicht geftoßen, ex iſt nicht 
durch einen Fehltritt in die Gefahr gekommen fein Leben zu ver⸗ 
Leren, ſondern wiffentlich, wie ex fagt, ift es ihm genommen 
worden, deshalb weil er fonft hätte müflen die Bahn feines Ber 
rufes verlafien. Alſo wandelnd im Lichte, und wiſſend wos 
Hin er ging, und nicht ohne ein beſtimmtes Bewußtjein deſſen 
was ihm bevorftand, Kat er fein Leben gelafien auf der Bahn 
feines Berufes, und es gelafien zum Heil ver Menſchen. Denn 
das müffen wir geflchen, wenn ber Tod dem Herm aud) etwas 
anerwarteted und unvorhergefehenes gewejen wäre, daß er und 
Hann nicht Fönnte in einem ſolchen reinen Lichte erſcheinen, als 
wir Ihn zu fehen gewohnt find, und es dunkel wäre, ob wir ihm 
Könnten die Heiligende und verföhnende Kraft zufchreiben, die a 
wirklich hat, wie er auch fagt, Des Menfchen Sohn hat Macht 
fein Leben zu laffen, und Macht es wieder zu nehmen ®). 

Nachdem er nun feinen Züngern biefe Rechenſchaft im all 
gemeinen gegeben, fo fügt er noch den befonderen Grund feina 
Rüllehr nach Judaͤa hinzu, Indem er fagt, Lazarus unier 
Freund fchläftz aber ich gehe Hin, daß ih ihn aufs 
wekke. Ich habe ihn nicht können von feiner Krankheit Heilen, 
fondern der Tod Hat ihm übereiltz ich Fonnte nicht eher zu ihm 
fommen, weil ich nicht wieber an dieſen Ort zurüffehren werte; 
nun aber gehe ich hin, num iſt auch dazu meine Stunde gelom⸗ 
men, weil mein Gefchäft hier vollbracht ift und nichts mic) läu- 
ger hier feſthaͤlt; und ich gehe nun Hin Ihn aufzuwelfen. 

Ob der Herr eine zweite Botfchaft über die Lage der Sack 
von den Schweftern erhalten, oder ob er von Innen heraus und 
durch eigene Kraft der Seele den Tod des Lazarus erfuhren, 
zolffen wir nicht, und kann uns auch gleich fein. Aber nun 
ging er Hin, doch nicht unwiſſend fondern mit fefter Zuverſicht; 
und fo gewiß er nachher zu feinen Juͤngern jagt, Lazarus it 


- 


.) doh. 10, 18. 


— 249 — 


geſtorben, fo gewiß war Ihm auch das, daß er ihn auferwels 
ion werbe. 

Und fo m. g. F. fehen wir denn, wie überall die allgemeine 
Liebe zu dem Geſchlecht der Menfchen, von welcher der ganze 
Beruf des Herrn ausging, dasjenige war, was ihn vorzüglich 
befeelte; und was er zu ihrem ewigen Heil zu thun hatte, war 
Immer das erſte was ihn befchäftigte, das worin er lebte und 
webte. Aber die zweite Stelle in feinem Herzen hatte bie beſon⸗ 
dere Liebe zu denen die fich ihm hingegeben und anvertraut hats 
ten. Die umfaßte er mit inniger Liebe, aber fo, daß er ihnen 
zumuthete daſſelbe zu thun, fo daß er wußte, er gehe feinem 
Tode entgegen und wanble nicht in Nacht. So fcheute er auch 
diefe Handlung der Liebe nicht, ohnerachtet er wußte, daß daraus 
feine Feinde Veranlaffung nehmen würden, jene Verfolgung ges 
gen ihn zu befchließen, die feinen Tod herbeiführte Aber fo vers 
langte er auch, daß die welche er liebte ihre perfönlichen Ders 
haͤlmiſſe nicht höher flellen follten als feinen großen geiftigen 
Beruf. Daher Eonnte er es ruhig ertragen, daß fein Freund 
frank wurbe, und feine Freundinnen in Angftlicher Beforgniß um 
bed Bruders Leben fehwebten, und in tiefe Betrübniß über deſſen 
Tod verfezt wurden, während er anderwärtd dieſen Beruf erfüllte. 
Aber als er Ihn erfüllt Hatte, da ging er hin feinen Freund zu 
erweffen, und hatte das Vertrauen, daß der allmädhtige Vater 
fein Gebet erhören, und daß ihm Fein Nachtheil daraus entftehen 
werde, daß fein Beruf ihn gehindert hatte dem Freunde früher 
gu Hülfe zu kommen. 

Aber m. g. 3. das gehört zu dem befondern In dem Leben 
des Herren, was wir nicht ald allgemeine Regel für alle Men 
ſchen hinftellen köͤnnen. Wenn wir felbft in ven Fall Fommen, 
daß wir die Erfüllung der Wünfche anderer ausfezen müffen, 
weit wir nicht in den Fall fommen wollen, dem Werke des Herrn 
untreu zu fein; wenn wir einzelne betrüben müffen durch unfer 
Berhalten, wie ſehr wie ihnen treu fein mögen und fie lieben: 
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eine ſolche fefte Zuverficht können wie nicht haben, daß nichts da⸗ 
durch entftehen werde, was fle betrübt, - wie auch die beiden 
Schweſtern wol mögen geglaubt haben, der Herr habe fie bes 
tubt. Bon ſolchen in der Ordnung der Dinge gegründeten 
Trübfalen können wir uns nicht verfpredhen frei zu bleiben und 
andere frei zu erhalten, wenn wir auch der Regel tes Herrn treu 
bleiben, alles einzelne bintanzufegen dem großen geiftigen Beruf, 
den er und gegeben hat. Das m. g. F. iſt ein Unierfihied zwis 
fhen dem Sohne Gottes und uns, den wir In Ehren Balten 
müflen und uns feiner immer recht bewußt bleiben. Aber wir 
follen auch ruhig fein, eben weil wir wiffen, was ber Herr ber 
Martha fagt noch che er an die Erwekkung bes Lazarus fehrei- 
tet, Wer an mich glaubet, der wird leden, ob er gleid 
fürbe. Alle Trübiale und Wiverwärtigfeiten des Lebens, aud) 
bie fezte, der irdifche Tod, nicht ausgenommen, vermögen den nicht 
zu beunruhigen, der durch den Glauben zum Leben hindurchge⸗ 
drungen ifl. Im dieſem Glauben laßt und beharren: fo werben 
wir auch an ung felbft erfahren, wie bie das Leben erwellende 
und das Leben erhaltende Kraft tes Sohnes Gottes In denen 
waltet, die fih ihm Bingegeben haben im Glauben und in ber 
Liche. Amen. 


LiII. 


Am 25. Sonntage nach Trinitatis, als am 
Todtenfeſte 1825. 


Tert, Joh. 11, 15 — 27. 


Und ich Bin froh um euretwillen, daß ich nicht da 
gewefen bin, auf daß ihr glaubetz aber laßt uns su 
ihm ziehen. Da ſprach Thomas, der da genannt. ifl 
Zwilling, zu den Jüngern, Laßt ung mitziehen, baß 
wir mit ihm flerben. Da Fam Jeſus und fand Ihn, dag 
er ſchon vier Tage im Grabe gelegen war. Bethania 
aber war nahe bei Ierufalem, bei fünfzehn Feldwegs. 
Und viel Juden waren zu Martha und Marla gefom- 
men, fie zu teöflen über ihren Bruder. Als Martha 
nun hörte, daß Jeſus kommt, geht fie ihm entgegen; 
Maria aber blieb daheim fizen. Da ſprach Martha zu 
Jeſu, Herr, wäreft du hier geweſen, mein Bruder wäre 
nicht geftorben; aber ich weiß auch noch, daß was bu 
bittet von Gott, das wird die Gott aeben. Jeſus 
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fpricht zu Ihe, Dein Bruder fol auferfichen. Martba 
fpricht zu ihm, Ich weiß wol, daß er auferfiehen wird 
in der Auferfiefung am jüngften Tage. Jeſus fpricht 
zu ihr, Ich bin die Auferflehfung und das Leben. Wer 
an mich glaubt, der wird leben, ob er gleich ürbe; und 
wer da lebt und glaubt an mich, der wird nimmermehr 
ſterben. Glaubt du das? Sie fpricht zu ihn, Der, 
ja ich glaube, daß du biſt Chriſtus der Sohn Gottes, 
der In die Welt gefommen if. 


M. a. 3. Wir feiern nun ſchon feit einer Reihe von Jahren 
mit dem Schluffe unfers Kirchenjahres das Gedachtniß derer vie 
der Here durch den Tod von uns gerufen hat; und gewiß if 
biefe jährliche Erinnerung uns allen immer erfreulih und gefeg- 
net. Was fünnen wir aber befferes thun, als biebel fortfahren 
in der Erklärung unfers Evangeliums, wenn es ſich von dem 
handelt, was uns beim Hinfcheiven ber unfrigen aus biefer Welt 
teöftlich fein kann und erwefflich. 

Wir fangen alfo damit an, daß der Herr zu feinen Juͤn⸗ 
gern fagte, Ich bin froh um euretwillen, daß jch nicht 
dagewefen bin, auf dag ihr glaubet; aber nun laßt 
uns zu ihm ziehen. Es find uns diefe Worte m. g. 8. 
zunaͤchſt eine Betätigung befien was ich früher gelangt habe. 
Denn wenn der Herr abfichtlich nicht mehr dahin gereifet wäre, 
bis er wußte, Lazarus wäre wirklich geſtorben: fo koͤnnte er auch 
nicht fagen, Ich bin froh um euretwillen, dag ih nicht 
dagewefen bin, auf daß ihr glaubet; fondern wir fehen 
hieraus, daß er etwas gehabt hat was ihn abhielt feinem Freunde 
eher Hülfe zu leiſten. Wenn er aber fagt, Ich bin froh um eu⸗ 
retwillen, daß ich nicht dagemefen bin, auf daß ihr glaubet: was 
follen wir denfen, daß feine Meinung dabei geweien ſei? Glaub⸗ 
ten feine Jünger nicht an ihn in dem rechten und tiefen Sinne 
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wie er wollte? und follten fie num erß durch des Lazarıs Auf 
erweffung gläublg werden? Dazu m. g. F. werben wir nicht 
mit Zuftimmung unfers Herzens Ja fagen koͤnnen. Denn es 
werden uns entgegentreten viele Beweiſe ihres rechten und lebens 
digen Glaubens, den fie vorher fchon gehabt Haben, und fo viele 
Zeugnifte die ihnen der Herr felbft gegeben In feinen Reben, daß 
fie die wären die an ihn glaubten, fein Wort hörten und leben 
dig in fi) aufnähmen. Und ebenfo werden wir auch nicht fagen 
"fönnen, daß das gerade der rechte und tieffle Glaube an den 
Heren geweſen fei, welcher durch eine folche wunderbare Aufer⸗ 
weklung hätte bewirkt werden fönnen; denn ber Zufammenhang 
zwifchen beiden, den Wunderthaten und dem, daß der Herr der 
war welcher in die Welt fommen follte zum Heil der Menſchen 
gejandt, dieſer Zufammenhang bleibt immer etwas fo dunkles, ſo 
wenig das Gemüth felbf befriedigend, daß wenn ber Glaube 
feinen andern Grund hat als diefen, am leichteſten ein Wechſel 
zwilchen Vertrauen und Zweifel entftehen kann. Sondern ber 
Herr hatte bier ſchon im Sinne dasjenige was ihm felbft bald 
bevorftand; und da fagt er, Ich bin froh um euretwillen, daß 
ich nicht dagewefen bin, auf daß Ihr glaubet, d. h. auf dag euer 
Herz befefligt werde in Beziehung auf das was mir bald felbft 
begegnen wird, im DBertrauen auf das was ich euch vorhergefagt 
habe. Aus der Auferfiehung des Lazarus follten fie die Hoff: 
nung fchöpfen, auch an dem Herrn werde das Wort in Erfüls 
lung gehen, das fie oft vernommen und fich fo tief in das Herz 
eingeprägt hatten. 

Und m. g. $. daran hat er ein wahres Wort geredet, daß 
eben dies ihren Glauben befefligen follte an feine eigene Aufer- 
fehung, die er ihnen oft verheißen hatte; und ed muß ung, weil 
diefe Begebenheit nur einige Monate dem Tode des Herrn vor⸗ 
anging, um fo wunderbarer vorfommen, daß fie doch, als ber 
Herr des Todes am Kreuz geflorben war, fo wenig Vertrauen 
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hatten auf feine Wiederkehr, und vielmehr bie Kennzeichen eines 
geſchlagenen Herzens von fich gaben, nichts erwarten? als daß 
nun ihr DVerhältniß ganz und völlig gebrochen fe. Aber ber 
Herr m. 9. 8. dat gewiß darin Recht, daß ein folches finnlich«s 
Bild von der Kraft der Auferftehung, ein folcher beftimmter eins 
zelner Fall, wie hier ihnen vor Augen treten follte, allerdings jehr 
dazu geeignet war, das Vertrauen bed von Natur, fo Eleingläus 
bigen menfchlichen Herzens zu ftärfen. Darum hat der Herr auch nad) 
feiner Weisheit um uns her fo viele Bilder aufgeftellt, die ſich 
jährlich erneuern, von der Erneuerung des Lebens, wo es fdhen 
geftorben ift, auf Daß auch wir glauben, daß es eine Kraft gäbe 
das Leben zurüffzuführen, eine Kraft die der Gewalt des Todes 
überlegen if, fo daß der Tod felbft als der lezte Feind Aufgeho- 
ben wird und zu den Züßen deſſen gelegt, dem alle Gewalt ges 
geben ift im Himmel und auf Erben. 

Als nun aber der Herr fagte, Laßt und zu ihm zie- 
ben, da fprah Thomas, Laßt und mit ihm ziehen, dap 
wir mit ibm ſterben. 

Ih glaube nun nicht m. g. F., daß Thomas dies gejagt 
bat in Beziehung auf den Lazarus, als ob er die Jün- 
ger ermuntern wollte mit Ehrifto zu ziehen dem Tode entgegen 
in der Nähe ded Freundes und um feinetwillen. Nämlid wenn 
- wir wiſſen wie und Thomas fonft dargeftellt wird, fo werten 
wir von Diefem bedachtjamen, am meiften ruhig überlegenden, der 
Gewalt finnlicher Freude feineswegs unterworfenen Jünger, von 
diefem werben wir am wenigften erwarten, daß er fih finnlichen 
Hoffnungen follte Hingegeben gehabt Haben über das Leben eines 
Freundes, den er freilich lieb hatte, der aber nun einmal den uns 
vermeidlichen Weg des Fleiſches gegangen war. Sondern wie 
die Jünger vorher zu dem Herrn gejagt Hatten, Du willft 
wieder nah Judäa ziehen; und jenes Mal ſchon 
wollten did die Juden fleinigen? fo trat auch ihm wie 
der das Bild von ber Gefahr, welcher der Herr entgegenging 
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indem ex ſich jener Gegend näherte, vor Augen, und da er vos 
ber den feften Entſchluß ausgefprochen hatte, Nun laßt uns mits 
jiehen, fo fagt er nun wol, Wir wollen mit ihm ziehen, auf daß 
wenn ihm ewas begegnet wir mit ihm ſterben. 

Gewiß m. g. F. dürften wir, wenn ed anders wäre, es 
nit billigen. Thomas und die übrigen Jünger gehörten nicht 
dem Lazarus, dem einzelnen Freunde, fondern dem Herm; fo 
lange der da war, fo lange ber über fie zu fchalten Hatte, und 
über fie fchalten wollte, waren fie auf diefe Weife nicht einmal 
mit ſolchem Wunfche Herren ihres Lebens. Und mas wäre es 
für ein Glaube an Chriſtum und was für eine Hingebung an 
ihn gewefen, wenn er in Gegenwart feiner Jünger gefagt hätte, 
daß mit einem andern einzelnen Freunde gu ſterben ihm eine 
größere Genugthuung fei, als mit dem Herm zu leben Co 
mögen auch wir uns dies gefagt fein laſſen für vergangene oder 
fünftige Kalle Wie fehr auch oft das Dahinfcyeiden unferer ges 
lebten uns ergreifen mag; wie fehr auch mit ihrem Hintritt ihr 
Einfluß auf unfer ganzes Leben verfchwunden; wie fehr auch oft 
mit dem einzelnen das ganze Bild von ber Zukunft, welches wir 
uns entworfen hatten, erlojchen zu fein ſcheint und in dem erſten 
Gefühl des Schmerzes das Leben ohne Werth: laßt uns bevens 
fen, daß wir fein Recht haben auch nur zu wünfchen, daß wir 
denen folgen mögen die uns vorangegangen find und beren 
Berluft wir beweinen, weil wir bem Herrn, dem wir angehören 
und der allein über uns zu fchalten hat, zu leben haben. Wenn 
er auch nicht mehr im Leiblicher Gegenwart da ift, wie damals 
unter feinen Jüngern: fo wiffen wir doch, daß er geiftig da iſt, 
daß wir alle zu feinem Reiche gehören und Arbeiter find in fels 
nem Weinberge; von ihm muß und der Ruf fommen, überall 
wo wir thätig fein follen an feinem Werke, um jein Reich zu 
fürdern. Das ift die Beftimmung unſers Lebens, von der wir 
ung feinen Augenblift entfernen. follen, und jedes andere richtige, 
Gefühl fol immer diefem weichen und untergeosonet fein; und 
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was für eine geliebte feibliche Gegenwart wir auch vermifien md 
gen nach den Yügungen des Herm von Zeit zu Zeit, fo iſt doch 
diefe geiftige Gegenwart dasjenige was uns immer flärfer machen 
fol, Chriſtum unfern Herrn zu fehen in allen Orbnungen und 
Fügungen des Reiches welches er gefliftet Hat, bei ihm zu fein, 
auf fein Wort zu hören in allem was und im Leben zu thun 
obliegt. Das bleibt umfer Beruf, wie fehr wir auch mögen ver 
laſſen werden von einer Zeit zur andern von denen die uns lich 
und werth find, und niemals hört das Recht des Herm auf an 
einen getreuen Gehorfam und an eine freudige Wirffamfeit ix 
feinem Reiche, wie fehr und aud die Hand des Höchflen von 
einer Zeit zur andern im Leben betrüben mug. 

Als nun Jefus Fam, fand er, daß Lazarus ſchon 
am vierten Tage im Grabe gelegen war; und wie 
Berhanien nahe bei Jerufalem war, fo waren viele 
Juden zu Martha und Maria gefommen, um fie zu 
tröften über ihren Bruder. 

Wer diefe waren, das geben uns die folgenden Gefchichten, 
die der Evangelift und ebenfalls erzählt, zu erfennen. Es waren 
theils folche die feinbfelig gefinnt waren gegen den Grlöfer,- theils 
ſolche die einen gewiſſen Glauben hatten an feine wunderthätige 
Kraft, von deren Wirfung fie felbft Zeuge geweſen waren, aber 
nicht ſolche, daß fie fi in das was er nicht getban hatte füs 
gen fonnten, fonvern fie richteten über ihn, wie er nicht” hätte 
tönnen einen feiner liebften Breunde vom Tode erretten, ta er 
ſchon fo vielen andern Hülfe geleiftet habe. Sehr umgleich alfo 
waren fie felbft unter einander in ihrem Glauben, fehr ungleich 
waren fie den betrübten Schweftern in dem was ihnen das wich 
tigfte war, womit auch dad zufammenhing, was unfere Empfin⸗ 
dung regelt und orbnet in ſolchen winerwärtigen und trüben Aus 
genbliffen des Lebens. Wenn fie aljo auch gefommen waren 
um Troft zu bringen, viel Troſt werden vie Schweftern doch nicht 
von ihnen genommen haben. 
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Aber m. g. F., dennoch haben wir keine Urſache zu glau⸗ 
ben, daß auch diefe Menfchen es nicht follten aufrichtig gemeint 
haben, und daß fie bloß an die äußere Sitte gedacht haben 
und ihr gefolgt find, indem fie hinauseilten von Jeruſalem nach 
Dethanien, um den Schweftern ihr Beileid zu bezeigen. Denn 
obgleih die Entfernung nicht groß war, fo war fie doch groß 
genug um fe befien entübrigen zu fönnen. Much dem Mitgefühk 
folder Menfchen, deren Gefühl in Beziehung auf die wichtigften 
Dinge, auf das was und am meiften am Herzen liegt, nicht das 
unfrige if, auch ihrem Mitgefühl für die allgemeinften Begegniffe 
des menjchlichen Lebens, wir follen ihm nicht die Aufrichtigfeit 
abiprechen. Es ift etwas allgemein menfchliches, daß ein tief em⸗ 
piundener Schmerz auch andere tief bewegt, daß wir es als et⸗ 
was wahres reines und gutes anſehen und vorausſezen. Aber 
noch mehr, Es if das Mitgefühl mit folchen menfchlichen Leis 


den auch etwas das menfchliche Herz felbft reinigendes und er⸗ 


hebendes, es kann fo viel gutes wirken in zerſtreuten und leicht« 
finnigen Gemüthern, es kann die Aufmerkfamfeit lenfen auf das 
was noth thus, und jedem Menfchen noth thut wenn der Tod nahe 
kitt, fo daß es nicht leicht ein beſſeres Drittel giedt das menſch⸗ 
liche Herz zu erweichen, aufzuloffern, höher zu fiimmen, und dem 
geielligen Weſen der Menſchen etwas ſehr wichtiges und fegensreiches 
fehlen würde, wenn dieſes Mitgefühl nicht im Herzen wäre, ober 
nicht freundlich aufgenommen würde von denen welden es ge 
widmet if. Und fo m. g. F. laßt und auch hierin die Weife 
der Schweflern zum Vorbild nehmen. Gar zu gern nur vers 
ſchließt fi der Schmerz in die Einfamfeit und will hier fich 
ſelbſt leben; aber auch wenn uns etwas noch fo fihmerzhaftes 
getroffen Hat, follen wir den Aeußerungen der menfchliehen Liebe 
nicht ungugänglich fein. Das Mitgefühl unferer Brüder, wie fie 
auch fonft gegen uns flehen mögen, follen wir annehmen und 
und wohlgefallen laſſen; es führt und von ung felbft in das all 
gemeine menfchliche Leben. zurüff. Der Schmerz aber, der fich in 
ſich ſelbſt verfchließt, Hat doch Infofern etwas Fsfüchtie, als er 
dom. üb. Er. Joh, II, 
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den Menſchen vom Zufammenhange mit feinen Brüdern abIöR, 
und diefen das Mittel nehmen will fein Herz zu tröflen und das 
ſchmerzlich beiwegte Gemuͤth wieder in das gehörige Geleiſe zu 
Bringen. Ja es ift das Mitgefühl wol ein treffliches Mittel, 
deſſen fich der Herr bedient, um die Berfchiedenhelt in den menſch⸗ 
lichen Gefinnungen auszugleichen, damit auch ſolche die fehr von 
einander abweichen, fich einander nähern und gemeinfchaftlich hin⸗ 
zutreten zu dem was für alle die einzige und legte Duelle aller 
Ruhe, alles Troftes, aller Freudigkeit des Herzens iſt 

Der Apoſtel erzählt ums aber dies, damit wir verfichen moͤ⸗ 
gen, warum denn, als die Nachricht von der Ankunft des Herm 
zu den Schweitern fam, nur eine Schweiter ihm entgegen ging. 
Martha ging entgegen, Maria aber biieb daheim ſizen, und wie 
wol ihre Sehnfucht eben fo groß war, bie erfte zu fein welche 
den Schmerz vor den Füßen des Herrn ausfehütten Tönnte, fe 
bfieb fie doch zurüff um beretwillen die im Haufe waren und 
dahin gefommen fie zu tröften. 

Als nun der Herr Fommt, ſpricht Martha zu ihm, Herr 
wäreft du hier gewefen, mein Bruder wäre nit ge 
forben. Aber ih weiß auh noch, Daß was du bit 
teft von Gott, das wird dir Gott geben. 

Wir wiffen nicht m. g. F. wie weit die Gegend, in welcher 
fih der Herr damals befand als die Rachricht von ber Krank⸗ 
heit des Lazarus zuerft zu ihm kam, von Beihanien gelegen war, 
aber aus biefer Anrede der Martha dürfen wir doch faft ſchlie⸗ 
fen, daß er noch von dort hätte hinfommen fünnen ehe Lazarus 
farb. Natürlich alfo, daß das in diefen Tagen der Ang und 
audy nachher, ald Lazarus wirklich geftorben war, eine gangbare 
Rede unter den Schweftern gewefen if, daß der Herr nicht früher 
gefommen; und wie oft mag das ausgefprochen worden fein, was 
Martha zu ihm fagt, Wäre er gefommen, fo wäre Lczarus nicht 
geftorben. Wenn aber Martha hier zu ihm fagt, Aber ich weiß 
auch, daß was du bitteft von Bott, das wirb dir 
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Bott geben, daß Heißt alfo, Ich weiß aber demohnerachtet ges 
wiß, wenn du da geweſen mwäreft, fo würde dir Gott das Le 
ben unferd Bruder gegeben haben, wie er dir alles gegeben 
Bat, was dur Bitteft: fo will fie alfo zu verftehen geben, daß er nicht 
deshalb nicht gekommen fei, weil es über feine Kräfte gegangen; 
eine beftimmte Hoffnung aber, daß er etwas für fle thun werde, 
hat fie wie die Folge lehrt In diefen Worten nicht ausgeſprochen. 
Der Herr aber, ald er dieſes gehört, fagt, Mein du es fo, daß 
dein Bruder auferftehen fol? denn die folgenden Worte der 
Martha zeigen an, daß e8 eine Frage ded Herrn ift, indem fie 
fagte, Ih weiß wol, daß er auferftehen wird in der 
Auferfiehung am jüngften Tage. 

Was das erfte betrifft m. g. F., was die Schweftern frü« 
her unter ſich gefprochen haben und was Marta hernadh zu dem 
Hern fagte, das iſt etwas was und allen wol begegnet. So 
wie fie Hier zu Chriſto fagt, MWäreft du hier gemefen, mein Brus 
der wäre nicht geftorben, fo iſt e8 etwas allgemein menfchliches, 
daß wenn ber Tod und einen Menfchen entreißt, ſich uns eine 
Menge von Möglichkeiten darftellt, wie e8 nicht fo gekommen 
fein würde, wenn dies over jenes anders geweſen wäre. Ach, 
fih in dergleichen alles zu vertiefen, das zerſtreut nur das menſch⸗ 
liche Herz. Wir dürfen es nicht aus den Gedanken verlieren, 
fondern muͤſſen es ftets feſt halten, daß alles in ver Welt nad 
der Leitung des Höchften gefchieht, der alles von Ewigkeit her 
geordnet und beftimmt hat, und daß wenn auch für und manches 
als möglich erfcheint, wir doch, fo wie wir ar den Herrn über 
alles denen, fagen muͤſſen, es kann nichts anderes geſchehen, als 
was geworben iſt, und es ift nichts anderes möglich, als was 
wirffich if; denn alles muß gufemmentreffen in feinem ewigen 
Rathſchluß zum Hell ver Welt, weil dieſer nur einer iſt über das 
ganze unendliche Reich feiner Macht und Weisheit. 

Es liegt noch eine andere Regel und ein anderer Troſt in 
den Worten der Martha, Aber auch fo. weiß ich, daß was 
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bu bitte von Bott, das wird dir Gott geben. Dem 
m. g. 8. alles ift nicht nur ein weientliches Glied, wie es ges 
fhieht, in dem Reiche der göttlichen Macht und Weisheit, ſondern 
diefes ift auch eins mit dem Reiche der Gnade, weldhed gebaut 
iR auf den, der den Grund gelegt hat zum Heil der Menſchen. 
Was Martha hier fagt, Ich weiß, was du bittet von Gott, dus 
wird dir Bott geben, das iſt dafielbe was der Herr zu feinen 
ZJüngern jagt, Wenn fie eind wären Gott etwas zu bitten in 
feinem Namen, fo würde er den Bater bitten, und der Bater 
würde es ihnen gewiß geben”). Was hat er ihnen anderes da—⸗ 
mit geben wollen, als den rechten Troft und die rechte Ermunte⸗ 
rung, daß das was nicht gefchieht auch nicht etwas geweſen if, 
warum fie mit Recht den Vater. bitten fonnten in feinem Ra 
men, und daß er es ihnen alſo auch nicht geben konnte. Aber 
daraus geht hervor, daß nichts in der Welt nicht gefchieht ober 
unterbleibt, was nothwendig ift um das Reich der Gnade zu er 
‚Halten und zu fördern, und daß nichts gefchieht, als das womit 
die Kortdauer und die weitere Verbreitung jenes Reiches wohl 
beftehen kann. Was uns alfo au in der Welt ſchmerzliches 
begegnen kann, dasjenige was unfere höchfte und ewige Liebe fein 
fol, Das Reich Gottes auf Erben, das bleibt davon unberührt. 
Was in diefem nothwendig ifl, das giebt Gott der Herr immer 
dar, weil der Erloͤſer derjenige if, der die Gefammtheit feiner 
gläubigen vertritt vor feinem bimmlifchen Bater, und auch bie 
Welt, die welche nicht glauben, bie vertritt er eben ſo. Alles 
:alfo weshalb der. Herr gekommen ift, weshalb wir da find ihm 
zu dienen, es geht den Weg ben die ewige Weisheit, welche zu- 
‚gleich die. ewige Liebe ift, gezeichnet Hat. Und fo mag uns alles 
troͤſtlich und erfreulich fein was geſchieht; wir wiſſen, dem Reiche 
Gottes, dieſem Heiligthum des Herrn, dem kann fich Fein Hinder- 
niß in den Weg flellen, gegen das Fann. nichts auflommen, das 
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bleibt Ber Begenftand der ewigen Fuͤrſorge, der beſchuͤtzenden All⸗ 
macht und Weisheit des Höchſten. Und fo lange das befteht, 
an defien Fortbeſtehen wir nicht zweifeln fönnen, - fo Tonnen wir 
und über alles menſchliche tröflen und beruhigen; denn was 
unfere Seligfeit ausmacht, unfere Freude an dem Herrn, die kann 
und fol ums immer unverkürzt bleiben und unverfümmert. 

Wie nım aber der Herr feinem eigentlichen Zwelke näher 
it, indem er die Martha fragt, ob fie das Wort fo meine, daß 
ihr Bruder Lazarus auferftehen-foll: fo fagt fie, Ich weiß wol, 
daß er auferfiehen wird In der Auferfiehung am 
jüngften Tage. 

Das m. g. $., das war der Troft womit fie auch ſchon 
anfing in den erſten Tagen des Schmerzes ſich zu tröſten, bie 
Ueber zeugung von ber Unvergänglichfeit des menfchlichen Geſchlechts, 
und daß dieſes felbft wieder der Gewalt bes Todes fich entwin- 
den werde. Sie fpricht e8 auch als etwas aus was Ihr bekannt 
fei, aber doch nicht fo, daß bie fehmerzliche Empfindung nun ſchon 
aus ihrem Innern weggenommen waͤre. | 

Das ift denn auch der allgemeine -Troft aller. ſchwachen, 
wenn ihnen begegnet, daß der Herr die welche ſie lieben von 
ihrer Seite nimmt. Aber ein anderer iſt er doch ſo wie ihn an⸗ 
dere Menſchen auch faſſen und haben, wie denn die Ahndung da⸗ 
von mehr oder minder deutlich durch alle Geſchlechter der Men⸗ 
Ken Hindurchgeht, und ein anderer iſt er In den Juͤngern des 
Herrn. Und eben auf diefen Unterſchied fie aufmerkſam zu mas 
hen und diefem Glauben einen reinern und höhern Gehalt zu ges 
ben, das war die Abficht des Herrn bei den lezten Worten, in 
dem er ſpricht, Ich bin die Auferfiehung und das Les 
ben; wer an mich glaubt, ‚der wird leben ob er 
gleih Rürbe, und wer da lebt und glaubt an nid, 
der wird nimmermehr ferben. 

Run wiffen wir wol alle, daß ber Herr daB. nicht gemeint 

haben Tarin- von: dem natürlichen Tode. - Die Menfchen welche 
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damals fehten und an ihn glaubten, ſind geſtorben zu ihrer Zeit, 
und alle die nachher gelebt haben ebenfalls; und fo wirb es ges 
ben mit allen Menſchen in allen Zeiten und Geichlechten, fo 
lange ie irdifcher Zuftand dauert. Aber das willen wir, wie er 
es gemeint hat wenn er fagt, Ich bin die Auferſtehung 
und das Leben, daß nämlich in ihm der Grund fei von beis 
den, auf der einen Seite von der Auferfiehung am jüngften Tage, 
auf der andern Seite auch von dem Leben von welchem der 
Herr fagt, daß diejenigen es ſchon haben ald ein ewiges Leben, 
weldhe an ihn glauben, und daß bie fchon aus bem Tode zum 
Leben bindurcchgedrungen find. Er ift beibes, der Grund vieles 
geiftigen Lebens und der Grund der Auferfiehung. 

Und beides m. g. F., denn das ift offenbar feine Meinung, 
hängt aufs genauefle zufammen, Denn hätte das menſchliche 
Gemuͤth nicht die Fähigkeit zu dem Leben aus Gott, welches fie 
nur von dem Erlöſer und von dieſem nur ganz und vollfommen 
empfangen Tann: dann fönnte auch feine Auferftehung fein, und 
das menfchliche Leben würde eben fo ſterblich fein wie jede uns 
tergeordnete Art des Lebens, die ſich entwiffelt und wieder ver 
geht. Aber mit dieſem Leben aus Gott, wit dieſer lebendigen 
Gemeinfchaft mit Gott, wit diefem Wohnen des Vaters mit dem 
Sohne m dem Herzen des Menfchen, mit dieſem ift auch die 
Auferſtehung gegeben. Was fich fo weit erheben fann, was eis 
ner folgen Gemeinfchaft mit der allgemeinen Duelle des Lebens 
fähig ift, Das ift auch über die Gewalt des Todes hinausgerüfft. 
Und in diefem Sinne fagt der Her, Wer da lebt und 
glaubt an mid, der wird nimmermehr flerben, d. h. 
wenn er auch ftirbt, fo ift der Tod ihm. doc) eigentlich nichts; 
Dasjenige was mit Gott verbunden ift muß ewig bleiben, und 
der Tob kann feine Gewalt darüber haben, denn das fagt ex 
vorher, Wer an mid glaubt, der wird leben ob er 
gleich ſtürbe.. >. 

„Biel: nun Martha das uerfianden hat, fehen wir dar 
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aus, daß fie, als der Herr ſprach, Blaubfi du das? fagt, 
Ja Herr, ich glaube daß du bift Chriftus der Sofn 
Gottes, ber in die Welt gefummen if. So gewiß fie 
das glaubte, fo gewiß auch jenes Wort des Heren, und es hat 
auch feinen andern Sinn; ja ed wäre nur ein leerer Schein ges 
weien, ihn zu erfennen als den Sohn Gottes, der in die Welt 
fommen follte und gefommen ift um das Reich Gottes zu er⸗ 
bauen, wenn fie nicht geglaubt Hätte, daß In ihm die Quelle des 
geiftigen Lebens fei, und daß dieſes allein dasjenige ſei, mas ſich 
ber Gewalt des Todes entziehen fann. Und jo m. g. F, fo foll 
eö immer fein. Dasjenige was auch mit Recht das menfchliche 
Herz am tiefften betrübt, fol uns zu dem hinführen was allein 
das menfchliche Herz am höchften erfreut; der irdiſche Tod foll 
und näher bringen dem ewigen Leben, und nicht etwa nur in 
einer fehr fernen Zufunft e8 und ſchauen lafjen, fondern wie ber 
Herr fagt, Wer an mich glaubt, der hat das ewige Leben. 
Diefes Leben im Glauben ſchon haben und in dieſer Einheit des 
Glaubens und des ewigen göttlichen Lebens willen daß man 
nicht flirbt, oder. wenn man auch flieht, daß man doch lebt — 
das ift es, was und am deutlichften die Liebe Gottes, wodurch 
er fih an dem menfchlichen Gefchlecht offenbart hat, verflärt, fo 
daß wir und über alles was irdiſch und vergänglich ift weit 
erhoben fühlen. Und in dem Glauben an den Sohn Gottes, 
der in die Welt kommen fellte, ift die Quelle nicht nur aller 
Ruhe, alles Troftes, fondern auch einer unverfieglichen Freudig⸗ 
feit des Herzens, und das Bewußtfein einer ſolchen Macht umd 
Kraft des Lebens, welche den Menſchen über jeve Betrübniß er- 
hebt und alle Traurigkeit in ihm fo umbildet, daß es nicht fein 
lann eine Traurigfeit der Welt fondern eine göttliche Traurigfeit, 
die da führt zur Seligfeit, zu einer durch allen Schmerz noch 
mehr erhöhten Liebe gegen den in welchem allein Heil ift, und 
noch mehr erhöhten Freude an feinen Werfen und an der Macht 
die ihm Gott gegeben hat im Himmel und auf Erben. Amen. 





LIV. 
Am 2. Sonntage des Advents 1825. 


Tert. Sob. 11, 28—40, 


Und da fie das gefagt hatte, ging fie Hin und rief 
ihre Schwefter Maria heimlich, und ſprach, Der Meifter 
{ft Da und ruft dir. Diefelbige, als fie das hörte, ſtand fie 
eilend auf und kam zu ihm. Denn Jeſus war noch 
nicht in den Steffen gekommen, fondern war noch an dem 
Drt da ihm Martha war entgegengefommen. Die Ju 
ben die bei ihr im Haufe waren und tröfteten fie, ba 
fie fahen Mariam, daß fie eilend aufftand und hinaus, 
ging, folgten fie ihr nach und fprachen, Sie gehet hin 
zum Grabe, daß fie dafelbfi wein. Als nım Maria 
Tam da Jefus war, und fah ihn, fiel fie zu feinen Fuͤ⸗ 
Ben und fprach zu Ihm, Here wäreft du hier geweien, 
mein Bruder wäre nicht geftordben. Als Jeſus fie fah 
weinen und die Juden auch weinen, die mit ihr famen, 
ergrimmte er im Geift und betrübte fich ſelbſt umd 
ſprach, Wo Habt ihr ihn bingelegt? Sie ſprachen zu 
ihm, Herr komm und ſieh e& Und Jeſu gingen bie 
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Augen uͤber. Da ſprachen die Juden, Siehe wie hat 
er ihn ſo lieb gehabt. Etliche aber unter ihnen ſpra⸗ 
chen, Konnte der dem blinden die Augen aufgethan hat, 
nicht verſchaffen daß auch dieſer nicht ſtuͤrbe? Jeſus 
aber ergrimmte abermals in ihm ſelbſt, und kam zum 
Grabe. Es war aber eine Kluft und ein Stein darauf 
gelegt. Jeſus ſprach, Hebet den Stein ab. Spricht zu 
ihm Martha, die Schweſter des verſtorbenen, Herr er 
ſtinkt ſchon, denn er iſt ſchon vier Tage gelegen. Jeſus 
ſpricht zu ihr, Habe ich dir nicht geſagt, ſo du glauben 
wuͤrdeſt, du follteſt die Herrlichkeit Gottes ſehen? 


M a. F. Wie wir eben mit einander geſungen haben in 
Beziehung auf das was der Erlöfer dem ganzen menſchlichen Ges 
ſchlecht geweſen ift, fo fehen wir ihn nun hier in unferer fort 
ſchreitenden Erzählung in einem einzelnen alle dargeftellt, aus 
der Entfernung Hinfommend um Noth und Angft in den Gemüs 
thern die ihm befreundet waren zu ftillen, und was durch eine 
unvermeivliche Verzögerung entftanden war wieder gut zu machen 
durch die Kräfte die ihm Gott gegeben hatte; und wir mögen 
wol fagen, daß auch die Fortſezung dieſer Gefchichte eine würbige 
und angemefiene Betrachtung für uns in biefer Zeit darbietet. 
As Martha nach dem Gefpräh mit dem Heren, welches 
wir neulich mit einander betrachtet haben, wieder hineinging: fo 
hatte fie wol die Abficht den Auftrag des Herm, der wie um 
fere Erzählung berichtet noch außerhalb des Orts wo bie Schwe⸗ 
ftern wohnten ſich aufhlelt, zu erfüllen, daß fie ihre Schwefter ho⸗ 
en follte; denn fo fagt fie zu der Maria, Der Meifter iſt da 
und ruft Dich. Mahrjcheinlich Hatte fie auch den Auftrag ſelbſt 
wieder mitzufommen, denn fie war hernady auch wieder da und 
fagte dem Herrn, als er begehrte daß das Grab geöffnet werben 
folte, Herr er ſtinkt fhon, denn er ift vier Tage ges 
legen. Denn da wir wiffen aus andern Erzählungen, bad 
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der groͤßte Theil der Sorge fuͤr das Hausweſen ihr oblag: ſo 
bürfen wir wol nicht glauben, daß fie augenblikklich umgekehrt war 
ald nur auf einen ausbrüfflicyen Befehl des Herrn. Und eben fo 
wenig war ed wol zufällig, daß fe ihrer Schwefler Heimlid 
fagte, Der Meifter ift da und ruft dich, fondern gewiß iſt es ber 
Wille des Herrn geweſen. Denn es muß uns dies abfichtlid) 
erideinen, daß der Herr draußen verweilte außerhalb bes Ortes, 
und nicht Hineingehen wollte in das Haus, wo Die Freunde und 
mitflagenden der Schwefter waren. Weswegen? Deswegen weil 
fie wol meiſt ſolche waren, die ihm fremd waren und denen aud) 
wol wahrfcheinlich fein Berhältniß zu den Schweftern fremd war. 
Ja gewiß auch dürfen wir vorausfezzen, daß es feine Abſicht 
geweien fei bei diefer merfwürdigen That der Erwekkung des Lu 
jarus, alles was ex dabei that ohne viele Zeugen und ofme fremde 
Zeugen zu thun; daher er nur die betrübte Schwefler der Martha 
xufen ließ. Denn wie er wußte was in dem Herzen des Mar 
fhen war, fo fonnte er fich denken bei der anſehnlichen Menge 
von Menfchen, die aus Serufalem gelommen waren um bie 
Schweſtern zu tröften und mit ihnen zu Elagen, daß darunter 
manche fein würben, die von feinen Wundern gehört hatten, aud 
ſolche die etwas auf ihn hielten, aber auch gewiß ſolche die auf 
der Seite feiner Gegner waren; und er wollte, daß diefe Hand⸗ 
fung, in welcher er feine göttliche Kraft auf eine fo ausgezeich⸗ 
nete Weife offenbarte, nicht wieder aufs neue feinen Gegnern 
zum Fallſtrikk gereichen follte; er wollte unfchuldig daran fein, 
daß ihnen dies eine Beranlaffung würde die Verfolgung gegen 
ihn zu ſchaͤrfen und feinen Tod zu befchleunigen, wie es hernach 
wirklich geſchah. Darum ließ er die Maria heimlich rufen. Aber 
feine Abficht ging nicht in Erfüllung, fondern als vie welche bei 
ihe waren, fahen wie fie eilend aufftand und binausging, folgten 
fie ihr Dennoch nad, indem fie meinten, fie werde wol zum Grabe 
gehen umd bafelbft weinen. Das fonnten fie, wenn fie nicht ge- 
hört Hatten was Martha ihres Schweſter gefagt hatte, wol vers 
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muthen nicht nur als einen natürlichen Mushruft des Schmerzeg, 
fondern weil es hergebrachte Sitte war am Grabe der verflors 
benen felbit den Schmerz zu nähren und zu Hagen, aber durch 
das leztere zugleich ihn zu lindern. Darum glaubten fie ein 
Recht zu Haben, fie dahin zu begleiten wehin fie ging; und Mar 
rin ihrerſeits, wiewol der Auftrag des Herrn auf eine file Weife 
an fie gefommen war, wollte und Fonnte ihnen nicht wehren, und 
fo fam fie denn dahin wo der Here war, mit einem großen 
Zheil derer die fich in ihrem Haufe eingefunden hatten. 

Als fie nım dahin kamen, wo Jeſus ausprüfflich geblieben 
war um fie und ihre Schwefter zu erwarten, und fie feines An⸗ 
blilks gewahr wurde: fo fiel fie zu feinen Fuͤßen und fprach, 
Herr wäreft du hier gewefen, mein Bruder wäre 
nicht geftorben. Das find biefelbigen Worte, die auch Martha 
als fie zuerft zu ihm herausfam gejagt Hatte, Herr wäreft bu 
hier gewefen, fo wäre mein Bruder nicht geftorben. 

Daß Maria ihm zu Füßen fiel, das wer nicht fowol bie 
Etellung und die Geberde einer bittenden; denn fie Hatte feine 
Bitte die fie auszufprechen wagte, weil ihr fein Beifpiel bekannt 
war, daß der Herr einen topten ermwefft hatte, wie viel anders 
weitige Thaten fie auch fonft von ihm wiflen mochte; fie hatte 
feine Bitte an ihn, fondern nur die Klage, Herr wäreft du hiex 
geweſen, fo wäre mein Bruder nicht geftorben, und alfo dad Be 
dauern darüber, daß der Herr nicht Hatte früher ankommen fürs 
nen, um ihn vom Tode zu reiten; und daß fie zu feinen Fuͤ⸗ 
pen nieverfiel, war die natürliche Stellung der Verehrung, das 
Zeugniß davon, daß wiewol er ihm nicht habe helfen koͤnnen, wie 
er fhon vielen andern feine Hülfe erwiefen, dies dennoch ihrer 
Verehrung und Liebe gegen ihn Feiner Abbruch that. 

As Martha diefelben Worte zu dem Erlöfer gejagt Hatte, 
hatte fie Hinzugefügt, Aber ich weiß auch, daß was du hits 
teft von Gott, das wird dir Gott geben, woran benn 
ber Herr ein weiteres Gefpräch mit ihr angefmüpft.Hatte, über 
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welches wir uns neulich unterhalten haben. Wiewol wir Urſache 
haben aus andern Erzählungen zu vermuthen, daß von ben bei⸗ 
ben Schweftern ‚gerade Maria am meiften zu den vertrauten des 
Herrn gehörte, und daß fie ſich am eifrigften feiner Lehre Hingab, 
wenn er hinkam um fie zu befuchen, welches alſo noch ein ver- 
trauteres Verhaͤltniß zwifchen ihm und der Maria musfagt, als 
zwiſchen ihm und Ihrer Schweiter: fo wußte doch der Herr an 
ihre Worte Bein weiteres Geſpraͤch zu fnüpfen, wahrfcheinlich weil 
er nicht allein war mit ihr, und weil was er ihr aͤhnliches zu 
fagen gehabt hätte, nicht für die war, welche in ihrer Begleitung 
gefommen waren. 

Das fehwierigfte aber in dieſem Theil der Erzählung m. 
9. 5. iſt gewiß das was nun unmittelbar folgt, Als Jeſud 
fie ſah weinen und die Juden auch weinen, die mit 
ihr famen, ergrimmte er im Geift und betrübte fid 
ſel bſt. Wenn wir das buchftäblich nehmen nach dem Gebraud 
den das Wort, welches auch unfer Luther ganz richtig gemählt 
bat, in dem gewöhnlichen Leben zu Haben pflegt: fo iſt ein Er: 
grimmen im Geifte etwas was wir bei dem Erlöſer nicht 
Urfach haben können zu erwarten, und wozu bier gerade, wo ifm 
alles mehr zu einer fchmerzlichen und wehmüthigen Theilnahme 
ſtimmen mußte als ſolche Empfindungen aufregen, gar feine Ber- 
anlaffung zu fein fcheint. ben fo wenn es unmittelbar darauf 
beißt, Er betrübte ſich ſelbſt. Denn daß er betrübt war, 
wird jeder natürlich und in der Orbnung finden; aber wenn es 
heißt, Er betrübte ſich felbf, oder wie es eigentlich heißen follte, 
er erfchütterte fich felbft, er regte fich felbft auf: fo ſcheint dies 
nicht mehr etwas natürliches zu fein. Denn daß ber Grföfer 
fi) den natürlichen Empfinnungen der Theilnahme hingab, das 
wiffen wir von ihm, und es gehört dies mit zu feiner Gleichheit 
mit und allen; aber daß er ſich hätte aufregen follen zu etwas 
was er nicht empfand, fo wie: wir dies bei keinem Menfchen bil- 
ligen, fo auch nicht bei ihm. Wir lefen aber gar nicht, daß er 
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durch einen wirklichen Auodrukk den Zufland ſemes Gemuͤths ge⸗ 
aͤußert hat, und ſo war es auch nur das was Johannes in den 
Geſichtszügen und in ben Geberden des Erloͤſers bemerkte, was 
er fo wie es bier fteht ausgebrüfft hat. Und allerdings müſſen 
wir fchließen, daß es etwas ganz befonderes und ihn befremden- 
des war, was fich In ven Mienen des Erloͤſers darſtellte. Wo⸗ 
hin e8 aber ausging und was das bleibende und beharrliche da⸗ 
bei war, das fehen wir in dem folgenven, wo es heißt, Als er 
gefragt Hatte, wo fie den verftorbenen hingelegt, und 
fie ihm geantwortet, Komm und ſieh es: da gingen ihm 
die Augen über. Natürliche freundfchaftliche fchmerzliche Thraͤ⸗ 
nen alfo waren es, in weiche. fich dieſer Gemüthszuſtand auflöfte, 
fo daß auch die fremden unter einander fprachen, Siehe wie hat 
er ihn fo lieb gehabt. Aber ein fo plöslicher ebergang von _ 
dem was in dem gewöhnlichen Sinne des Wort ein Ergrim- 
men im Geiſte genannt werben kann, zu folchen ruhigen Thraͤ⸗ 
nen und zu einer fo ruhigen MWehmuth, wäre wieder etwas uns 
gewöhnliches. Was mag es alfo fein, was Johannes uns in 
diefen Worten hat darfellen wollen? 

Wir müflen daran denken, wie ich ſchon in diefer Erzählung 
aufmerfjam darauf gemacht habe, daß fo wie der Erlöfer innere 
Gründe hatte, folche die in feinem unmittelbaren Beruf lagen, 
auf die Nachricht von der Krankheit des Lazarus nicht eher ſich 
wegzubegeben von dem Orte wo er. gerade war, fo daß er erſt 
Nachdem Lazarus fchon geftorben und ſchon vier Tage im Grabe 
gelegen hatte, Hier eintreffen fonnte: fo war dem Exlöfer nicht ent 
gangen, weldyen Einfluß auf ihn felbft diefe Begebenheit haben 
würde Indem alfo was er im Begriff war zu thun in biefem 
Augenblikk vor feiner Seele fland, und ihm auch nicht entging 
daß diefe Handlung als ein neuer Erweis feiner wunderbaren 
Kraft, obwol er gekommen war fie um beretwillen zu verrichten, 
mit denen ex in einem flllleren vertrauteren Verhaͤltniß lebte, fo 
daß ihm eben deohalb auch am Herzen Ing fie in der Stille zu 
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verrichten, dennoch durch bie anweſenden, bie er nicht gewünſcht 
hatte, eine Berühmtheit erhaften würde, vie er nicht ſuchte, und 
daß eben darin feinen Feinden eine neue Veranlaffung würde ges 
geben werben ihn zu verfolgen und fi fo an ihm zu verfündi« 
gen; indem er wol wußte, daß die anweſenden die erfte Nachricht 
von diefer außerordentlichen Begebenheit zu den Hohenprieftern, 
die ihm ſchon feindfelig waren, und zu dem jüdiſchen Rath, brin⸗ 
gen würben: nun, fo mußte der Gedanke an feinen eigenen Tod, 
an den Zufammenhang dieſer vom Tode erweklenden Handlung 
mit der Befchleunigung ſeines eigenen Todes, das mußte ihn auf 
eine eigenthuͤmliche Weiſe bewegen, und gewiß war es der Aus⸗ 
drukk ſolcher einander widerſtreitenden Empfindungen, die uns Jo⸗ 
hannes auf eine unzureichende Weiſe, wie ſich denn dergleichen 
am wenigſten ſcharf und genau durch die Sprache beſchreiben läßt, 
“in wenigen Worten darſtellt, und mas er zulezt ſagt iſt der in⸗ 
nere Kampf zwifchen biefen entgegengefezten menfchlichen Empfin- 
dungen in dem Gemüthe des Grlöfere. 

Ohne alſo num fich in irgend eine weitere Erörterung eins 
zulafien über das was in ihm vorging und über den Zufammen- 
bang diefer Handlung mit feinem nahe bevorſtehenden Schilkſal, 
fondern wie er eins mit ſich ſelbſt war, fo ging er auch mit 
einem ruhigen und fellgen Bewußtfein und gewiß nicht ohne eine 
ſtille Betrachtung des Lebens und des Todes hin, um den ver⸗ 
florbenen Freund zu erwelten, und auf dem Wege dahin und in 
der Nähe des Orts wo man Ihn hingelegt hatte — da, wie hier 
fieht, gingen Jeſu Die Augen Giber, fo daß die Juden ſpra⸗ 
hen, Wie hat er ihn fo lieb gehabt; etliche aber unter ih⸗ 
nen fagten, Konnte. der dem bilnden die Augen aufge 
than Hat, nicht verfhaffen daß auch diefer nicht 
ſtuͤrber 

So ſehen wir m. g. F. Hier wieder einen verſchiedenen Ein⸗ 
bruff, den die Zeichen der Theilnahme und der Innern Bewegung 
des Eloͤſers hervorbrachten. Die einen gingen auf eine rein 
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menſchliche Weiſe in die Sache hinein; und indem fie fagien, 
Siehe wie Hat er ihn fo lieh gehabt, jo fahen fie es an als ein 
Zeichen von dem innigen Verhälmiß des Vertrauens und ber 
Freunbfchaft, welches ſtattgefunden hatte zroifchen dem Erlöfer und 
dem verftorbenen; und indem fie darauf ihre Aufmerkſamkeit vich- 
teten, verbreitete fich auch auf fie die Theilnahme des Erlöferg, 
und das Verhaͤltniß welches zwifchen ihnen ftattgefunden hatte, 
wurde der Gegenftand ihrer Empfindung. 

Sp m. g. $- follte es fein, und die fo unter einander fpra- 
den, das waren bie reinften menfchlichen Gemüther in der Ver 
fommlung. Nichts ift fo geeignet dazu als VBerhältniffe wie dies 
fe, das was in den Innerften Tiefen des nenfchlichen Herzens 
vorgeht andern auf die klarſte Weiſe nicht nur vor Augen zu le 
gen, fondern auch diefelbe Empfindung mit in fie Bineinzutragen.‘ 
Und wenn auf der einen Seite der Tod die Menfchen von ein- 
ander trennt für das irbifche Leben für immer, fo ift ein jebex 
folder Fall mit einem folchen Gemüth aufgenommen, je mehr ex 
bie theilnehmenden bewegt, um fo mehr ein Mittel, diejenigen 
welche noch länger auf Erden leben follen näher mit einander zu 
verfnüpfen, indem fich dabei mehr als fonft wo die innerſte Tiefe 
eines jeden auffchließt. Das if das große Gefez der Natur des 
menschlichen Geiftes; und wenn wir bebenfen, wie das Wort bie 
volle Wahrheit ausprüfft des göttlichen Weſens, dag Gott die 
Liebe tft: fo erfennen wir biefelbe auch vorzüglich darin, Daß er das 
ſchlimmſte und betrübenpfte in dem kurzen vergänglichen menſchli⸗ 
hen Leben, den Tod unferer lieben, auch vermöge jenes ewigen 
Geſezes der menschlichen Ratur zu einem neuen Bande der Liebe 
gemacht Hat, auf daß, fo wie ſich überall beweiſt daß Gott die 
Lebe if, wir auch durch dieſelbe in allen andern die Liebe zu 
erwelken und zu erhalten ſtreben. 

Andere aber faßten die Sache auf mehr auf eine verſtaͤndige 
Weiſe, indem ſie daruͤber nachdachten, wie wol der Schmerz den 
der Tod des Lazarus den ſeinigen verurſachte, hätte verhindert 
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werben Fünnen, und halb verwunbert-fagten, Wie iſt es wol 
saugegangen, Daß ber, welder dem.blinden Die Au 
gen geöffnet Hat, nidt hat bewirken können daß 
diefer nicht ſtuͤrbe? Näher unterrichtet waren fie wol nich 
davon, wo der Erlöjer gewejen war und weshalb er nicht früher 
hatte da fein fönmen; und fo koͤnnen wir nicht fagen, daß cin 
Vorwurf in ihren Worten lag gegen den Herrn; aber doch wur 
es nicht die Stimmung, die in beſſern Gemüthern befonders in 
folchen Augenbliffen die herrſchende ift. Denn freilich können wir 
uns nicht enthalten über den Zufammenhang der menſchlichen Ge 
brechen und befonders über dasjenige in unferm Lebensfreife, was 
in dem das wichtig iſt und entfcheidend für Das Leben, einem 
menfchlicden Ausdruff gemäß zufällig if, nachzudenken ‚und zu 
urtheilen. Das war die Betrachtung welche diefe anftellten, weld 
ein wunderbarer Zufall e8 doch fei, daß ver welcher noch fur 
zuvor feine außerordentlihe Kraft an der Heilung des blintge 
bornen bewiefen, der jezt eben gekommen fei unb der auch nidt 
unterlafien haben würde früher zu fommen, wie man aus feine 
Stimmung ſieht, wenn es ihm möglich geweſen wäre, daß er 
nicht habe da fein Fönnen; daß der welcher fo vielen geholfen, die 
ihm nicht fo. nahe geftanden, nicht zur rechten Zeit habe eintreffen 
fönnen, um demjenigen Hülfe zu bringen, der ihm fo lieb geweſen 
war. ind, wahrlich wenn wir ed nur betrachten al& ein zweites 
und nicht als bie erfte herrfchende Stimmung: fo werden wir ſa⸗ 
gen, es iſt natürlich, ja nicht nur natürlich, fondern in dem rede 
ten Maaße geſchehend ift e8 fromm. Denn was koͤnuen wir an 
ders als mit frommem Gemüthe den göttlichen Rathfchluß darin 
finden und verehren? und worin zeigt fich der größer und herw 
licher, als wenn wir fehen wie in menfchlichen Dingen weder 
menfchliche Liebe noch menfchliche Kraft hinreichen .um eine folde 
Verkettung der Umftände unwirkſam zu machen, durch welde 
Gott nad feinem Rathſchluß diefe ober jene Begebenheit her⸗ 
beigeführt hat, Wie viele folcher Berkettungen bemerfen wir 
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nicht bei allen menfchlichen Begebenheiten, bei ben freilbigen und 
angenehmen eben fo ſehr als bei den unangenehmen und betrüs 
benden. Und da werden wir denn vorzüglich und mit Recht 
von dem Gefühl ducchdrungen, daß ber Herr allein es iſt, ber 
die menjchlichen Dinge leitet, und daß wir für uns nichts vers 
mögen. 

Aber freilich m. g. F. das foll unfere Empfindung fein 
nieht nur bei folchen Beranlaffungen, wo das fcheinbar zufällige 
und auf eine befonvdere Weife nahe tritt, ſondern auch felbft 
wenn alles was geichieht, aber durch menfchlidhe Kräfte, fo und 
nicht anders erfolgt, auch dann foll fein Friede, das Bewußifein 
des Ewigen in feinem Augenblikk und ganz verſchwinden und 
jurüffteeten, ja nach dem Maaße der Wichtigkeit der Sache ſol⸗ 
len wir denken, daß dies nichts anderes geweſen ift als ein Mit 
tel den Rathichluß des Ewigen zu erfüllen, und daß wenn ber 
vorliegende Erfolg nicht eingetreten wäre fondern etwas anderes, 
eben ſolche Zufälligfeit würde dazwiſchen getreten fein, die wir 
nicht begreifen, und das Bewußtfein des menfchlichen Willens und 
der menfchlichen Freiheit aufgehoben haben. Wenn aljo der 
Evangelift noch einmal wiederholt, Jeſus ergrimmte aber 
mals im Geift, fo haben wir keine Urſache dies in Verbin, 
dung zu bringen mit dem was die umnflehenden gejagt Hatten. 
Denn der Erlöfer war gewiß in dieſem Augenblift zu fehr in 
Ach felbft gekehrt und in den tiefen geheimnißvollen Zufammen- 
bang der göttlichen Wege und befien was jezt geichehen follte 
verſenkt, als daß er feine Aufmerkfamfeit Hätte richten können auf 
dergleichen perfönliche Aeußerungen, die um ihn her gejchahen; 
es war nur eine Wiederholung des rein aus feiner Kraft und 
aus der Rage der Sache hervorgehenden Zuftandes, in welchem 
er fich befand. 

Und fo kam ex zu dem Grabe, welches nach dem damali⸗ 
gen Gebrauch bei denen die fich irgend eines Wohlſtandes ers 
freuten eine Felſenhoͤhle war, mehr oder weniger vu. menfchliche 

dom. üb: Ev. Joh. IE, 
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Kunft zubereitet nach der Anordnung ber Verwandten und Freunde 
des verſtorbenen; hler ebenfalls eine Felſenkluft, und ein Stein 
war darauf gelegt. Als er nun dahin kam und ſagte, Hebet 
den Stein ab: ſo wollte Martha die Schweſter des verſtor⸗ 
benen wehren, gewiß indem fie glaubte, der Herr wollte noch ein 
mal den Leichnam des verftorbenen fehen, und fle wollte ihn 
wel davon zurüffhalten, um ihn vor dem widrigen Einbruff den 
der Anblikk bes verftorbenen auf ihn machen koͤnnte zu bewah⸗ 
sen, indem fie glaubte, er wiffe nicht wie fange ſchon ver Leid 
nam ihres Bruders im Grabe llege. Da fprach ver Herr zu 
ie, Habe ich dir nicht gefagt, fo du glauben würbef, 
du follteft die Herrlichkeit Gottes fehen? und erinnert 
fie alfo an etwas aus feinem erſten Gefpräch mit ihr, was und 
aber der Evangeliſt nicht ſo buchfläblich aufbewahrt hat 

Wir fehen aus diefen Worten m. g. F, daß der Herr deſſen 
vollfommen ficher und gewiß war und daß fein Zeifel Darüber 
in feiner Seele waltete, das werde gefchehen, was er feinen Juͤn⸗ 
gern fchon vorher gefagt hatte, Ich aber gehe hin, daß Id 
ihn auferweffe; und mit biefer Gewißheit verweiſt er auch 
bie Martha darauf und erimert fie der Worte die er vor kurzem 
gu Mr gefagt Hatte, Habe Ich dir nicht gefagt, jo du 
glauben würdeft, du foltteft vie Herrlicgfeit Gottes 
fehen? 

Rur eins noch m. 9. 5. kann ums dabei wol einfallen. Hat 
der Herr etwa diefe That, welche zu verrichten er jest bereit mar, 
an den Glauben der Marta gekunden, fo daß wenn Martha 
nicht geglaubt hätte, Lazarus nicht wieder auferftanden wäre von 
den tobten? Mit nıchten; denn er fagt nicht, So du glauben 
wuͤrdeſt, ſo würde dein Bruder auferftehen, fondern Lazarus hätte 
auferftehen koͤnnen, aber wenn fie nicht glaubte, die Herr 
lichkett Gottes Hätte fie nicht gefehen. Ach und dad 
m. g. 8. gilt nicht nur bei dem wunderbaren, fondern immer und 
Aberali bei allen Verhaͤltniſſen im menfchlichen Leben. Wer nicht 
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glaubt, ver ſleht die Herrlichkeit Gottes sicht, der bleibt bloß bei 
dem menfchlichen und natürlichen ftehen, und auch das umbegreif« 
liche, das wunderbare I ihm nur etwas undbenfbares, wen er 
nicht dabei auf das göttliche und auf den höhern Zufammenhang 
der Dinge geführt wird, welches in dem Menfchen nur gefchieht 
durch den Glauben. Und fo waren unter denen die hier mit zu 
dem Grabe gekommen waren, viele welche fahen wie Lazarus aufs 
erwekkt wurde durch die in dem Herrn niebergelegte Kraft, aber 
fie fahen die Herrlichkeit Gottes nicht. 

Und fo laßt und denn diefes große Wort betrachten als ein 
Wort welches der Herr und allen fagt, So du glaubfl, fo 
wirſt du Die Herrlichkeit Gottes fehen. Und das für 
nen wie im vollen Sinne auf ihn felbft anwenden In Beziehung 
auf feine ganze wohlthätige und erlöfende Beſtimmung. Das if 
beides eines und baffelbige, an ihn glauben und in ihm bie Here 
lichkeit Gottes fehen; ohne das eine ift auch das andere nicht. 
möglich, Nicht iſt es der Fall, daß der Menſch kann mit einem 
ungläubigen Herzen die Herrlichkeit Gottes in dem Erlöfer fehen 
und dadurch zum Glauben an ihn geleitet werben; nicht iſt es 
möglich, daß der Menſch Tann an ihn glauben und noch als ein 
zweites oder eine entfernte Kolge die Herrlichfeit Gottes fehen; 
jondern beides ift vollfommen eines und daſſelbige. An ihn glaus 
ben und im ihm bie Herrlichfeit Gottes fehen, an Gott glauben 
und in allem was in der Welt gefchieht vor allem andern die 
Herrlichkeit Gottes fehen und nach allem andern menfchlichen, ſei 
ed auch noch fo groß und erhaben, immerdar zu dem ewigen 
gurüffehren und die Herrlichkeit Gottes fehen, das m. g. F. iſt 
beides eines und daſſelbige. Der Glaube ift ed, was uns in als 
lem irdifchen das ewige und Bimmlifche zeigt, von allem natür 
lien uns auf ben ewigen Urheber der Natur, und von dem alle 
Geſeze der Welt ausgegangen find, zurüffführt, Und eben fo an 
den Erlöjer als den Sohn Gottes glauben und in ihm die Herr- 
lihfeit Gottes fehen, weldyer allein die Menſchen, fo wie enihnen 
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einzeln das irbifche Leben gab durch biefelbige, fo auch fie alle 
zu dem höhern Leben bringen Tann, welches doch nicht zu ge 
fihehen vermag ohne den Slauben: fo an ihn glauben und in 
ihm die Herrlichkeit Gottes fchen, das Ebenbild des göttlichen 
Weſens, den Abglanz der göttlichen Herrlichkeit, ohne welche a 
Das nicht Hätte fein können — das iſt eines und baffelbige. Und 
fo laßt und denn auch Gier fagen, Herr ich glaube, Hilff 
meinem Unglauben*), damit wir immer feiter darin werben, 
überall durch die Heilige Kraft des Glaubens die Herrlichkeit 
Gottes zu fehen, an welcher Hier in dieſem Leben, wo nichts 
beharrliches if, ohne den Blauben niemand Theil nehmen Tann. 
Amen. 


9 Dart. 9, 24. * 


LV. 
Am 4. Sonntage des Advents 1825. 


Text. Joh, 11, 41 -3. 


Da hoben fie den Stein ab, da der verftorbene lag. 
Jeſus Hob aber feine Augen empor und fprach, Vater 
ih danfe bir, daß du mich erhöreft Haft; och ich weiß 
dag du mich allezeit hoͤreſt; fondern um bes Volfes wil⸗ 
len das umber fleht fage ich es, daß fie glauben du Has 
beft mich gefandt. Da er das gefagt hatte, rief er mit 
lauter Stimme, Lazare, komm heraus! Und ber vers 
ftorbene fam Heraus, gebunden mit Grabtüchern an $üs 
Gen und Händen, und fein Angeficht verhüllt mit einem 
Schweißtuch. Jeſus fprach zu ihnen, Löfet ihn auf und 
laßt ihn gehen. Viele nun der Juden bie zu Maria 
gefommen waren und fahen was Jefus that, glaubten an 
ihn; etliche aber von ihnen gingen Kin zu den Pharifäern, 
und fagten Ihnen was Jeſus gethan Hatte. Da verfamms 
leten die Hoßenpriefter und die Pharifäer einen Rath 
und fpracden, Was thun wir? Diefer Menſch tut viele 
Zeichen. Lafien wir ihn alfo, fo werben fie alle. an ihn 
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glauben; ſo kommen denn die Roͤmer und nehmen uns 
Land und Leute. Einer aber unter ihnen Kaiphas, 
der deffelben Jahres Hoherpriefter war, ſprach zu ih 
nen, Ihr wiffet nichts, bevenfet auch nichts; es iſt ung 
befier, ein Menſch fterbe für das Voll, denn daß das 
ganze Volk ververbe. Solches aber redete er nicht von 
fich felbft, fondern weil er deflelbigen Jahres Hoherpriefter 
war, weiffagte er; denn Jeſus follte flerben für das Volt, 
und nicht für pas Volk allein, fondern daß er die Kin⸗ 
der Gottes, die zerftreut waren, zufammenbräcdhte Don 
dem Tage an rathichlagten fie, wie fie ihn töbteten. 
Jeſus aber wandelte nicht mehr feel unter ven Juden, 
fondern ging von bannen im eine Gegend nahe bei der - 
Wüfte in eine Stadt genannt Ephrem, und hatte fein 
Weſen daſelbſt mit feinen Jüngern. 


M. a. F. Dasjenige was zuerſt in dieſem Texte unſere Auf⸗ 
merkſamkeit auf fich zieht, das wunderbare in ber Wiedererwel⸗ 
fung des Lazarus, iſt immer freilich dasjenige worüber niemand 
etwas zu fagen weiß, denn es ift unferen Augen verborgen. Was 
wir aber davon wiſſen, das find Die Worte des Herrn feldfl, an 
die wir uns alfo auch ganz vorzüglich zu halten Haben. Er hob 
feine Augen auf als ver Stein des Grabes gehoben war, und 
fprach, Bater ich danke dir, daß bu mich erhöret haft; 
doch ich. weiß daß du mich allezeit höreſt. 

Alſo einmal war er deſſen fchon jezt gewiß, daß Lazarus 
nicht etwa erſt zum Leben zurüffehten würde, fondern daß es 
ſchon in Ihm zurüffgefshrt fei; denn er ſprach, Ich danke bir, daß 
du mich erhoͤreſt Haft. Aber dann ſehen wir auch, er fchrieb 
dieſes Wunder nicht fich felbft zu als: eine unmittelbar von ihm 
anf den Lazarus ausgegangene Wirfimg; wie er denn auch noch 
nichts chtbares oder. hörbares in biefer Beziehung geihan Hatte; 
ſondern es ſchrelbt das Wunder feinem Bater zw, aber alfo ges 
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ſchehen auf feine Bitte, auf das ſtille Gebet feines Herzens, wel⸗ 
Ges aber nun erſt in ber Gewißheit daß es erhoͤret ſei laut 
wurde und ſich auoſprach. Das Lautmerken feines Gebetes er⸗ 
Hört er uns ſelbſt in den hoͤchſt merkwuͤrdigen Worten, Doch 
id weiß daß du mich allezeit höreſt; ſondern um des 
Tolles willen das umher ſteht fage ich es, daß ſie 
glauben du habeſt mich geſandt. 

Hier m. g. F. ſehen wir nun wieder in dem hoͤchſt bedeu⸗ 
tenden Augenblikk den Unterſchied zwiſchen dem Erloͤſer und al- 
len andern Menſchen, nicht nur denen die von ihm und alſo auch 
von der rechten und lebendigen Gemeinſchaft mit ſeinem und un⸗ 
ſerm Vater im Himmel abgeſondert find, ſondern wir mögen wol 
fügen den Unterſchied zwiſchen ihm und allen auch ſeinen bewahr⸗ 
teften treueſten und lauterſten Jüngern. Denn wer vermächte Das 
wol zu fagen, Ich weiß daß du mich allezeit höreft. Das 
fonnte nur derjenige welcher auch fagen konnte, Ich und ber 
Dater find eins Freilich m. g. F. Bat er much uns einen 
Theil von diefem ſeinem Borzug vermacdht und Hinterlafien, indem 
er nämlich jagt, So ihr etwas bitten werdet in meinem 
Namen, fo will ich den Bater bitten und er wird es 
euch geben*); fo daß wir fagen Tönnen, auch wir wenn wir 
nur auf bie rechte Weife und im vollen Sinne des Wortes in 
feinem Namen beten, fo wie er und da wo er es gethan haben 
würde, und um nichts anderes ald um was auch er gebeten ha- 
ben fünnte: fo wird ed und ber Bater geben; und alfo unter die 
fer Bedingung werden auch wir fagen können, daß uns der Va⸗ 
tee immer Bört, wenn wir fo und nicht anders beten. Aber frei- 
ih würde dazu auch gehören, daß fo wie er von ſich fagen 
fonnte, Ich und der Bater find eins, fo auch wir von uns fa- 
gen können, daß wir mit ihm eins find. Das iſt num freilich 
das Ziel weiches ex und allen. vorgefteftt. hat, daß wir unter ein- 
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ander und mit ihm fo eins fein follen, wie er mit bem Bater eins 
war; aber es iſt das Ziel feines Gebetes, welches von dem Au- 
genblikk an, wo das wahr iſt und bleibt was er fagt, Ich weiß 
daß du mich allezeit höreR, in der Erhörung begriffen ift, aber 
welchem wie uns immer wur nähern fönnen und welches, ſo 
lange unfer Leben hier auf Erden befteht, niemals vollkommen 
erreicht wird. 

Und wol m. g. F. mäflen wir uns aud in dieſer Hinſicht 
felbR prüfen, daß wir nicht in einen leeren und eitlen Wahn fal- 
Ien ftatt einen lebenvigen Glauben davon zu tragen. Je mehr 
Dasjenige wovon wir geneigt wären in dem Ramen Jeſu ven 
Vater zu bitten, nicht etwas allgemeines if, wie eben die Einheit 
in heiliger Liebe, die er uns in feinem herrlichen Gebet vorge 
ſchrieben Hat”), fondern etwas einzelnes, wie dies Hier etwas ein, 
zelnes war: deſto bevenklicher fünnen wir wol fein, ob es auf 
ficher fei, daß der Bater uns erhören werde, bad heißt ob mir 
wol recht in dem Namen des Sohnes beten, welches wieder nicht 
anders jagen will, ald ob wir auch eine feſte Ueberzeugung ba 
ben, und fie auch mit Recht Haben, und fie nicht etwa unſerer ei⸗ 
genen Beichränfung zufchreiben muͤſſen, daß das warum wir bitten 
unentbehrlich und nothwendig fei zur Förderung feines Reiches, und 
deswegen fchon befchloffen fein müfle in dem Willen des Baterd. 
Gewiß m. g. F. wenn wir diefen Gedanken recht jet halten, jo 
werben wir nicht leicht bei irgend etwas einzeinem, was unie 
Herz auf diefe Weiſe bewegt, wie der Exlöfer hier beivegt war, 
mit voller Sicherheit fagen können, daß wir in dem Namen 
Chriſti beten und der Erfüllung vieles einzelnen Wunfches gewiß 
fein; vielmehr wen wir fo mit ihm eins fein wollen wie ex mit dem 
Vater eins war: jo müffen wir in dieſer Beziehung damit beginnen, 
was in uns das menfchliche und natürliche ifl, daß wir nämlid 
fagen, Doch nicht mein, fondern bein Wille gefchehe"", 
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Und je mehr wie uns von ſolchen Wünfchen reinigen und alfes 
dem anheim flellen, der alles wohl macht, defto mehr werben wir 
zu der Einheit des Willens mit ihm gelangen koͤnnen, bie unfere 
herrliche Beitimmung If. 

Aber nun m. g. F. fehen wir auch wie der Herr In dieſem 
Augenblikk fagen fonnte, Ohnerachtet ich weiß daß du mich allezeit 
höreft, fo danke ich dir doch laut und öffentlich, daß du mich er⸗ 
böret haft; um des Volkes willen das umber ſteht fage 
ich e8, daß fie glauben du Habef mich gefandt. Der 
Erlöfer gründet fon den Glauben den er fordert an feine Sen⸗ 
dung nicht auf dieſe Weile wie er es hier ausfpricht auf feine 
Wunder, fondern ſtellt fie Immer nur in bie zweite Ordnung, ins 
dem er fagt, Wenn ihr meinen Worten nicht glauben wollt, fo 
glaubt doch den Werfen die der Vater durch mich thut*); und da 
ſelbſt Felt er noch feine Wunder in eine und biefelbe Reihe mit 
allen feinen übrigen Werfen. Warum fonnte er denn hier fo 
beftimmt jagen, Ich danke dir, wie du mich zwar Immer 
erhöreft, daß du mich erhört haſt, um des Volkes wil- 
len, auf daß fie glauben du habeſt mich gefandt. Er 
fonnte died aber nur deswegen fagen, um diefe That aus ber 
übrigen Anzahl feiner Wunder berauszuheben auf eine eigenthuͤm⸗ 
liche Weiſe, weil er fie nicht anders anfehen konnte, als daß fie 
fei eine ausgezeichnete Exrhörung feines Gebetes und ein Beweis 
dafür daß der Bater ihn immer erhört. 

Denn m. g. 3. es giebt immer und ewig nur einen Grund 
des feften und lebendigen Glaubens an unfen Herm und Er: 
löfer, welchen ex verlangt und in welchem wir das Leben Haben, 
und dieſer Grund ift Fein anderer als der, daß wir in ihm bie 
Herrlichkeit des eingebomen Sohnes vom Vater erfennen, daß wir 
in ihm die Einheit mit dem Bater fchauen, fo daß wir nicht an⸗ 
ders fönnen als alle feine Reben und Thaten, alle feine Worte 
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und Handlungen zugleich als die feines und unfers Vaters im 
Himmel auſchen. Wenn er fagt, Ich und ber Bater find cin 
fo fpricht er auf eine ganz allgemeine Weife die Cinheit feines 
Willens und feiner Gedanken mit dem Willen und ben Gedan⸗ 
fen feines Baterd aus, fo daß das für ihn nicht wahr war, was 
für alle Menjchen mehr oder weniger wahr iſt, daß ihre Geban- 
fen nicht Gottes Gedanken find und Gottes Wege nicht ihre 
Wege). Wenn aber num fo fein Wille und der Wille feines 
Vaters eins war, fo vffenbarte fich dies auf zweierlei Weiſe 
Zuerſt nämlich dadurch, daß nun biefer göttliche Wille in ihm fein 
ganzes menfchliches Weſen in Bewequng fezte und in lauter gott 
gefälligen und das göttliche in ihm darſtellenden Reben und 
Handlungen heraustrat, überall wo in ber menschlichen Natur jener 
göttliche Wille In ihm barftellend wirkſam ſein konnte. Wo aber 
das nicht war, da wandte ſich der göttliche Wille in ihm durch 
die menſchliche Seele in der Geſtglt des Wunſches unb Gebe 
tes zu dem Bater bin, und konnte dann auch nicht anders als 
erhört werben; fo daß auch auf dieſe Weife ſich die Einheit des 
Sohnes mit dem Vater offenbarte eben barin daß der Vater den 
Sohn hörte; jo wie überall wo er ben göttlichen Willen in ihm 
durch fich ſelbſt und durch fein menſchliches Weien in Exillung 
bringen Tonnte, feine Einheit mit Bott fih darin offenbarte, daß 
Die Worte die er den Menfchen mittheilte, feine andere waren ale 
die ihm der Vater und gethan hatte, und feine Werke alle aus 
Bott und in Gott gethan. Darum Eonnte ex fagen, Ich banle 
dir, daß du mich erhört Haft; doch ich weiß daß du mich allezeit 
höveft; fondern um bes Volkes willen jage Ich es, daß fie glau⸗ 
ben du habeſt mich gefandt. Denn was wäre ed anders, woran 
die Menichen den erfennen konnten, der da kommen folite und ges 
fommen war, als eben dieſe beftänbige nicht nur in vorüberge- 
henden Augenblilfen ber Begeiſterung fich offenbarende ſondern 
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fein ganzes Lehen bildende und leitende Cinheit des Sohnes: mit 
dem Bater. 

Da er nun das gefagt hatte, rief er mit lauter 
Stimme, Lazare, Tomm heraus! Und ber verftorbene 
am heraus gebunden mit Grabtühern an Füßen 
und Händen, und fein Angeficht verhällt mit einem 
Schweißtuch. Jeſus ſprach zu ihnen, Löfet ihn auf 
und laßt ibn gehen. . 

Sp fagt und nun hierüber Johannes der theure Jünger 
und Apoftel des Herrn nichts anderes ald was ber unmittelbare 
Augenfchein darbot, das Wort welches der Herr fpradh, und was 
nun darauf folgte, das Hervorgehen des Lazarus aus dem Grabe 
und die äußere Umgebung vefielben; er fagt dies ohne irgend et» 
was von feinem eigenen Urtheil einzumifchen, ohne den unfichtbas 
rer Zufammenhang der Worte des Heren mit der Begebenheit 
felbft nach feiner Art und nach feiner Einficht zu ergänzen, fo 
daß er als ein wahrhaft treuer Zeuge — und das iſt gewiß ber 
ſtaͤrkſte Beweis und die größte Volllommenheit deſſelben — nichts 
anders will als denen, welchen er feine Erzählungen hinterlaffen 
Bat, mitteilen was er felbft gefehen und gehört hatte in biefem 
denfwürbigen Augenblikk feined Xebend, was ber Herr felbft 
ſprach, und was weiter darauf erfolgte. Aber eben er m. g. F., 
befien Gemüth fo bewegt war, wie wir aus feinen Schriften 
wiften, für alles was im menfchlichen Leben großed und bedeu⸗ 
tendes vorging, er der fo gern das menfchliche Gemüth von dem 
fihtbaren auf das unftchtbare, von dem irbifchen auf dad himm⸗ 
lifche, und das ift nichts anderes als das Gebiet ber wahren 
und reinen Liebe, zurüffführte und hinwies, er befchränft fich eben 
mit feiner Erzählung auf das fichtbare und hörbare, und hat fein 
Wort für fo mandes was der Menfch in einem folchen Yale 
gern wiſſen möchte. Nichts fagt er von der plözlichen Berwuns 
derung und von der dankbaren Freude des Schwertern, denen der 
geliebte Bruder nun wiedergegeben war; nichtd von der Art und 
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Weiſe wie dieſer als ein erſtandener aus dem Tode in das 
menſchliche Leben zuruͤkkgekehrt iſt; nichts ven den Fragen welche 
die umſtehenden an ihn gerichtet über die Beſchaffenheit des Zu⸗ 
ſtandes in welchen er ſich zwiſchen dem Tode und der Wieder⸗ 
erwekkung befunden; nichts von den Antworten die er deswegen 
gegeben. 

Das m. g. F. das bringt uns ein anderes Wort des Erlös 
ferd in Erinnerung aus einer feiner Gleichnißreden, wo er einen 
andern Lazarus — denn mit dem gleichen Namen bezeichnet ex 
ihn — ruhend an dem Orte der feligen im Schooße Abrahams 
darftellt, wie diefer angeredet wird von einem reichen aus dem 
Aufenthalt der Bein heraus, der ihn bittet, daß doch irgend einer 
gefandt werden möge In diefe irdiſche Welt zu feinen Brüdern, um 
ihnen den Weg des Lebens zu zeigen, damit fle nicht auch fommen an 
den Ort der Qual, und wie Lazarus ihn aufmerffam macht nicht nur 
auf die Kluft die zwifchen ihnen beiden befefligt fei und durch welche 
ein Uchergang aus dem einen Ort in den andern unmöglich fei, — 
fondern auch darauf, daß um dem Leben feiner Brüder die rechte 
Richtung zu geben feiner von den todten gefanbt zu werben 
brauche, ſondern fie Hätten Mofen und bie Propheten, und wenn 
ſie die nicht hörten, fo würben fie auch nicht glauben, fo einer 
von den tobten zu ihnen fäme*. Und fo follte auch dieſe Be⸗ 
gebenheit uns keinen Aufſchluß geben über das was uns bevor 
fteht, wenn wir aus dieſem irdiſchen Leben ſcheiden, als welches 
über den Kreis unferer Forſchungen Binausgehtz und nicht was 
Lazarus gejagt Hat von jenem Leben iſt uns geblieben als eine 
größere Aufhellung unferer Hoffnung, fein Blikk in die Zufanft 
it und in biefer Erzählung geöffnet als eine fichere Richtſchnur 
unfers Lebens in Beziehung auf das gegenwärtige, 

Und wol m. g. F. müflen wir fagen, wenn ſchon das Ge 
ſez und die Propheten, bie unvolllommen und nur leiſe in ver 
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huͤllten Bildern auf die Herrlichkeit des Reiches Gottes hinwei⸗ 
ſenden Offenbarungen im alten Bunde fuͤr hinreichend erkannt 
werden, um den Menſchen den Weg des Lebens zu zeigen, den 
ſie zu wandeln haben: o wie ſollten wir nicht ſagen, die wir 
das wahre Wort des Lebens haben und das Brot welches vom 
Himmel gekommen iſt, daß wir nichts weiter bebürfen, um uns 
in diefem irbifchen Leben nicht nur zu zeigen was wir zu thun 
haben, fondern auch unfer Herz mit Freude und Frieden zu er- 
füllen, fo daß es die volle Genüge Haben fann. Ja fo war «8 
befchloffen in dem ewigen und weifen Rath Gottes, daß wiewol 
eine große wunderbare Begebenheit wie dieſe zu unferer Kunde 
gefommen ift und uns befchäftigt in dem Leben unſers Herrn, 
dennoch diefe Befriedigung unſers Herzens, dennoch der Grund 
unferer Hoffnung jenfeit des Grabes auf nichts anderes gebaut 
werden follte und auf nichts anderem fo unerfchütterlich ruhen, 
als auf dem Worte des Heren, Vater ich bitte, daß wo ich 
bin auch die fein mögen, die du mir gegeben hafl®). 
Daran follen wir genug haben, und weil wir wiflen, daß er der 
jenige ift den der Vater Immer erhört, und zuverſichtlich darauf 
verlafien, daß viefes fein Gebet fchon erhört ift, daß dies eine 
Verheißung ifl, die Ja und Amen geworben iſt in ihm, aber auch 
nur in ihm. 

Viele nun der Juden die zu Marla gefommen 
waren und faben was Jeſus that, glaubten; etliche 
aber von ihnen gingen hin zu den Bharifäern, und 
fagten ihnen was Jeſus gethan hatte Warum viefe 
hingingen, fagt uns freilich Johannes. nicht, und fo wäre es wol 
möglich, daß fie Hätten hingehen können, um auch dieſe eines bef- 
fern zu überzeugen und fie aufjufordern, daß fie glauben follten 
an den, welchen ver Vater fo verberrlichte, daß auf fein Gebet 
bie tobten aus den Gräbern hervorgingen. ber ſehr Deutlich, 
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wiewol nicht für das Gefühl eines feben, ſezt Johannes den Zu 
fand derer welche glaubten dem entgegen, was biefe thaten, die 
zu den Pharifiern gingen; und fo können wir nicht anders glaus 
ben, als daß fie zu den Feinden des Herm gehörten; und fie 
gingen Hin zu den Pharifäern um es ihnen zu fagen, damit fie 
ihre Maaßregeln danach nehmen möchten, 

Ind fo m. g. F. fehen wir, alles auch das wunderbarfte und 
außerorventlichfte fann auf den Menfchen nicht anders wirken als 
nach Maaßgabe des Gemüthszuftandes, in melchem er iR. Viele 
die Theil genommen Batten mit aufrichtigem Herzen an dem 
Schilkſal der Schweflern, und denen fie lieb geworben waren durch 
das was an ihnen gewirft war durch den Umgang mit dem 
Herrn und durch den Glauben an ihn, die alfo ſchon vorbereitet 
waren Im ihrem Innern, in denen wurde der Glaube gewefft, als 
fie fahen was Jeſus that. Die aber welche befangen waren und 
verbfendet, indem fie an dem Buchftaben bes Geſezes hafteten und 
an dem Anfehen der Obern die baffelbe auslegten, die welche Fein 
höheres Beduͤrfniß im fich felbft fanden und in dem Herm nichts 
wodurch e8 befriedigt werden koͤnnte, die fonnten auch, al& fie den 
Herrn fahen Lazarum auferweffen, doch nicht glauben; und fo 
bewährte ſich an ihnen was der Erlöfer ſelbſt fagt in der erwaͤhn⸗ 
ten Gleichnißrede, Wenn fie Mofen und den Propheten nicht glau⸗ 
ben — wie er felbft fagt, Forſchet in der Schrift, fie iſt es, vie 
von mir zeuget — wenn fie darin nicht den Grund des Glau⸗ 
bens finden: fo würden fie auch nicht glauben, wenn einer von 
den todten wieberfäme, wie ja hier einer von den todten wieder 
gelehrt war, und fie glaubten boch nicht. 

Wenn uns dies auf der einen Seite in Erſtaunen fet m. 
9. F. fo koͤnnen wir auf der andern nicht anders als dafür Gon 
preifen; denn rein und unverfälfht muß das herrliche Kleinod go 
Halten werben, aus dem tiefften Berürfniß des Herzens und durch 
nichts Außeres erregt und unterflüzt muß Das hervorgehen, worauf 
der Friede des Herzens ruht; und es ift nicht möglich, daß dus 
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Herz gu dem Aeinod komme, welches der Apoſtel als ein koͤſt⸗ 
liches Ding fo darflellt, daß das Herz feR werbe*), wenn 
ber Glaube einen andern Grund hätte al biefen. Und fo moͤ⸗ 
gen wir denn dies auf der einen Eeite aufnehmen mit jenem ehr⸗ 
furchtsvollen Schweigen, womit wir alles hinnehmen müffen was 
uns unerforfchlich If in den Wegen des Höchften, auf der andern 
Seite aber auch was und darin deutlich ift mit Aufmerkſamkeit 
betrachten, und fehen wie auch dieſes Wunder des Herrn fo ent, 
gegengefezt wirkte, und wie auch unter denen die es vor Augen 
hatten doch ſolche waren, die nicht fähig waren daß ber Glaube 
an ven Erlöfer. in ihnen geweift werden Tonnte, damit wir es 
immer mehr einfehen, ald ein rein geifliges und inneres kann und 
fol er nicht von außen hervorgebracht werden, fondern alles Aus 
Bere Fann ihm nur zu einer Veranlaffung werben für das innere, 
wenn dies fehon In der Seele des Menſchen vorbereitet if. 

Die Hobenpriefter aber und Phariſäer verfamm 
leten einen Rath, und fpraden, Was thun wir? 
Diefer Menſch thut viele Zeichen. Laffen wir ihn 
alfo, fo werden fie alle an in glauben; fo kommen 
denn die Römer und nehmen uns Land und Leute, 
Einer aber unter ihnen Kaiphas, der deffelbigen 
ZahresHoherpriefter.war, ſprach au ihnen, Ihr wifjer 
nichts, bedenket auch nichts; es If uns beſſer, ein 
Menfch fterbe für das Volk, denn daß das ganze 
Volk verderbe - 

Was fehen wir auch hier wieder m. 8 8. für einen mer 
würdigen Unterſchied. In ihrem Urtheil über den Erlöſer find 
diejenigen, von deren Berathichlagung und Rebe uns hier einiges 
gefagt wird, alle einig; fie glauben alle, daß aus den Glauben 
an den Herrn fein Keil für das Volk hervorgehen. könne, fon 
dern wenn alle an ihm glaubten, daß dann geſchehen würde was 
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fie am meiften fürdhteten, daß die Römer, die fühon lange den 
Rüften des Volks unter ihr Joch gebeugt Hatten, nun aud ih 
nen den lezten Re ihres Anſehens rauben wärben und alles 
zerflören was noch übrig war von ber Berfaffüng ihrer Vorfah⸗ 
ren. Wie fie dachten, vaß dies hervorgehen würbe aus dem all 
gemeinen Glauben an den, der felbft gefagt Batte, daß er nich 
gefommen ſei um zu jerflören und aufzulöfen, und daß ihre Ge 
fege und Orbnungen nicht durch das was er thue fünnten ums 
geftoßen werden*) — das vermögen wir nicht einzufehen. Aber 
defto deutlicher tritt uns. jene Berzagiheit des menfchlichen Her 
sens, die nicht anders Tann al8 glauben, daß nur auf dem ge 
wöhnlichen jchon lange eingefchlagenen Wege die Wohlfahrt ver 
Menfchen geförvert werben fönne, entgegen in den Betragen ber 
Hohenpriefter und Schriftgelehrten, indem fie glaubten, daß darin 
allein Heil zu finden fei für das Bolf, wenn alles bliebe bei dem 
alten was bisher gegolten hatte und beobachtet war, und von 
feiner Seite ber eine Beranlafjung gegeben würde, daß etwas neues 
hervortrete. Kaiphas aber, welcher der Zeit Hoherpriefler war, 
ber ging’ weiter und fagte, wenn wir uns feine Rebe ergänzen 
wollen, etwa fo: Mit diefer Rathlofigfeit if nichts gethan, ſondern 
man muß zu einem feiten Eutfchluß kommen und ſich deſſelben 
bewußt werden; und fo wollen wir denn feſtſtellen, es fei befier, 
bag ein Menſch fterbe für das Boll, denn daß das ganze Bolf 
verderbe. Der alfo war reif Das Unrecht zu thun. “Die anderen 
waren zweifelhaft was zu thun fei, weil fie doch nicht fagen 
tonnten, daß Ghriftus eine gerechte Veranlaſſung gegeben habe, 
um eiwas gegen Ihn einzuleiten und mit ihm vorzunehmen; er 
aber war Hingeriffen vom Gifer für das gemeinfame Wohl, wenn 
auch von einem falfchen — aber der war es doch, von welchem 
ex ergriffen war, wenn er feine Genofien daran erinmerte, es ſei 
befier, daß ein Menſch, es fei unter welchem Vorwande es weile, 
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ſterbe, als daß das ganze Volk dem Verderben, welches unver⸗ 
meidlich hereinbrechen wuͤrde, wenn man ihn gehen ließe, preisge⸗ 
geben werde. 

Das m. g. F. iſt das gefaͤhrlichſte, wohin Menſchen kommen 
koͤnnen, denen Gott einen hoͤhern Grab von Macht und Einfluß 
gegeben Kat als anderen, wenn fie es wagen Unrecht zu thun, 
damit gute daraus entſtehe; das ift das was bie Grenze be 
zeichnet, über welche fich feiner. hinaus verlieren darf und fann, 
der in der That und Wahrheit irgend etwas, was es auch fei, 
im Namen und im Auftrage Gottes zu thun meint. Das böfe 
fol nur Aberwunden werden durch das gute; boͤſes aber zur thun 
damit gutes daraus entflehe, das ift die aͤrgſte Verfehrtheit und 
das fchlimmfte Verderben, in welches der Menſch gerathen Fann, 
weil er von demjenigen was mit unauslöfchlicher Schrift ihm in 
das Herz gefchrieben ift, nämlich von der Regel des rechten und 
guten abweichend der Kurzfichtigfeit feines Verſtandes über bie 
Gebühr vertraut, und meint buch eine einzelne Abweichung von 
diefee Regel ein großes und unüberjehbares Unglüd abzuwenden; 
fondern das follen wir dem Herrn anheim ftellen, und nichts 
fhlimmes und nachtheiliges anders befeitigen als dadurch daß 
wir das böfe überwinden mit dem guten”). Hätte Kaiphas das 
gewollt, fo hätte er Das böfe was in biefem Unglauben, in Dies 
fer Berzagtheit, in dieſer Rathlofigfeit feiner Genoften lag, übers 
winden müffen durch gutes, durch den feſten und zuverſichtlichen 
Glauben, daß wenn fie von der Megel des rechten nicht wichen, 
wodurch fle die einzelnen fowol als das ganze Vollk befchüzen. 
follten, Gott ſchon für ihr ferneres Wohl forgen würde. 

Wie aber m. g. 3. erfcheint uns nıın Johannes, der da 
fagt, Solches redete er nicht von fi ſelbſt, fondern 
weil er deffelbigen Jahres Hoherpriefter war, weifs 
fagte er; denn Jeſus follte erben für das Bolf, und 


”) Nm. 12, 21. 
Som. üb. Ev. Joh. IL I 
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nicht für das Volk allein, ſondern daß er die Kin⸗ 
der Gottes, die zerſtreut waren, zuſammenbrächte 

Johannes wußte es, daß dieſes Wort des Kaiphas dasje⸗ 
nige war, welches den etſten Grund legte zu dem Leiden und 
dern Tode des Herin; denn er fährt fort, Bon dent Tage urn 
rathſchlagten fie, wie fie ihrt tödteten; und fo konnte 
ee alfo nicht anders als von dem Gedanken erfüllt werben, wie 
was die Menfchen böfe geitteint hätten, Gott gut gemacht habe, 
wie freilich der Herr geflorben fei zufolge biefes feinem Urfprunge 
und feinem Wefen nach Gott im höchften Grabe mißfälligen Bes 
fchluffes, aber wie der Höchfle dadurch feinen Rath erfüllt habe, 
und Chriſtus geftorben fei nicht allein zum Heil des Volkes un- 
tee welchem er lebte, fondern um von überall her die Kinder 
Gotted zu fammeln und zufammen zu faflen in die Gemeinfchaft 
feines Reiches auf Erden. Ehedem aber war e8 fd, daß ter 
Hoheprieſter weiſſagte, das heißt daß durch ihn der Wille Got: 
tes in feiner verborgenen Fülle an das Licht gebracht warb und 
dem Bolfe befannt wiirde. Aber der Geift der Welffagung war 
ſchon lange verftummt; dennoch aber erinnert fi) Johannes dar⸗ 
an, indem er fagt, fein Wort war ein von ihm felbft nicht vers 
ftandener Ausbruff des göttlichen Willens, aber auf eine andere 
Weife als er es fich dachte, unmwillführlich weiffagte er, und in- 
dem er den Rath des menjchlichen Verderbens ausfprach, ſprach 
er zugleich aus den Rath der ewigen Weisheit und Liebe, den 
Kath, deſſen der feinen Eohn für uns dahingegeben hat ala 
wir noch Sünder wareh. 

Und auch darin m. g. F. mögen wir nun dem Apoftel fol⸗ 
gen. Denn auch wir find in eine Welt geftellt, wo ſich eben fo 
oft bald unverfennbater bald verftefftee in der verfehrten Rich» 
tung bes menjchlichen Herzens fund giebt was nicht verfteht den 
Rath Gottes, fondern fich demfelben widerſezt; ımd nichts giebt 
es, was fo fehr unfer Gemüth auf eine betrübenve Weiſe be 
wegt, als eben diefes. Laßt uns aber überall wie Johannes von 
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dem verderblichen Nat der Dienfchen auf dert heilfamen Kath 
Gottes Hinfehen, und bes feften Glaubens leben, daß wir unter 
dem veifehrteften Wort der Menjchen auch den Rath, des Ewigen 
finden; fo daß es wahr bleibt, daß die Kinder der Welt mit ih—⸗ 
rem verkehrten Rath nichts find als Werkzeuge, um den Willen 
des Höchften vollziehen zu helfen, und daß überhaupt in der Welt 
nichts anders gefchehen Tann ald was Gott befchlofien hat, was 
er aber befchlofien Hat ift weiſe und gut, wenn gleich das 
Herz aus welchem der Rath kommt und die That hervorgeht, 
nichts wäre als der Siz des Verderbens. Wir aber m. g. $, 
eben weil und nicht gegeben ift zu weiffagen, und wir an nichts 
anderes gewiefeh find Als an das in den Worten der Schrift und 
in den Regungen eines vom göttlichen Beifte ergriffenen Herzens 
ſich kundgebende Wort Gottes, wir wollen uns ganz und fireng 
an dad Wort der Wahrheit halten, und uns durch nichts abs 
wendig machen laffen von der feften Regel, daß wir als Streiter 
Gottes überall wo wir mit dem böfen.und verkehrten zufammen« 
treffen in ver Welt, auf nichts anderes zu finnen Haben, als 
wie wie das böfe überwinden mögen mit gutem, weil nur das 
durch gegründet werben fann, erweitert und zu feiner Vollkom⸗ 
menheit gebracht der geiſtige Tempel Gottes, den wir alle bauen 
follen, und defien Grund durch den gelegt ift, der dahingegeben 
ward nach dem ewigen Rath Gottes In die Gewalt und Macht 
der Sünder: Amen: . 


T2 
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LVI. 
Am 1. Sonntage nach Epiphanias 1826. 


Text. Joh. 11, 93—12, 8. 


Von dem Tage an ratbfchlagten fie, wle fie ihn toͤd⸗ 
teten. Jeſus aber wandelte nicht mehr frei unter ven 
Juden, fondern ging von dannen in eme Gegend nahe 

- bei der Wüfle in eine Stadt genannt Ephrem, und hatie 
fein Wefen daſelbſt mit feinen Jünger. Es war aber 
nahe die Oſtern der Juden ; und es gingen viele Binauf gen 
Jeruſalem aus der Gegend vor den Dftern, daß fie fich 
reinigten. Da fanden fie und fragten nad) Jeſu, und rede⸗ 
ten mit einander im Tempel, Was dunkt euch daß er nicht 
fommt auf das Feſt? ES hatten aber die Hohenpriefter 
und Pharifäer ein Gebot ausgehen laffen, fo jemand wüßte, 
wo er wäre, daß er es anzeigte, daß fie ihn griffen. 
Sechs Tage vor den Oſtern kam Jefus gen Bethanien, 
da Lazarus war der verftorbene, welchen Jeſus aufer 
wekkt Hatte von ben todten. Daſelbſt machten fie ihm 
ein Abendmahl, und Martha dienete. Lazarus aber war 
bereg einer, die mit ihm gu Zifche ſaßen. Da nahm 
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Maria ein Pfund Salbe von unverfälfchter. Yiflicher 
Narde, und falbete die Füße Jeſu, und troffnete mit ih⸗ 
ven Haar feine Füße; das Haus aber war voll vom 
Geruch der Salbe. Da ſprach feiner Jünger einer, Zus 
das Simonis Sohn Iſchariothes, der ihn nachher vers 
rleth, Warum iſt dieſe Salbe nicht verfauft um dreihun⸗ 
dert Groſchen und den armen gegeben? Das ſagte er 
aber nicht, daß er nach den armen fragte, ſondern er 
war ein Dieb, und hatte den Beutel, und trug was ge⸗ 
geben ward. Da ſprach Jeſus, Laßt ſie mit Frieden, 
ſolches hat ſie behalten zum Tage meines Begräbniſſes; 
denn arme habt ihr allezeit bei euch, mich aber Habt ihr 
nicht allezeit ‚ 


M. a. F. Wenn wir bei dieſem verleſenen Abſchnitt wol mit 
Recht ganz vorzüglich auf dasjenige hinſehen, was dabei unſers 
Erlöfers ift: fo bemerken wir darin zuerft feine wahrhaft große 
aber auch menfchliche Weisheit, und dann wieder auch eben 
jo fehr feine wahrhaft menſchliche Gemüthlichkeit in dem 
was und Hier erzählt wird. 


Zuerſt naͤmlich wird gefagt, der hohe Rath Hätte gerath⸗ 
ſchlagt von Dem Tage an, wo fie wegen ber Auferwekkung 
des Lazarus über Chriſtum gefprochen Hätten, wie fie ihn töd⸗ 
teten; und Jeſus wäre ſeitdem nicht mehr frei ges 
wandelt unter den Juden, fondern bätte ſich in eine 
weniger befuchte und bekannte Gegend in eine Stadt nahe 
der Wüfte begeben und da fen Wefen mit feinen Jüngern ge 
trieben. Das m. g. F. iſt ver eine Theil feiner Weisheit. Aber 
daß er nım doch ſechs Tage vor DOftern auf das Fe 
fam, und in der Nähe von Jerufalem und gerade in 
Bethanien fih aufhtelt, das war der zweite Theil derfelben. 
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Naͤmlich m. g. F. Weisheit in menfchlichen Dingen, das if 
nichts anders als bie rechte gotigefällige Thätigfeit des Mens 
ſchen — denn ahne dieſe giebt e& Feine Weisheit — welche aber 
eben fo wenig durch Webereilung, fich ſelbſt zerflärt, als auf 
der andern Ceite auch nicht durch Feigherzigfeit. Das erfie 
fehen wir bier in dem einen Theile, das zweite in Dem andern, 
yon dem worauf wir und. eben aufmerffam gemacht Gaben. 

Der Erlöfer ‚hatte. ſchon auf das beflimmtefte von feinen nabe 
bevorſtehenden Leiden geredet, wie er auch vorzüglich ganz erfüllt 
Davon war, da er in bem lezten Theif unferer Erzählung von 
feinem Begräbniß redet. Aber wir fehen, er wollte es auf feine 
Weiſe befchleunigen, er wollte fo lange es nad dem göttlichen 
Rathſchluß ginge fich in feinem Beruf und in der Thätigfeit deſ⸗ 
felben erhalten; denn ald er erfuhr, daß fie unter einander rath⸗ 
ſchlagten wie fie ihn töbten wollten: fo verließ er die Gegend wo 
fie Died unternahmen, und begab fich in eine andere. Außerhalb 
der feitlichen Zeit, mo eine große Menge Bolls aus allen Theis 
ken des Landes fich in Jeruſalem verjammelte, war es für feinen 
Beruf völlig gleichgültig, wo und in welcher Gegend des jüdi⸗ 
fhen Landes er lebte und wirkte; überall konnte er auf der ei⸗ 
nen Seite feinen Beruf erfüllen an feinen Jüngern, denen er 
noch fo vieles zu fagen hatte*), nicht nur was fie noch nicht tra⸗ 
gen fonnten, fondern was er ihnen nothwendig jagen mußte, ehe 
er von ihnen ging; aber überall war er auch ſicher eine ſolche 
Menge, die ihn in feinen öffentlichen Reden und Geſpraͤchen faſ⸗ 
fen und verftehen fonnte, ald Zuhörer zu finden; und teil das 
gleishgältig war, fo begab er fih in eine Gegend wo er am wes 
nigften erwarten konnte, daß der Rathichlag feiner Verfolger ihn 
erreichen würde. Aber er that ed nur, Damit feinem Beruf Fein 
Eintrag gefchehen: könne. Hütte er es auf Koften feines Berufa 
geihan, fo wäre er nicht die wahre und vollkamment Weisheit 
0.0. 

) Joh. 16212, 
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gewefen, fondern es Hätte Übergefchlagen auf die Selte der allzu 
großen Vorficht, die an Feigheit flreift. 

Aber eben fo gehört es zweitens zu feiney Weisheit, daß 
ale das Feſt herbeifam gr allerdings nach Serufglem ging, und 
zwar auch dies, daß er gerade feinen Aufenthalt in Bethanien 
nahm. Nämlich wir finden nirgends, daß er in Jeruſalem ſelbſt 
wohnte. Daß er zur Zeit der Feſte da war und lehrte, bad war 
die allgemeine Erwartung des Volks, die er berechtigt hatte durch 
fein Verfahren, und in der That fein Beruf, weil er ba bie große 
Menge Volfs nur erwarten fonnte zue Zeit der Feſte, und fo 
viele aufgeregt durch Die göttlichen Dinge und yon dem Treiben 
der menfchlichen Geſchaͤfte jo weit entfernt, daß fein Wort eine 
beſondere Stätte dafelbft haben Eonnte Darum hätte es ihm 
nicht geziemt feine Ihätigfeit auf dieſe Weile zu unterbrechen, daß 
er wegen des Rathichluffes feiner Feinde nicht wäre nach Jeru⸗ 
falem gefommen. Denn hätte er ed nicht gethan diesmal, fo hätte 
er auch auf Fünftige Feſte zu gehen feinen Grund gehabt; und 
hätte er das eine Mal dies gethun, das andere Mal jene, fo 
würde er erjcheinen nicht nur in allem und gleich, ausgenommen 
die Sünde *), fondern ganz in der Wehnlichkeit des verberbten 
Menfchen, deſſen Herz nicht feft if. Das Fonnte in feine Seele 
nicht kommen; und fo gewiß er «8 für feinen Beruf hielt in Zei- 
ten wo eine große Menge Volks ſich in der Hauptfladt des Lan 
des aufhielt, zu fein in dem Haufe feines VBater**), fo gewiß 
konnte er fih nicht abhalten laſſen zum Feſte nach Ierufalem zu 
gehen. Aber er ging nun zu feinem Freunde nach Bethanien. 
Auf der einen Spite deöwegen, damit er auf feine Weiſe fchiene 
fi zu verbergen. Denn wenn uns erzählt wird im folgenden, 
daß deswegen eine große Menge von Menſchen hinansgegangen 
fei, um ihn und den welchen er von den tobten erwefft hatte zu 
ſehen: fo konnte das den Hohenprieftern nicht verborgen bleiben, 


©) Hebr. 2, 17. vgl. 4, 15. *) Luc, 2, 49. 
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die nachdem fle einen ſolchen Nachſchluß gefaßt und ein folches 
Gebot hatten ausgehen Iafien, wie bier erzählt wird, wol auch 
nicht untertafien. haben werden ihm aufzupafien und ihn zu bes 
obachten — denn das ift in jedem Ähnlichen Falle die Art und 
Weile der Kinder diefer Welt —, damit fie wüßten we er ſich 
aufhielte, und damit fie ihre Maaßregeln danach nehmen könnten. 
Bethanien aber war fo nahe bei Serufalem, daß er ifmen unmoͤg⸗ 
lich entgehen konnte; und fo war der Herr diefe ſechs Tage lang 
in der Nähe von Jeruſalem, und hernach täglid In Tempel um 
zu Ichren, ohne daß fie ihm ein Hinderniß in den Weg legten 
eder Ihn flörten, bis die Stunde Fam, die der Bater. beſtimm 
hatte. Aber wegen des Gebots welches fie hatten ausgehen laf 
fen, daß wenn jemand wüßte wo er wäre, er es anzeigen follte, 
war es in gewiſſer Hinficht auch eine gefährliche und bedenkliche 
Sache ihn zu beherbergen. Darum war ed auch am natürlid 
Ken, daß er dahin ging, wo er die meifte Geneigtheit vorauszu⸗ 
fegen Urſache Hatte, ſich feinetwegen einer kleinen Gefahr ausw 
fezen. Denn Da wo er den geliebten Bruder wieder ind Leben 
gerufen und den trauernden Schweflern wiedergegeben hatte, da 
fonnte er erwarten, DaB was auch aus einer folchen Bernacdhlät- 
figung eines öffentlichen Gebotes des hohen Rathes entfchen 
koͤnne, die liebenden, die nicht nur ihm felbft befreundet waren 
durch Sinn und Gemüth, fondern auch durch Das zarte Band 
der Dankbarkeit mit ihm verfnäpft, das alles werden gern über 
nommen haben. Und fo fehen wir, mit welcher Weisheit ver 
Erlöfer bis auf den fejten Augenblikk feines Lebens handelte, 
auch gegen den Unterſchled einer Keinen Zeit, in welcher er feinen 
Deruf noch erfüllen könnte, nicht gleichgültig. 

Und noch Anleuchteuder muß uns Died werben, wenn wir 
darauf fehen, unter was für Verhältniffen und unter welchen 
Umftänden er diefe Weisheit bewies. In biefer Hinſicht finden 
wir nun zwei verfchiedene Arten, an die wir mit unferem Nach⸗ 
denfen gewieſen find. | 
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Zuerfi die Hohenpriefer, welde rathfchlagten 
wie fie ihn tödteten, umb nun das Gebot hatten auf 
gehen lafjen, fo jemand wüßte wo er wäre, daß er 
es .anzeigte, damit fie ihn griffen. Ueber ihren Rathe 
ſchluß in Beziehung auf den Erlöfer haben wir ſchon neulich mit 
einander geredet. Das Gebot welches fie ausgehen ließen, das 
Hatte zuerft den Zwelf das ganze Bolf mit ihrem Rathſchluß bes 
fannt zu machen, damit niemand fi) mehr entſchuldigen könnte, 
wenn er es mit Jeſu Gielte, daß er nicht wiſſe wie bie oberſten 
des Volks gefinnt wären in diefer Hinficht. Wie wenig fie es 
aber genau genommen haben damit, diejenigen zur Strafe zu zie⸗ 
ben, welche wußten wo der Herr wäre und es doch nicht anzeigs 
ien, das fehen wir hier aus dem Erfolg. Der Erlöfer aber, der 
wußte wol, wie fie auf der andern Seite fo ſehr darauf bedacht 
waren kein Auffehen zu erregen durch ihr Thun unter dem Volk, 
und wie fie gewiß nicht werden gewagt haben ihn zu greifen 
und binwegaunehmen aus dem Schooße einer Familie, welcher er 
eine große und ihre Dankbarfeit in Anfpruch nehmende Wohls 
that erwieſen hatte, an welche fie unter jenen Umftänben mußte 
erinnert werden, und die von ber Art war, daß fte ihn allen 
Rachftelungen feiner Feinde und allen ihren Verſuchen etwas 
firafbares auf ihn zu bringen nothwendiger Welfe hätte entzichen 
müflen. Indem alfo der Erlöfer als er zu dem Feſte nad Je⸗ 
rufalem kam ſich in Bethanien aufhielt, fo ftellte er zugleich ohne 
daß er es abſichtlich gewollt hätte feine Feinde in ihrer Bloͤße 
dar und Im Gegenjaz zu der Weisheit die cr bewied. Denn 
wenn fie es für ihren Beruf hielten und für ihre Pflicht, Ihn zu 
tödten, wie fie es ausgefprochen hatten, um ihrem Anſehen ges 
mäß ein ſolches Berbot zu geben: jo würden fie, wenn fle hät 
sen fönnen nach der Weisheit des Erlöferd handeln, ganz feft 
darüber gehalten haben, und jo wie er in ihre Rähe gekommen 
wäre und fie ed gewußt hätten, fein Aufſehen geſcheut, welches 
daraus daß fie fich feiner Perſon ſogleich bemädtigten entſtehen 
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möchte, ſondern fie hätten ihn dann müſſen greifen und ihren 
Rathichlug an ihm vollziehen. So m. g. F. fehen wir, wenn wir 
beides gegenüber flellen, daß der Erloͤſer Recht hat zu fagen, Die 
Kinder der Finſterniß wären Hüger in ihrer Art, als die Kinder 
des Lichts“), wie aber doch die wahre Weisheit nur bei den Kin- 
dern des Lichts zu finden ift und in ven Kindern der Finflernis 
nicht wohnt Wenn wir beide einander gegenüber ſtellen, ten 
hohen Rath des jüniichen Bolfs und den Grlöfer: wie erfcheinen 
fie? Dee lezte in ſchlichter Einfalt, die göttlicher Art war, ims 
mer fich felbft gleich; jene aber recht ein Abbild des menſchlichen 
Herzens, welches eben fo trozig iſt auf der einen Seite, als ven 
zagt auf der andern; und eben biefe Mifchung von beiden muß 
den rechten Mangel der Weisheit, ja man darf wol fagen das 
rechte Gegentheil derfelben darſtellen. 

Die andern aber, von’ denen in dieſer Beziehung die Rede 
if, find die welche ſchon früher auf das Feſt gegangen waren, 
um fich des Feſtes wegen zu reinigen auf den Fall, wenn fie 
noch eiwas unreined an ſich hätten, um es vom ſich zu thun 
noch ehe das Feſt feinen Anfang nähme, und die nun immer auf 
Chriſtum Harrten und unter einander ſprachen, Was dünft 
euch daß er nicht auf das Feſt kommt? Wenn wir und 
das recht vergegenwärtigen: nun fo werben wir nicht anders Fön, 
nen als der Meinung fein, daß wir hier nichts finden ale das 
ganz gewöhnliche Spiel menfcplicher Neugierde. Der Erlöfer war 
Immer ein Gegenftand großer allgemeiner Aufmerkſamkeit geweſen 
auch bei folhen, welche eben nicht gerade danach fragten, ob er 
derjenige fei Durch melden ihnen das ‚Heil kommen follte, ober ob 
nicht, fondern die ſchon vermöge der Stellung welche er in bem 
Öffentlichen Leben genommen hatte, vermöge des Gegenſazes wels 
her beftand zwiſchen ihm und ber Herrfchenden Partei, und was 
auf diefe Weife die Gemuͤther der Menſchen zu beſchaͤftigen pflegt 
— — 
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ohne daß fie einen thaͤtigen Antheil daran nehmen, ihre Aufmerk⸗ 
famfeit auf ihn richteten. So fand nun auch die Menge und 
fragte unter einanber, Wird er kommen auf das Feſt nder nicht 
kommen? Wahrlich ein Haufe von Menfchen, um befientwillen 
man benfen follte, DaB es dem Erlöfer nicht hätte lohnen können 
nach Jeruſalem au kommen auf das Feſt, daß er ‚ihnen noch 
Morte des Lebens mittheilte, unb um ihretwillen fein Leben in 
die Schanze zu Schlagen. Denn wenig ift von Menfchen folcher 
Art zu erwarten, baß fie follten dem gättlichen Ruf Gehör geben, 
da fie doc) immer nur mit dem äußern und vergänglichen Schein 
der irdifchen Dinge befchäftigt find. Denn je mehr die menſch⸗ 
Jiche Seele eine ſolche Richtung genommen hat, deſto mehr ift fie 
außer fih, befümmert fich nicht um das Innere und ewige, fon- 
bern Isbt nur von der Rahrung die ihr kommt aus ben äußern 
Greignifien des Lebens. Wenn da nur etwas gefchieht was bie 
Neugierde auf irgend eine Weiſe befriedigt, fo haben fie was fie 
gebrauchen. | 

Yber m. g 5. der Erlöfer war nicht gefammen für die ges 
funden fondern für die franfen®), und gerade aus dieſem Zus 
ſtand vorzüglich auch wollte und follte gr ja die Menfchen erret- 
ten, und ihnen eben auch in dieſer Hinficht eiwas geben, was fig 
endlich hiepon befreite, und ihnen einen Begenfland barbieten, an 
welchem fich ihre Segle erheben Fönnte qus dieſer traurigen Ver⸗ 
funtenheit in das äußere. Ja wenn bie Weisheit des Erloͤſers 
eine folche geweſen wäre, daß er hätte abwägen wollen oder füns 
nen, in wie fern die Menſchen von denen er umgeben war wol der 
Mühe werth wären oder nicht, daß er feine treue Sorge und 
feine theilgehmende Liebe an fie verſchwenden follte: dann wäre 
feine Weisheit auch nur eine menfchliche gewefen und feine gött 
liche. Denn das ift die, durch welche oft die Menſchen ſich be 
ſchwichtigen, wenn fie geneigt find pon der firengen Vahn bes 





*) Eng 5, 31. 


Berufes und des Gewiſſens aus Furchtſamkeit abzuweichen. Dann 
ift es leicht, daß fie fagen, es fei nicht der Mühe werth fich auf 
ſolche Weife für die Menfchen aufzuopfern und das Leben in bie 
Schanze zu fihlagen. Darauf fah der Erloͤſer nicht, und wie er 
in diefer Beziehung gehandelt hat, fo ſollen auch alle feine Jün- 
ger handeln. Wenn er feine Thaͤtigkeit danach eingerichtet hätte, 
was die Menfchen waren, an welche er gewieſen war und auf 
welche ex wirken follte: fo hätte er nichts gethan; und wir alle, 
die wir durch ihn und durch die Gnade Gottes in ihm gemors 
ben find was wir find, wiflen nun, daß wir ohne ihn nichts 
waren und nichts würben geblieben fein. Eben darum muß aud 
unfer Grundſaz diefer fein, niemals darauf zu achten was die 
Menfchen ind — denn das wifien wir, daß fie nichts find durch 
fih und für fih allen — fondern darauf was aus ihnen zu 
machen if; und das wiſſen wir, daß durch die Worte des Lebens 
in Chriſto aus allen die nichts find fih alles machen läßt, weil 
die Möglichkeit in ihnen if, durch diejelben erwekkt zu werden 
and in ber Gemeinfchaft mit dem Erlöfer das große Ziel ihres 
Dajeins zu erfireben. 

Darum m. g. F. iſt er und auf alle Weife das Vorbild 
geworben der wahren Weisheitz und wenn wir, wie er und auf 
dieſem Wege feine Beſtimmung erfüllend vorangegangen ift, auf 
die gleiche Weife den gleichen Beruf fefthalten, und uns nicht ab» 
fchreffen laſſen durch das was die Menfähen zu fein fcheinen, ins 
dem fie in ihren vergänglichen Beitrebungen begriffen find, aber 
auch nicht auf und felbft fehen, und indem wir die Opfer und 
Anftrengungen erwägen, die es koſtet, und die ungewiſſen Aus⸗ 
fichten, bie wir dabei vorfinden, durch Trägheit und Furchtſamkeit 
uns felbſt abfhreffen, und auf diefe Weife dasjenige nicht zerſtoͤ⸗ 
ven was und obliegt: fo werden wir feine Nachfolger fein, unfer 
Dienft wird ihm wopfgefällig fein, und die gute Frucht deſſelben 
wird nicht fehlen. 
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Das zweite worauf wir zu fehen haben im, unferer Betrach⸗ 
tung, if die menſchliche Gcemüthlichleit des Erläfers, 
die fich fo fehr offenbart in dem was und jezt erzählt wird. 

Al er nach Bethanien kam, fo machten fie ihm ein Abend⸗ 
mahl, das heißt fie gaben ihm zu Ehren ein Seit unter Ihren 
Freunden, und er ließ es fich gefallen, daß er: nach menfchlicher 
Weiſe und in menſchlichem Sinne, unter Menſchen gefelert wurde 
von Menfchen, denen er wohlwollte und die er liebte. Wie rs 
nie feine Art gewefen if ſich zuruͤktzuziehen von menfchlichen 
Freuden und Seiten bei bedeutenden Gelegenheiten, das wiſſen 
wir vom Anfang feines Lebens an. Wie er feinen. öffentlichen 
Berufdamit begann, bald nachdem er getauft wat. vom Johannes, 
Theil zu nehmen an einer Hochzeitfeler zu Kana: fo war es auch 
jet kurz vor feinem Tode, daß er der Gegenſtand eines Feſtes 
und Mahles war, und es fiel ihm nicht ein ſich dem zu entjies 
ben. Nun war- died, wie und ber Evangeliſt Matthäus”) ers 
zaͤhlt, im Haufe des Simon, eines Pharifders, an welchen alle 
anwefenden offenbar einen mächtigen Schuz Hatten. Da diente 
Martha, und Lazarus ſaß mit zu Tische unter den Gaͤſten. Ma⸗ 
ria aber nahm die Föftliche Salbe, und fihütiete dad Gefäß aus 
über das Haupt des Erloͤſers, und troffnete feine Füße mit ih⸗ 
van Hagr. Was aber Johannes gleich darauf erzählt, daß es 
Judas Iſcharioth gefagt haben fol, warum denn dieſe Salbe 
nicht wäre verfauft worden und das dafür gelöfle Geld den 
amen gegeben, davon erzählt Matthäus, daß es feine Jüngen 
Überhaupt gefngt hätten, und fchreibt es alfo nicht wie Johannes 
den Judag allein zu. Wenn Judas es gefagt hat aus firäffie 
Gem Figennuz, Indem er vie Einnahme in dem Gefolge Chriſti 
hatie umd Die Ausgaben deſſelben beftritt, welchen Vorwurf ihm 
Ichannes zu machen ſcheint in ven Worten, Denn ex war ein 
— — [nn . 
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Dieb: fo können die andern es gefagt haben mit einem guten 
Sinne und in guter Meinung, daß die ganze Sache eine Ber- 
ſchwendung wäre, und daß das Gelb hätte Tönnen beſſer ange: 
wendet werben, indem man ed ben armen und nothleivenden ge: 
geben. :Denn wenn auch Naria den Herrn nicht gefalbt hätte, 
fo würde doch niemand gezweifelt Haben an ihrer aufrichtigen 
Dankbarkeit und an ihrer Herzlichen Berehrung gegen ihn; dem 
Herrn komite auch nichtö bedeutendes daraus entfichen, es wäre 
gefchehen oder unterblieben; und fo konnten fie meinen, daß «8 
beſſer geweſen wäre, wenn Maria diefe Salbe oder den Ertrag 
derfelben hätte aus derfelben Gefinnung der Dankbarfeit und ber 
Berehrung ald ein Opfer der Wohlthätigfeit auf dem Altar bed 
Herrn dargebracht. Aber darin eben zeigt fi) die menfchliche 
Gemüthlichkeit des Etloͤſers, daß er dies nicht je nahm und nicht fo 
buchſtaͤblich dachte wie feine Jünger, fondern fagte, Was fün- 
mert euch das Weib? fie Hat das fhon im vorand 
getban auf den Tag meines Begräbniffee: Arme 
habt ige allezeit bei euch, mich aber habs ihr nicht 
allezeit. 

So fehen wir zuerft m. g. F. wie hier mitten im feftlichen 
Mahle dem Herrn doch die Zeit feines Leidens und feines Todes 
gegenwärtig war in feiner Seele, aber auch wie ihn biefer Ge 
danke weder flörte in feiner Theilnahme an den fehulplofen und 
geifligen Freuden, welche die Menfehen in feiner Gegenwart und 
im vertrauten Berhältniß mit ihm empfanpen, noch ihm einen ans 
dern Maaßſtab für die menfchlichen Dinge um ihn her gab, als 
ben welchen er immer gehabt hatte. Und wahrlich das iſt es; 
was wir jeber ſich ſelbſt und alle umter einander vorzüglich wün- 
ſchen müfen. Als Chriften, bie durch den Tod des Herrn ge 
worden find mas fie find, muß uns allen gerabe der Tod etwas 
beſtaͤndig gegenwärtiges bleiben: Aber es ift eben vie Freubigfelt 
des Herzens, die auch nur durch die Freude an dem Herm und 
wird, und mit ihr auf das innigſte zufammenhängt — fo wie ed 
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In ihm bie Freudigkeit des Herzens war, die daraus enifland, daß 
er wußte er thue den Willen feines Vaters im Himmel — das 
ift es, was auch uns den befländigen Gedanken des Todes zu 
etwas macht, was und nicht ftört in den heiteren Mugenbliffen 
des gefelligen Lebens. Und das iſt die rechte Ruhe des Lebens, 
die fich gleich bleibende Heiterkeit und Stille des Herzens, vie 
wir hier an tem Erlöfer fehen, und die uns allen wohl anfteht 
und für und alle ein vorzuͤgliches und großes Gut des Lebens iſt 

Aber nun gab fih auch in ihm dieſe Freude einen weitern 
Maaßſtab für die menfchlihen Handlungen, der fern war von 
einem menfchlichen Berechnen. Freilich hätte manche einzelne 
Noth des Lebens koͤnnen gelindert werben durch das Geld wel- 
ches Maria für die Salbe gegeben hatte; aber der Herr fagt, 
Arme habt ihr allezeit bei euch, mich aber habt ihr 
nicht allezeitz und fie Hat Dies fhon gethan Im vor 
aus auf mein Begräbniß. 


Dies Hätte nun wol Feine techte und volle Wahrheit, wenm 


der Erlöfer nicht hätte vorausſezen Tonnen theils aus feinen eis 
genen Gefprächen mit ihr, theild aus demjenigen was fie von 
feiner Jühgern wußte, daß in ihr auch eine Ahndung wäre, er 
gehe feinem Tode entgegen; und In der That konnte und mußte 
die Ahndung in einer fo aufmerfjamen Seele wie die der Marla 


war fein. Da ließ er fih dad wohl gefallen und Hatte feine 


Freude daran, weil e8 dus dem wahren Sinn und aus dem 
techten Herzen der Liebe Fam, ohne die geringfte Berüfkfichtigung 
deffen, in wie weit die Handlung fo wie fie war fi) unmittel⸗ 
bar auf ihn felbft bezog, und wie Maria dn Beziehung auf eine 
äußere Noth wohl gethan hätte, wenn fie dad Geld den armen 
gegeben hätte. So war dies ber rechte wahrhaft menſchliche Sinn 
bes Herrn, dabei nicht auf das Außerliche genau zu achten, fon- 
bern die Handlung zu betrachten nad den DBeweggründen aus 
denen fie entflanden war, und fte nicht nach ihrem Erſcheinen zu 
mefien, ſondern nach ihrem innern Entftehen und nad ber Bes 
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deutung, die fie in der Secle hat. Und in dieſer Hinſicht karmie 
er die innige Liebe und Verehrung, die dabei in der Maria zum 
Grunde lag. Es war auch fein Außered Gepraͤnge, das dieſe 
Handlung begleitet Hätte, und überhaupt nichts was feine eigene 
Liebe gegen die Maria hätte verhindern fönnen. Und indem er 
fagt, Arme habt ihr allezeit bei euch: fo legt er ihnen bie 
Pflicht auf, die fie gewiß auch werden gu erfüllen gefucht Haben, 
menschliche Roth zu ftillen; aber er ſpricht ihnen auch das Recht 
zu, eiwas von dem was ihnen Gott an irdiſchen Gütern gege 
ben bat, nach dem Berürfniß rein menfchlicher Empfindungen zu 
den heiteren Zweklen des gefelligen Lebens zu gebrauchen. 

Und fo m, g. F. ziemt und auch diefen Maaßſtab des Er- 
[öferd anzulegen, und was auf diefe Weite ähnliches im menſch⸗ 
lichen Leben gefchieht immer nach feinen innern Beweggründen zu 
heurtheilen, dann aber aud darauf zu fehen, daß überall das 
richtige Verhaͤlmiß im ganzen des Lebens dargefiellt werde, und 
nicht über dem einen das andere verfäumt, damit alled was im 
Leben fchön und erfreulich, gut und göttlich if, fein Recht habe 
Außerlich hervorzutreten. So fehen wir den Erlöfer immer leben 
und handeln, hier unmittelbar vor dem Anfang feines Leidens in 
den festen Tagen feines irdiſchen Lebens nicht anders als vorher 
da ihm das Ziel deffelben noch fern war. Und dieje göttliche 
Kraft, die in ihm war, möge ſich auch Immer mehr bewähren in 
allen bie durch ihn gläubig geworben find an feinen Namen und 
in die &emeinfchaft feines Lebens aufgenommen in biefen ver 
gänglichen irbifchen Dafein, und uns leiten und flärfen, wenn wir 
einmal durch den Tod hindurchgedrungen find zum Leben, uns 
immer und überall in unſerm Handeln gleich zu bleiben, ohne 
Rülkſicht darauf, ob das Ziel unferer Wallfahrt nahe iR oder 
fon. Denn das macht für den feinen Unterfchieb, der ba weiß, 
daß er im Glauben an ihm und in der Liebe zu ihm das ewige 
Leben hier ſchon gefunden hat, wie es der Herr ſelbſt fagt*). Amen. 

*). oh. 6, 47. 
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LVII. 
Am Sonntage Septuageſimaͤ 1826. 


Text. Joh. 12, 9—19, 


Da erfuhr viel Volls der Juden, daß er dafelbft war, 
und kamen nit um Jeſu willen allein, fonbern daß 
fie auch Lazarum fähen, welchen er von den tobten er⸗ 
wett Hatte, Aber die Hohenpriefter trachteten danach, 
daß fle auch Lazarum koͤdieten; denn um feinetwillen 
gingen viele Juden bin und glaubten an Jeſum. Des 
andern Tags viel Volks, das auf das Feſt gekommen 
war, da es hörte daß Jeſus kommt gen Ierufalem, nah⸗ 
men fie Balmzweige und gingen hinaus ihm entgegen 
und fchrieen, Hefinung, gelebt ſei der Ha kommt in dem 
Ramen des Herrn, ein König von Iſrael! Jeſus aber 
uͤberkam ein Eſelein und nitt darauf; wie denn geſchrle⸗ 
ben ſieht, Fuͤrchte Dich nicht, du Tochter Zion, ſirhe dein 
König kommt reitend auf einen Eſelofüllen. Solches 
aber verfianden feine Yünger. zuvor nicht, fondern da Je⸗ 
[us verklaͤrt ward, da dachten ſie daran, ie folches war 

Som. üb. Ev. Joh. H, 
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von ihm gefchrieben und fie ſolches ihm gethan Hatten. Das 
Volk aber, das mit ihm war da er Lazarum aus dem 
Grabe rief und von den todten auferwekkte, rühmte Die 
That. Darum ging ihm auch das Boll entgegen, da 
fie hörten, er hätte foldhes Zeichen gethan. “Die Phari⸗ 
fäer dber fprachen untereinander, Ihr feht, daß ihr nichts 
außrichtet; fiehe alle Welt läuft ihm nach. 


M. a. F. In diefer Erzählung unſers Evangeliſten laute 
bie Gefchichte von dem was wir den Einzug unferd Herm in 
Jeruſalem zu nennen pflegen, fo fchlicht und einfach und ex lenkt 
unfere Aufmerkjamfeit fo fehr vielmehr auf die Stimmung und 
Beweggründe der Menfchen in Beziehung auf den Erlöfer und 
wieder auf der andern Seite durch fein Stillſchweigen fo ſehr 
auf den Erlöfer felbft Hin, daß wir wol ganz feiner Abſicht ge 
mäß handeln, wenn wir auch von dem äußern und auffallen 
den bei der Sache mehr abfehen und auf das innere berie- 
ben Binfehen. Da haben wir nun zuerf Acht zu geben auf das 
Bolf und auf das was von ihm gefagt wird; dann auch wies 
der auf das wenige aber nicht zu überjehende, was von ven 
Jüngern des Herrn dabei vorfommt; hernach auf die Pha⸗ 
rifäer; und endlich das befte zulezt laffend auf das was ums 
fern Erlöfer ſelbſt betrifft. 


L 


Zunft alfo von dem Volke wird aefagt, daß viel Bolls 
binausgelommen wäre nad) Bethanien nicht nur um Iefu willen, 
fondern auch um Lazarum zu fehen, ben er von den tobten er: 
wellt Hatte; daß dies ausgegangen fei von denen die als Troͤ⸗ 
ſter der Maria und ihrer Schwefter Hieher gefommen waren und 
. der That beigewohnt Hatten, und daß um biefer That willen das 
"Bolt einen ſolchen Antheil genommen, als der Herr zuerſt aus 
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Bethanien nach Jerufalem ging, daß es ihn begrüßt habe als 
den König von Ifrael und ald ben der da kommen follte. 

Wenn wir num bier zwar hören von einer verehrenden Aeu⸗ 
Berung und einem Glauben an den Erlöfer, der fich in biefer 
Aeußerung ausipricht, dann aber wenige Tage weiter fehen, wie 
fh das Volk, welches doch gewiß das Feſt über in Serufalem 
war, betragen Hat als er in die Gewalt feiner Feinde Fam, wie 
wenig da von diefem Glauben und von dieſer Verehrung zu fe 
hen ift: fo fehen wir wol deutlich, was es mit dem Glau- 
ben für eine Bewandniß hat, der auf den Wundern 
ruht. Denn das fagt uns Johannes ausdrüfflich, daß deswe⸗ 
gen weil fie von diefer That gehört fo viele hinausgingen, und 
daß fie deswegen weil eine folche That gefchehen war und ein 
ſolches Zeichen verrichtet, Jeſum als den der da kommen follte 
begrüßten. 

Da finden wir denn zuerſt in der That die eitle Neus 
gierde, daß fie hinausgehen nach Bethanien nicht nur um es 
fum zu fehen, fondern auch um Lazarum zu fehen, den er von 
den todten erwefft hatte Nun, dadurch daß fie ihn fahen konn⸗ 
ten fie fi) von der Wahrheit der Sache gar nicht weiter übers 
zeugen; denn in einem folchen Gedränge und Gewühl von Men⸗ 
fihen die ihm ganz fremd. waren, da es doch nur eine Fleine Zahl 
von nähern bekannten war, ‚denen ein unmittelbarer Zutritt zu 
Chriſto und zu ihm vergönnt fein fonnte, war es nicht möglich, 
daß fie etwas erforichen Eonnten über den nähern Zufammens 
Yang der Sache, oder Zweifel loͤſen; ſondern es war bie New 
gierde ihn zu fehen, und ihr Glaube ruhte auf dem Zeugniß 
derer, die ihnen berichtet hatten was fie mit Augen geſehen. 
Run will ich eben dies, daß fie der Ausfage derer glaubten, 
welche gefehen Hatten wie der Exlöfer Lazarım aus dem Grabe 
hervorrief, allerdings nicht tadein, denn wir fommen fa zu bem 
größten Theil unferer Erkenntniß nicht nur von Wundern ſondern 
auch von natürlichen Dingen nur durch das Zeugniß andererz 
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und ſie hatten Urſache dieſen Zeugniß zu glauben. Auch das 
will ich nicht ausſtellen, daß inſofern fie glaubten, fie, wenn ihr 
Glaube nicht ſchon vorher geruht hatte auf dem Grunde vieler 
anderer Zeichen, doch ſchon sum biefes einen willen, welches von 
ganz neuer Act mar, diefen Jefum von Nazareth für einen aus 
gezeichneten von Gott befonderd begabten und zu etwas befonde- 
zem auserfehenen Menſchen hielten. Aber ob fte nun deswegen 
fchon einen Grund hatten ihn für den zu halten ber da kommen 
follte, da m. g. F. iſt denn wol eine andere Frage; und wenn 
wir nun biefen Glauben vergleichen mit dem welchen wir bei den 
Süngern des Herrn finden, fowol bei denen welche gleich anfangs 
von feiner Erfcheinung und von feiner Rede fo ergriffen wurden, 
daß fie fagten, Wir haben den Meſſias gefunden,*) und daß 
Sohannes in feinem und der andern Namen fagen Eonnte, fie 
hätten uͤberall in ihm gefehen die Herrlichkeit des eingebomen 
. Sohnes; als auch mit dem Glauben feiner fpätern Jünger, ald 
der Here fie fragte, Wollt ihr mich auch verlaffen und hinter 
euch gehen? umd fie ihm antworteten, Wo follten wir hingehen? 
du allein Haft Worte des Lebens: **) fo müflen wir wol ven 
großen Unterfchled geftehen zwifchen diefem Glauben und jenem, 
und müflen fagen, der Glaube der fo entkanb aus dem ummit 
telbaren Eindrukk nicht Diefer oder jener ausgezeichneten und 
wahrhaft wunderbaren That, fondern aus dem unmittelbaren 
Eindruff der ganzen Perſon, des ganzen Lebens bed Erloö⸗ 
fer, verbunden mit feinem ganzen Weſen und mit feiner gan⸗ 
zen Erfcheinung im Leben, daß dieſer ein ganz anderer ift, aus 
einer viel größern Tiefe des Gemuͤths hervorgehend, umd eben 
deshalb einen ganz andern Widerftand Leiften fonnte, als er auf 
die Probe geftellt wurde. Denn von jenen Nashfolgern, auf Ber 
anlaffung weldyer der Erlöfer damals feine Jünger fragte, hatten 
auch viele Zeichen und Wunder von ihm gejehen und deewegen 
längere ober fürzere Zeit mehr cher weniger an ihm gehalten; 





°) Joh. 1,46. ) Joh. 6, 68. 


— 800 — 


allein ohnerachtet damals die Stunde nöch nicht geklommen war, 
daß er ſeinen Feinden uͤberlieſert wuͤrde, ſo gingen ſie doch hinter 
nd. Warum? Weil es ihnen zu lange vauerte, bis dasjenige 
zum Vorſchein kaͤme, was ſie erwarteten und worauf ihr Glaube 
ruhte, da der Erlöfer ſich immer zurukkzog wenn fie ihn wie 
dieſe Hier begrüßten als den Rönig von Iſrael. Und fo wenn 
fie mit diefem Wort, mit diefem wahrhaft herrlichen und aus dem 
Munde der Propheten genommen bie Erwartung des ganzen 
Bolks, die ihnen von oben gegeben und verheifen war, ausbrüfs' 
fenden Wort, Gelobt fei der da kommt in dem Ngmen 
bes Herren, ein König vonIfſraell wenn fie damit daſſelbe 
verbunden hätten und dafielbe Gefühl aus ihnen gefprochen, wel⸗ 
des aus den Jüngern fprach als fie antiworteten, Wo follten 
wir hingehen? fo würben fle auch nicht hinter ſich gegangen 
fein al8 der Herr in bie Hände feiner Feinde fiel, und würden 
ihn nicht verlafien haben, in der Gewißhelt, daß wie ihre Erwar⸗ 
tung ja feine leere war, er auch über feine Feinde werde den Sieg 
davon tragen. Ä 

Und fo m, g. F. werden wir es überall finden Damals wie 
jest. Die Wunder des Herrn von dem erfien bis zu dem Iejten 
waren allerdings Ausflüffe der Fülle der Gottheit die in ihm 
wohnte, und gingen alfo ganz natürlich eben aus feinem überna- 
türlihen Wefen und Sein hervor, ſo daß ed ung ſchwer wird, 
wenn wir uns ben Exlöfer denfen wollten ohne biefe, wie er auch 
oft auf diefe feine Wunder Hingersiefen hat; aber als Grund 
des Glaubens haben fie fih immer ſchwach bewiefen. 
Er muß wenn er in der That die ganze Seele durchdringen und 
umgeftalten fo und ein neues Leben in Ihr erwellen und begrüns 
den, er muß auch ruhen nicht auf dieſen Außerlichen Erweiſun⸗ 
gen fondern auf dem Innern Leben des Erloͤſers, weiches Im Stande 
iſt einen folchen Glauben hervorgubringen und feft au halten; und 
darım war es ein fo wetterwendiſches Weſen mit biefem Glau⸗ 
ben des großen Haufen, der anf den Wundern des Etloͤſers rußte, 
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Und noch mehr mäflen wir pas fagen, wenn wir an bie 
gegemvärtige Zeit denfen in ihrer Entfernung von dem erften Ein 
druff und von der Klarheit deffelden in allem was wir aus ber 
Schrift von den Wundern des Herm willen. Wie fie ſelbſt zu 
feinem Leben gehören, fo gehört auch die Erzählung davon mit 
zu dem treuen Bericht derer, deren großer Beruf es. geworben. if 
das Leben des Herm auf alle fünftige Gefchlechter zu Eringen. 
Aber wie ſchon bei den Zeitgenofien des Herm es ein ſchwacher 
und ſchwankender Glaube war, der auf feinen Wundern rußte: 
fo geht es auch allen denen, welche flatt das innere und Höhere 
Zeugniß, welches und von dem Erlöfer ald dem Sohn bes le⸗ 
bendigen Gottes geblieben ift, in "die Tiefe ihres Gemuͤths auf 
zunehmen, Ihre Aufmerkſamkeit auf diefe doch nur Außerlichen 
Thaten und Werfe richten, und eben deshalb nicht im Stante 
find durch den Buchſtaben hindurch den innern Grund feines hoͤ⸗ 
hern Lebens und Dafeins aufzufinden und von dieſem zu einem 
rechten Glauben erwefft und entzündet zu werden. “Denn jene 
ft allem preisgegeben, was menfchliche Klügelei daran verunfal: 
ten und verberben Tann, und hat einen hinreichenden Grund bad 
ganze Leben zu Ienfen und zu leiten nicht in fidh. 


11. 


Etwas ähnliches m. g. F. tritt uns entgegen, wein wir 
wir auf das zweite fehen, nämlih auf das was uns Johan⸗ 
nes von den Jüngern des Herrn fagt. 

Es ift fehr weniges; er fagt und, daß als Jefus auf einer 
Eſelin in die heilige Stabt geritten, fo hätten die Juͤnger nicht 
verftanden, daß in dem was da vor ihren Augen gefchah eine 
Beziehung gelegen auf eine Stelle in den Propheien des alten 
Bundes, fondern erſt als Jeſus verklärt war, das heißt hier nichts 
anders als nach feiner. Auferftehung, hätten fie daran gedacht, daß 
bei diefer Gelegenheit er fo in die Stadt bineingelommen fei und 
daß das Bolt ihn fo begrüßt Habe wie dort gefchrieben ſteht, 
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Siehe dein König Fommt zu dir reitenb auf einem 
Füllen der Gfelin, ſanftmnüthig und von Herzen 
demüäthig.*) 

Natürlicher Weife Finnen wir nun wol fragen, Ei das wußs 
ten doch die Jünger — unfer Herr hatte fie und das Bolf oft 
genug darauf geführt — daß die Schrift es fei, die von ihm 
zeuge,**) und ed war etwas allgemein anerfanntes, daß alle Pros 
pheten des Herm geweiffagt hätten von dem der da kommen 
follte; und bie Juͤnger waren nicht unbewandert in den Schriften 
des alten Bundes, wie ſie dieſelben von Jugend an leſen gehoͤrt 
in den Synagogen des Landes; und doch fiel ihnen damals die 
auffallende Uebereinſtimmung nicht ein. Sollen wir ſie deshalb 
tadeln oder loben? und ſoll es uns erſcheinen als ein großer 
Fortſchritt den ſie gemacht haben im Glauben, daß hernach nach 
der Auferſtehung des Herrn ihnen dies einfiel? 

Sehet m. g. F., fo wie was das Volk that uns die beſte 
Borftellung giebt von der Beichaffenheit des Glaubens der auf 
den Wundern allein ruht: fo führt uns das was von den Juͤn⸗ 
gern gefagt wird auf den Glauben der fih aufdieWeiffaguns 
gen bezieht. 

Wenn wir uns fragen, ohnerachtet die Jünger damals an 
diefe Weiffagung nicht gedacht haben, und auch das was vor ih- 
ten Augen geſchah in allen feinen Beziehungen nicht verſtanden, 
wollen wir jagen, daß ihr Glaube einen wefentlichen Mangel ge- 
habt Habe, daß ihnen etwas daran gefehlt habe? oder wollen wir 
fagen, daß fie von dem was vor ihren Augen gejchah damals den 
rechten vollen Genuß nicht gehabt Hätten, weil ihnen dabei bie 
Stelle des Propheten nicht eingefallen und fie nicht gefehen was 
ba erfüllt worben? Vielmehr möchte ich fagen, es habe dies etwas 
ähnliches mit einem andern Wort des Grlöfers, als die. Schü- 
ler Johannes des Täuferd einmal zu ihm Tamen und ihn fragten, 
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wie es denn zuginge, daß feine Janger wichſt fafeten, dagegen 
die Juͤnger des Johannes pünktlich faſteten: Da antwortete er 
ihnen, Es zieme ihnen nicht zu faſten fo lange der Bräutigam 
bei ihnen fe, wenn ber aber werde von ihnen genommen fein, 
dann würden fie fchon falten.) Er fagt alfo, fo lange fie in 
dem vollen Genuß und Beltz feiner Perfon wären und ſich des 
Lebens mit ihm erfreuten, woburch fie in die Tiefe und in bie 
Geheimniſſe feines Reiches eingeweiht wurben und fich immer 
mehr vorbereiteten zu dem großen Beruf der ihrer wartete, fo lange 
fei e8 ihnen nicht natürlich und Tiege nicht auf ihrer Bahn, ſolche 
äußerliche Zeichen der Froͤmmigkeit von fi} zu geben; aber wenn 
er würde von ihnen genommen fein, wenn fte ſich ſelbſt würden 
verlafien fühlen und mit Sehnſucht an ihn zueüffpenfen: dann 
würde was bei vielen nichts anders war als ein gebanfenlofer 
Gebraud und eine Beobachtung geiftlofer Sitte und Art, ohne 
daß ein innerer Grund dazu vorhanden wäre im Gemüthe, das 
würde dann bei ihnen aus dem richtigen wahren Grunde her 
sorgehen und fich von ſelbſt finden. Dem m. g. F. ſcheint mir 
das ähnlich zu fein, was wir bier lefen von den Juͤngern. So 
lange fie den Herrn um fich hatten und vor fi, fo war ihre 
ganze Aufmerkfamfeit und jede Begierde des Gerzend auf ihn 
allein gerichtet. Bei ihm fanden fle die Worte des Lebens, bie 
fuchten fie nirgend anders und brauchten fie auch nirgenb anders 
gu ſuchen. An ihm hingen fie mit der ganzen Kraft ihres geis 
fligen Auges, um recht aufzunehmen und zu verfiehen was er re 
dete und that, ohne fich weiter umzufehen ober auf etwas anders 
fih zu richten. Aber etwas anderes war ed, als der Herr ver: 
Härt war und von ihnen genommen, unb fie nun daran gewie⸗ 
fen waren, ſich unter einander alle Wreignifie ans feinem Leben 
mitzutheilen, und alle einzelne Umflände defielben, die dem einen 
mehr dem andern weniger gegemwärtig waren, ſich zu einem ges 
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meinſamen Gut zu machen. Da war ihnen natürlich vieſe Art 
des Nachdenkens und ver Verbindung der Gedanken, die weiter 
um fi} fah, und das was ber Herr gerebet und gethan hatte in 
Beziehung feste auf die heiligen Schriften des alten Bundes, 
weiche fie in ihrem Beruf gebrauchen Tonnten um falſche Bor 
ſtellungen von den Reiche Gottes unter dem Wolle immer mehr 
zu befeitigen und fie auf das rechte und wahre in dieſen Heiligen 
Weiffagungen Hinzuleiten; da war es natürlich), daß ihnen bei 
diefer ever jener Erzählung von Begebenheiten aus dem Leben 
des Heren dieſes oder jenes aus Stellen des alten Bundes eins 
fiel; und da dachten fie an jenes Wort welches der Prophet ge 
fprochen hatte, und welches auf folche Außerliche Weiſe in Erfül- 
fung ging. So mögen wis fagen, der Glaube der in ihnen ent 
Rand und ſich in ihnen Immer. mehr befeftigte aus ber unmittel- 
baren Anſchauung des Erlöfers, der war mehr werth als ein 
folder der allein Hätte entflehen wollen aus ben - Welſagungen 
des alten Bundes auf den Herrn. 

Und fo ſehen wir auch daß dadurch Feiner, von dem wir es 
wiften, ein Juͤnger des Herrn geworden if; ja vielmehr muͤſſen 
wir fagen, daß eher die Rüfkficht auf die Weifiagungen des alten 
Bundes von Anfang an etwas dazu beigetragen hat, die Gemuͤ⸗ 
tiber von dem Glauben an den Erlöfer zurüffzuhalten. Dem wie 
ging ed dem Rathanael? Als die Jünger des Herrn ihm fagten, 
fie Hätten den Meſſias gefunden, Jeſus von Nazareth ſei es: da 
fprach er, Was kann von Nazareth ‚gutes kommen? Cr ſprach 
dies aus dem Eindruff heraus, den die Kemtniß von den Schrifs 
ten des alten Bundes auf Ihn gemacht hatte, und in der Erinne⸗ 
rung Daß fich feine Stelle In demſelben fände, welche den Erlös 
fer als einen ſolchen bezeichnele der aus Galilaͤa kommen ſollte, 
ja daß es Felnen wmter den Propheten des Herrn gäbe, der aus 
diefem Lande geweſen wäre, fondern von Bethlehem ans der Stadt 
Davids follte der Meſſias kommen; und jo verfünbigten bie übri⸗ 
gen Juͤnger dem Nathanael den Erlbſer nicht. 
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Da mögen wir denn wol ſagen, der rechte Glaube if nicht 
der, der aus den Weiflagungen entſteht, fondern es if mit ben 
Weiffagungen wie mit den Wundern. Daß bie Jünger dasjenige 
In den Schriften des alten Bundes, was auf den Erlöſer gedeu- 
tet werben konnte, bald mehr bald weniger genau oder un- 
volftändig in feinem Leben vorfanden, und zwar fo genau als 
es ein inneres Verhaͤlmiß des Erloͤſers zu feinem Bolfe ausprüffte, 
das ift etwas natürliches, wie die Wunder etwas natürliches find 
in feinem Leben. Wenn aber der Glaube daraus hätte entfichen 
follen, fo würbe er bei der Vieldeutigkeit folder Weiffagungen, 
bei der Beichaffenheit ſolcher Stellen, welche wenn man fie uns 
mittelbar neben einander fieht und hört, eher einander zu wiber 
fprechen fcheinen als zu erflären, eben fo fchwanfend fein wie ver 
Glaube der aus den Wundern hervorging. Und fo wollen wir 
denn die Jünger weder tadeln noch fchelten, daß fie damals als 
fie den Erlöfer um fich Hatten dieſe Beziehung vieler Auftritte 
aus feinem Leben auf Weiffagungen des alten Bundes nicht fan- 
benz aber es auch für eben fo natürlich Halten, daß biefe Bes 
siehung ihnen fpäter nicht entging, und fie diefelbe eben fo ſehr in 
dem Erfolg einfahen wie es mit den Wunden des Herm der 
Hall war. 


IL 


Drittens laßt uns nun achten auf das was uns von ben 
Bharifäern euzählt wir. 

Ob das Volk welches Hinab nad) Bethanien fam dem Er: 
Löfer zu viel nachgefagt hat, wie daraus hervorzugehen fcheint, daß 
Sohannes erzählt, fie wären hHingegangen nicht bloß um 
Jeſu willen fondern auch um Lazarum zu fehen, den 
er don ben todten erwekkt Hatte, das wollen wir lafien 
dahingeflellt fein, denn wir wiſſen es nicht, indem uns Johannes 
nichts davon ſagt. Was wir aber gewiß fehen, das iſt die Rath⸗ 
Lofgleit in welcher fie waren, als alles Bolt Hinauöging um des 
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Zeichens willen welches Jeſus gethan hatte, und wie fie unter 
einander ſprachen, Ihr fehet, daß ihr nichts ausrichtet, 
alle Welt läuft ihm nad. Nun wiſſen wir, fie haben doch 
etwas ausgerichtet, eben weil fie bei dem Rathſchluß geblieben 
waren, weldden und Fohannes ſchon vorher mitgetheilt hat, daß 
fie ihn toͤdten wollten, von der Meinung ausgehend, ed ſei befier, 
ein Menfch ſterbe für das Volk, ald daß das ganze Volk ver 
derbe, wie. fie denn in dem Wahne ftanden, ed müfle verberben 
wenn der Glaube an den Herrn zunähme Aber das zeigt ung 
boch der Erfolg ganz beutlich, daß dieſe Rathlofigkeit und der vers 
mehrte Zulauf des Volks um den Erlöfer her die Urfache geweſen 
iR, daß fie ihren Rathichluß zu feinem Tode befchleunigten. Und 
fo m. g. 5. fehen wir die geheimen Wege der Vorſehung und 
wie der Ewige feinen Rathſchluß erfüllet “auch durch diejenigen 
welche das böfe wollen, indem er allein weiß aus dem böfen gu⸗ 
tes herbeizuführen. 

Mir fehen aber auch zu gleicher Zeit, wie viel Urfache wir 
haben eben in Beziehung auf die Yührungen des menfchfichen 
Geſchlechts einem einzelnen gewifien Anfchein, der fih zu Tage 
giebt, nicht zu früßzeltig zu trauen. Denn freilich eine ſolche Bes 
gebenheit wie die welche uns Johannes hier fo vorübergehend 
und fo einfach erzählt, mie der Herr unter diefen Umftänden aus 
Bethanien nach Ierufalem ging, wie die große Menge des Volks 
es war, bie ohneracdhtet die Oberften ihn fchon dem Tode bes 
fimmt und jeden in den Bann getfan Batten, der da wüßte wo 
er wäre und ed nicht anzeigte, ihn laut bewillfommnete als, den 
der da fommt in dem Namen des Heren, und ihn begrüßte als 
den König von SIfrael, eine foldye Begebenheit Fonnte und Bat 
auch gewiß in manchen feiner Jünger die Hoffnung erwellt, daß 
nun der Glaube an den Herrn allgemein fei, daß nun die Zeit 
gefommen fet, wo er das Reich Gottes, wie es in feiner heiligen 
Seele lebte, auch Außerlich aufrichten werde, und bag nun ber 
Grund ganz gelegt fel, um die Herrfchaft des ewigen und guten 
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zu beiefligen. Das find die Hoffnungen, denen wir uns gar leicht 
bingeben, wenn etwas dem Pinfcheine nach rechtes und gutes und 
vor Augen flehet, und leicht vertrauen wir einem ſolchen Augen» 
BUFE, der feiner Natur nach es doch in ſich trägt, daß er etwas 
verübergehendes und vergängliches il. So war ed mit biefer 
Begrüßung, wit dieſer Berehrung, mit biefer Verkündigung der 
Würde des Herrn; aber in dem Rathfchluß Gottes lag erſt der 
Tod des Erloͤſers dazwiſchen, wie ver Herr ſelbſt in den Worten, 
die wir nächftens zum Gegenſtand unferer Betrachtung machen 
werben, fagt, Das Waizenforn muß in die Erde fallen 
und erfierben, dann trägt e8 viele Frucht“). Dieſer 
fchöne Anfchein mußte verſchwinden, es mußte fich zeigen, wie 
wenig feſter Grund dabei geweſen war, und auf einen ganz ans 
deren und fefteren, auf den lebendigen Glauben des Erlöfers felbft, 
der da wußte, daß wenn er auch felbft überwältigt würde durch 
die Macht feiner Beinde, wenn er au dem Tode überliefert 
würde, dennoch fein Reich auf Erden aufblühen und fich verbrei- 
ten werbe und niemals überwältigt werden fünne weber von eis 
ner menfchlichen noch übermenfchlichen Gewalt, auf einen folchen 
Grund allein konnte das Reich des Herrn gebaut werben. 

Aber wir fehen auch wie diejenigen welche dem wahrhaft 
guten und göttlichen feindſelig gefinnet find, weil ihr ganzes Tich⸗ 
ten und Trachten irdiſch ift, wie es bei dem hohen Rath und bei 
den Pharifäern der Fall war, wie die in ein immer tieferes Ber 
derben hinein gerathen, wie fie fich immer mehr erlauben von dem 
was ben heiligfien Geboten Gottes wiberfpricht, wie fie immer 
feichter in ihrem verfehrten Sinn jedes Anfehen und jede Bewalt 
die ihnen gegeben if mißbrauchen, wenn nicht die göttliche Grabe 
die Finſterniß des Herzens buxchbringt und das himmlifche Licht 
and ein neues Leben in ihnen entzündet, und wir mögen uns 
billig darüber ‚wundern, wie bie Menſchen welche Kinder ver Welt 
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find und der Kinfterniß, ohnerachtet es ihnen an der Erleuchtung 
des Geiſtes wie den Kindern des göttlichen Wortes nicht fehlt 
und ohnerachtet fie vermögen das rechte und gute zu lieben, ſich 
dennoch erlauben Wahrheit und Recht zu übertreten, um das zu 
erreichen was fie für heilfam Halıen. Das iſt die größte Ge⸗ 
far in welche der Menſch gerathen kann, wenn ihm das als 
Wahlſpruch vorjchwebt, Laffet uns böfes thun, damit gutes dar⸗ 
aus hervorgehe. Sobald der Menſch fich das erlaubt, iſt er hin⸗ 
gegeben allen Verirrungen auf dem Gebiete des geiftigen Lebens, 
und er fann nicht mehr wifien welch ein Ende ed nehmen wird; 
denn damit ift zugleich das Gewiſſen des Menſchen zerftört und 
jede Regel verlezt, Die das böfe bezähmen kann, und fomit muß 
er immer tiefer in den Abgrund bes Verderbens fich ſtuͤrzen. So 
ging es den Feinden des Erlöfers, welche indem fte fich erlaub⸗ 
ten etwas böfes zu thun, damit gutes daraus entflehe, dahin ge⸗ 
bracht wurden, daß fie den Fürften des Lebens dem Tode über 
gaben und den Herrn der Herrlichfeit kreuzigten. 


IV. 


Wie aber m. g. F. fehen wir den Erföfer unter diefen 
Umſtänden? Wenn wir zurüffdenfen an dad was wir gelefen 
haben von der Erwelfung des Lazarus felbft, fo haben wir das 
als ſchon aus feinem Betragen und aus den Bewegungen jel 
ned Gemüthes geahndet, es fei ihm nicht willlommen geweſen, 
baß diefe That von fo vielem Volke mit angejehen wuͤrde und fo 
viel Aufiehen unter feinen Zeitgenofien erregte. Es fand das 
alles ſchon vor jeiner Seele; aber er war von dem Ort we er 
geweſen war weggegangen, um ven Lazarıs zu erwelten, und 
lleß ſich durch die Vorftellung feiner Jünger nicht abhalten Hirt 
zugehen und diefe große That zu thun. Ebenfo war er jegt :muf 
das Yet gefommen, er hörte noch che er im bie "heilige Stadt 
fam von dem was dort vorging, er hörte von dem Getümmel 
weiches die Menge um ihn erregte, ew wußte welchen Einpruft 
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das machen würbe auf die Gemüther feiner Yeinde, er wußte 
was ihm bevorftand; aber er ließ ſich dadurch nicht irre machen, 
er war gekommen auf das Feſt zu gehen, um dem Geſeze gemäß 
zu handeln, welches ihn als Mitglied feines Volles verpflichtete 
die hohen Feſte in der Hauptitabt des Landes zu bejuchen, und 
ließ es fich nicht nehmen dieſe heilige Pflicht zu erfüllen, was 
auch daraus für ihn hervorgehen möchte. “Eben fo wenig fonnte 
er geblendet werden durch den Glanz der ihn bei dieſer Belegen 
beit umgab, oder getäufcht durch den Zuruf des Bolfes und durch 
den fcheinbaren Glauben deſſelben. Und anders fehen wir ihn 
nicht einziehen, ald ob ihn das nicht anginge, ald ob er nicht der 
Gegenfand des Freudengefihreies wäre, eben wie jeven ber ben 
Weg in die Stadt fucht und fi) vor dem großen Gebränge ret 
ten will. So gehet er hinein von ganz anderen Gedanken cr 
füllt, von ganz anderen Empfindungen in feinem Gemüthe bewegt, 
als welche das was die Menge that in einem andern würde er 
regt haben. 

Das m. g. 5. iſt das vorbildliche für uns alle in biejem 
Betragen des Erlöfers, und wir mögen dabei an die Worte bes 
Schrift denken, Es ift ein koͤſtliches Ding, daß das Herz feſt 
werde*). Deun fo war das Herz des Grlöfers feſt, feR gegen 
alles was der Beifall und Die Bewunderung der Menge in menſch⸗ 
lichen Gemuͤthern hervorbringt, feſt gegen alles was ber Irrthum 
und das Berverben der Welt und die Furcht davor in den Ge 
müthern bewirkt. Und laßt uns feſt in das Herz ſchließen dieſes 
heilige Vorbild des Herm, baß wir eben fo wie er allem entge⸗ 
gentreten was nicht loͤblich if und recht und dem göttlichen Wil- 
Jen widerfirebt, am wenigflen aber den Züngern des Herm ziemt, 
welche flet6 vor Augen haben die Sanftmuth des Erloͤſers als 
den Grundzug feines Gemüths, womit er fein Volk zu ſich ein 
Ind, und eben fo die Ruhe feiner Seele bei allem Widerſtand den 
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er erfuhr von feinen Feinden, auf das allein gerichtet, was feine 
Pfliht, was fein Beruf, was der Wille feines himmliſchen Bas 
ters, mit dem er eins war in feinem Herzen, von ihm forderte. 
So wir dieſes Weges wandeln und danad) trachten ihm zu gleis 
hen, fo werden wir alle jeder an feinem Ort und nach feiner 
Weife fein Reich auf Erden bauen fünnen. Je mehr wir von 
diefer Bahn weichen auf dieſe oder jene Seite bin, deſto weniger 
wird die Liebe, die das Band der Vollkommenheit if, thätig fein’ 
koͤnnen. So laßt uns feft werden in dieſem Glauben und dies 
ſes Borbild uns aneignen, damit wir wanbeln auf dem Wege 
den der Herr gewandelt Hat, und fein Reich weiter bauen fo wie 
er es angefangen hat. Dazu verleihe er uns feine Gnade und 
feinen Segen. Auen. 


‚ , LVIII. 
Am Sonntage Eſtomihi 1826. 


Tert. Joh. 12, 20— 26. 


Es waren aber etliche Griechen unter denen bie hin⸗ 
aufgelommen waren baß fie anbeteten auf das Feſt 
Die traten zu Philippo, der von Bethfaida aus Galiläa 
war, baten ihn und ſprachen, Herr, wir wollten Jeſum 
gern fehen. Philippus kommt und fagt e8 Andreas, und 
Philippus und Andreas fagten es weiter Jeſu. Jeſus 
aber antwortete ihnen und ſprach, Die Zeit iſt gefom- 
men, daß des Menſchen Sohn verfläret were. Wahr⸗ 
ich, wahrlich ich fage euch, es fei denn daß das Wai⸗ 
zenkorn in die Erbe falle und erfterbe, fo bleibt es allein; 
wo es aber erfiirbt, fo bringt es viele Früdte Wer 
fein Leben lieb hat, der wird es verlieren, und wer fein 
Leben auf diefer Welt haffet, der wird es erhalten zum 
ewigen Leben. Wer mir dienen will, der folge mix nad), 
und wo ich bin, da fol mein Diener auch fein ; unb wer 
mir bienen wird, den wird mein DBater ehren, 


— 3311 — 


M a. F. Wie wie jest wieder der Zeit nahe gefommen find, 
bie beſonders der Betrachtung des Leidens des Erlöfers gewid⸗ 
‚met ift, und in dem größten Theil unferer evangelifchen Gemei> 
nen an dem heutigen Tage die Rede davon zu fein pflegt, wie 
Chriſtus fein Leiden vorher verfünbigt: fo kann e8 uns nicht an« 
ders als erwünfcht fein, daß wir in dieſer Auslegung ünfers 
Evangeliums heute zu einer Stelle gefommen find von demſelben 
Inhalt. " 

Es ift num freifich nicht fogleich deutlich auf den erften An⸗ 
blikk, wie das was wir gelefen haben damit zufammenhängt, 
Es fcheint aber alfo zu fein. Es waren, fagt Johannes, unter 
denen die auf das Feſt gekommen waren auch einige Griechen, 
bie dort anbeten wollten, alfo ſolche die zu dem Wolfe der Zus 
den nicht gehörten, aber doch ſchon im Umgange mit folchen vie 
Erfenntmiß des einen Gottes erlangt hatten und daher auch den 
heidniſchen Wahn fo weit fahren gelafien, daß fie die feftliche 
Zeit wahrnahmen, um mit dem Volke des alten Bundes ſoweit 
es ihre Zeit geftattete ihre Anletung darzubringen in dem Tem⸗ 
pel des einigen Gottes. Wie wir nun daraus, Daß Johannes 
fagt, Sie waren gefommen um anzubeten, fehließen duͤr⸗ 
fen, daß fie nicht, wie e8 damals der Ball war mit vielen frem⸗ 
den die fih um dieſe Zeit in Serufalem auffielten, aus bloßer 
Neugierde fich einfanden, um in der Nähe zu fchauen den Tem⸗ 
pel und die Pracht des äußern Beftes, fondern es bei ihnen Her⸗ 
zensangelegenheit war: fo fehen wir aus dem Wunfche welchen 
fie ausfprachen, fie möchten Jeſum gern fehen, daß fie 
auch von diefem fchon gehört hatten und fich genauer befümmert. 
um das was unter dem Volke Gottes vorging, und wie Dadurch 
daß dies in ihre Seele gekommen war fie ſchon empfänglich was 
ven für ein helleres Licht, als welches ihnen bisher in den Schrifs 
ten des alten Bundes, wie fie in den Berfammlungen der Juden 
gelefen wurden, geleuchtet hatte. Der Herr aber, das wiſſen wir 
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daß er überall von fich gefteht, er fei nur gefandt zu den verlor 
nen Schafen aus dem Haufe Ifrael,*) und er hatte fich mit fü 
nem ganzen Beruf und mit feinem ganzen öffentlichen Leben im; 
mer auf fein Volk befchränft. Darum nun war auch Philippus 
bedenklich den Wunfch dieſer fremden fogleih an Jeſum zu bris 
gen, fondern er gefellt fich erfi einem andern von den Juͤngem 
des Herrn zu, und wie fie beide einig darüber geworden waren, 
fo trugen fie diefen Wunſch dem Herm vor Run feheint es 
aber, als ob diefer gar feine Rüffficht darauf genommen habe; 
denn was Johannes gleich darauf als feine Worte anfnüpft, ker 
zieht fich offenbar und augenfcheinlich nicht auf diefe Bitte. Ten 
noch wie wir die Milde und Freundlichkeit des Erloͤſers kennen 
der ſchon einmal, wie wir aus einer Erzählung wiſſen, eine Aus 
nahme von jener Regel gemacht und feine wunderthaͤtige Hülft 
der Tochter einer heidnifchen Frau hatte angedeihen lafien ald ci 
ben lebendigen Glauben von dieſer bemerfte:**) fo dürfen wir 
nicht zweifeln, daß er auch an biefem Berlangen fein Wohlge⸗ 
fallen gehabt habe und es nicht ohne Befriedigung werde abge 
wiefen haben. Denn freilich ihn äußerlich zu fehen, feine leib⸗ 
liche Geſtalt in das Gedaͤchtniß zu prägen, war nicht das worauf 
ed ankam. Aber diefelbe Bewandtniß hatte ed auch mit den Be 
weifen feiner wunberthätigen Kraft. Das ift aber gewiß, da 
aus dem einen wie aus dem andern in einem geöffneten Ge 
müth ein Eindruff von feiner höhern Wuͤrde und von feiner gött 
lichen Kraft entftehen und fich darin befeftigen Fonnte, und da 
wirb er diefen, die fo verlangend waren ihn zu fehen, es auf 
nicht verfagt haben. Das alfo mögen wir ung immer ergaͤnzen 
mb glauben, Johannes habe dies nicht weiter ausführen wollen, 
weil er es erzählt nur als eine Beranlaffung zu den folgenten 
Worten ded Herrn. Denn fo hält er es oft in feinem Evange 
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lio, Daß er etwas was dem Herrn begegnet war um beöwillen 
erzählt, was er auf diefe Veranlaffung gefagt hat. 

Aber wie hängt nun dieſes Begehren der Helden, Jeſum zu 
fehen, mit den Worten zufammen, Die Zeit it gefommen, 
daß des Menfhen Sohn verklärt werde, und zwar fo, 
daß er unmittelbar darauf von feinem Tode redet? 

Der Erlöfer mußte es ja wol wiflen, denn wie hätte et 
font den Beruf der ihm von Gott geworden war in feinem 
ganzen Umfange erkennen mögen, und ohne diefe Erkenntniß wie 
hätte er fich felbft mit fefter Ueberzeugung für den halten koͤn⸗ 
nen der er war, wenn er nicht gewußt hätte, daß nicht für das 
Volk allein, unter welchem er nach dem vorgedachten Willen Got 
tc8 mußte geboren werben und leben, das Heil follte bereitet fein 
in dem Reiche Gottes, welches durch ihn mußte gegründet wer 
den, fondern unter allen Bölfern follte verbreitet werden und als 
ein gemeinſames Gut des ganzen menfchlichen Gefchlechts fich im⸗ 
mer mehr bewähren in alle Zukunft hinein. Das wußte er als 
lerdings, aber vemohnerachtet hatte er doch fich felbft für feine eis 
gene Wirffamfeit ganz beftimmt jene Grenze gefezt, die erin den 
Worten ausfpricht, welche ich fchon erwähnt habe. Ja nicht nur 
ſich ſelbſt fondern feinen Juͤngern machte ee es zur firengften 
Pflicht, daß fie anfangen follten feine Zeugen zu fein in Jeruſa⸗ 
lem, und von da erft fortgehen bis an das Ende der Erbe). . 
Ja es ift eine alte Sage, deren Beftätigung wir freilich nicht 
ausprüfftich in den Heiligen Schriften unferd neuen Bundes fins 
ben, daß er feinen Juͤngern geboten habe eine beftimmte Anzahl 
von Jahren mit ihrer Berkündigung nur in den Grenzen des 
juͤdiſchen Landes zu bleiben. So follte es fein. Es follte dem 
Bolfe welches durch das Berhälmiß der Ratur und der Bluis⸗ 
verwandtſchaft die nächften Anfprüche hatte an alle Wohlthaten 
bie aus der Erfcheinung des Erlöfers hervorgingen, dem follte 
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fein Vorwand gegeben werben fich zu befchweren, daß ihnen Das 
fei entzogen worden, woran fle mehr Anſpruch hatten als andere 
Menfchen. Und auf der andern Seite wollte der Erlöfer durch 
feine Perfon und durch die Handlungsweiſe die er feinen Juͤn⸗ 
gern vorfchrieb, ein firenges Beifpiel davon geben, wie es jebem 
gebühre dieſe natürliche Zufammengehörigfeit feftzuhalten, die 
Kräfte welche ihm Gott gegeben denen zunächft zu weihen, un- 
ter denen fein Leben durch die Geburt feftgewurzelt fei, und nicht 
leichtſinniger Weiſe fich aus diefen VBerhältniffen loszureißen, um 
feine Wirkfamfeit in die Berne zu verbreiten. Hier aber nım 
ging tem Erlöfer zum erften Mal, foviel uns nämli in ven 
Evangelien erzählt wird, ein Bild auf von der bevoriichenden Zus 
Funft, indem ihm in feinem eigenen Leben ſchon das lebendige 
Berlangen der Heiden nach ihm entgegentrat. Nicht fo wie es 
prophetifceb der Ball geweſen war in den Tagen feiner Kindheit, 
wie wir auch nicht wifien ob dieſe Gefchichte ihm Fund gewor⸗ 
den oder nicht, fondern während feines öffentlichen Berufes fommt 
ihm hier ein lebendiges Verlangen entgegen, und er ſchaut von 
biefer Heinen Zeit in eine weite Zufunft hinaus und findet darin 
die Berflärung des Menfchenfohnes, daß bald dad Wort von 
ihm, von feiner Lehre, von feiner Berfühnung, von dem Reiche 
Gottes welches er geftiftet hat, auch unter die Heiden würde 
fommen und daß fie fi) dann gläubig dieſem neuen Leben auch 
mit Liebe und Freude zuwenden würden. Darum fagt er in Be 
siehung darauf, Die Zeitift gefommen, daß des Men- 
fhen Sohn verflärt werde. Bald fagt er werde ſich zei⸗ 
gen wozu er eigentlich fei beftimmt gewefen und wie weit ber 
Segen feiner Erſcheinung ſich verbreiten werde. Bald werbe fidh 
zeigen daß durch ihn das Licht der Wahrheit und die errvärmende 
Kraft der göttlichen Liebe aufgeſtellt fel zu einem Zeichen für alle 
Voͤlker. | 

Daß er nun dabei zu gleicher Zeit auf eine fo beftimmte 
Weiſe an feinen bald bevorfichenden Tod gebachte, das hängt das 
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mit zufammen, daß er wußte, während feines Lebens muͤſſe feine 
und feiner Jünger Wirkfamfeit auf den Umfreis feines Landes und 
feines Volkes befchränft fein. Indem er fih alfo Hier erbiifft 
als das Licht und den Segen der Heiden, fo war ihm aud) das 
ein neuer Beweis, daß Indem Ihm dasjenige fo nahe entgegen 
fam, was erft nach feiner Entfernung von der Erde in volle 
Wirffamfeit treten follte, es ihm eine Mahnung war an das 
nahe bevorfiehende Ende feines Lebens; das war die Verklaͤ⸗ 
rung des Menfhhenfohnes, daß er aus einem Lichte feines 
Volkes auch anfing zu werben ein Licht für alle verfchiebene Ges 
ſchlechter der Menfchen; darin beſtand die Frucht die er brin- 
gen follte. Aber eben diefe reiche und große Fruchtbarkeit, die fich 
ihm bier aufthat, die mahnte ihn an fein. baldige Ente, und fo 
fügt er Hinzu, Wahrlich, wahrlich ich fage euch, es fei 
benn daß das Walzenforn in die Erde falle und ers 
fterbe, fo bleibt es allein; wo es aber erftirbt, fo 
bringt es viele Früchte. Sehet da m, g. F. fo fnüpft hier 
der Herr die Frucht die er bringen follte unmittelbar an feinen 
Tod in einem ſchönen und herrlichen Bilde, in welchem er zeigt, 
wie aus einem erftecbenden Leben ein neues herrlicheres und viel 
weiter fich verbreitendeg hervorgeht, und indem er eine Aehnlich— 
feit aufftellt zwifchen den Geſezen der Natur, die und allen vor 
Augen liegen und die wir täglich wahrnehmen können, und zwi⸗ 
hen jenem ewigen Geſez, nach welchem ihm ein früher Tod bes 
fimmt war in dem Rathſchluß Gottes. 

Aber laßt uns nun fragen, wie biefes fein Wort von feis 
nem nahen Tode damit zufammenhängt, daß er viele Frucht 
bringen foll. Dies m. g. 3. mahnt und an ein anderes Wort 
des Heren, welches wir in einem der folgenden Kapitel unfers 
Evangeliums werden zu betrachten haben, indem er zu feinen 
Süngern fagt, Es iſt euch gut, daß ich Hingehe, denn 
wenn ich nicht Hingehe, fo kommt der Zröfter nicht zu 
eub; fo ich aber Hingehe, will ich den Bater bitten, 
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und er wird ihn euch fenden®). Hier alfo fanter, wie von 
feinem Tode das abhange, daß feine Jünger follten erfüllt wer 
ben mit der Kraft aus der Höhe, deren fie bedurften um fein 
Zeugniß zu den verfchienenen Bölfern der Erde zu tragen. Auf 
biefem Zeugniß aber beruhte es eben, daß fein Name ben ver 
ſchiedenen Gefchlechtern der Menfchen verfündigt würde und daß 
diejenigen gefammlet würben, welche beflimmt waren in das neue 
Reich Gottes einzugehen. Auf diefe Weife, alfo in ſofern auch die 
Sendung des göttlichen Geiles nur erfolgen konnte indem er 
felbft nicht mehr auf Erben wandelte, hing auch das Zeugnif 
und die Frucht deſſelben, welche an diefe Sendung des Geiſtes 
gebunden war, von feinem Tode ab. Aber von dem Tröfler, von 
dem Geift der Wahrheit, ven er ſenden wollte, fagt ber Herr zus 
gleih, daß er ibn verflären werde**), wie er bier fagt, 
Es if die Zeit gefommen, daß des Menſchen Sohn 
verflärt werde, und daß er ed von dem feinen nehmen wert 
und feinen Jüngern geben und mittheilen, um fie in alle Wahr: 
heit zu leiten. Aber eben je mehr der Herr verflärt wirb für 
diejenigen welche ihn fchon kennen und an ihn glauben, um deito 
inniger natürlicherweife mußte auch ihre Liebe und Verehrung ges 
gen ihn werben. 

Und nun wiflen wir m. g. F. daß es eben nur feine unter 
und fich verbreitende und in uns felbft Wurzel fafiende erlöfente 
und heiligende Liebe ift, von welcher die Frucht abhängt die er 
bringen fol. Denn das ift dad neue Gebot welches er feinen 
Züngern gegeben hat, das Grundgeſez alfo feined Reiches auf 
Erden, auf weldyem das Beftehen vefjelben ruhet, daß fie fi) un: 
ter einander lieben follien mit der Liebe mit weldyer er fie gelicht 
hat***). Und m. g. F. kann fi dad wol irgend jemand ver 
eine lebendige und innere Erfahrung gemacht hat von dem was 
das rechte und wahre Ehriftenthum if, kann fich das jemand ver: 
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bergen oder leugnen, daß eben umfere Liebe zu dem Grlöfer ganz 
allein auf feinem Tode beruht? Denn wie fie eins ift und im⸗ 
mer mehr werben foll mit unjerer Liebe zu Gott, fo geht fie auch 
davon aus, Daß wir wahrnehmen bie göttliche Kraft und bie Fülle 
der Gottheit, die in ihm wohnte; aber das wird jeder fagen muͤſ⸗ 
fen, daß die Bereitwilligfeit des Herrn den Tod zu leiden für 
das Heil der Welt, und die Art wie er ihn wirklich gelitten hat, 
eben dieſer unjerer Liebe zu ihm einen neuen und eigenthiimlichen 
Glanz, eine höhere und innigere Wärme giebt, und daß fie 
erft dadurch recht verfiegelt wird und als ein unauslöfchliches 
Teuer in dem Herzen brennt. Beides aber iſt eins und daſſel⸗ 
bige, der göttliche Geift, der den Juͤngern mitgetheilt wurde, und 
die vollfommene Liebe zu ihrem Herrn und Meifter, die in ihrem 
Herzen lebte Zu beiden war fein Tod unentbehrlidd, und. fo 
mußte er in feinen Gedanfen beides zufammenftellen in dem Aus 
genblikk den er und hier darftell, Das Waizenforn muß erfter- 
ben nachdem es in die Erde gefallen ift, dann wird es viele 
Frucht bringen; wird es das nicht, fo bleibt es allein und bringt 
keine Frucht. Er mußte nun den Weg ded Todes gehen, und 
dadurch daß er ihn ging wurde alles befeftigt, was den Grund 
legte zu feiner ewigen Fruchtbarkeit in dem menfchlichen Geſchlecht. 
Wollte er das nicht, fo wäre er allein geblieben und feine Er— 
fcheinung auf Erden wäre ewas verfchwinbendes geweſen, wie 
vieles andere fchöne und herrliche, aber nicht der Grund feines 
ewigen Reiches auf Erden. 

Aber darum fieht er auch gleich hinweg von fich felbft auf 
feine Zünger die ihn umgaben, und von ihnen auf uns und auf 
alle Gefchlechter der Menfchen, denen fein Name wir verkuͤndigt 
werden; Denn unmittelbar darauf fährt ex fort, Wer fein Le 
ben lieb hat, der wirb es verlieren, und wer fein 
Leben auf diefer Welt Haffet, der wird es erhalten 
zum ewigen Leben. Wer mir bienen will, der folge 
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mir nach, und wo ich bin, da foll mein Diener aud 
fein. 

Bon welchem Leben er hier redet, das ift in dem erfien Sare 
allerdings dunkel, der Herr aber erhellet es felbft in dem zweiten. 
Wenn er fagt, Wer ſein Leben lieb Hat, der wird e6 ver⸗ 
lieren: fo können wir freilidh) wol, wenn wir das verfichen wol» 
(en von dem Leben weldjes er uns mittheilt und welches wir 
ihm verdanken, und wundern über biefe Worte; aber eben darum 
erklärt er fich gleich weiter in ven Worten die er Hinzufügt, Wer 
fein Leben auf diefer Welt haffet, der wird es ers 
halten zum ewigen Leben. Alſo von dem Leben auf bie 
fer Welt ift die Rede und von dem fagt er, wer es lieb Habe, 
der werde es verlieren, und fährt fort, Wer es aber hafjet, der 
wird es erhalten zum ewigen Leben. Das ift nun ber Uebergang 
zu dem unmittelbar folgenden, Wer mir dienen will, der 
folge mir nad), und wo ich bin, da foll mein Diener 
auch fein. Welche Rachfolge kann wol der Herr meinen in 
diefem Zufammenhang feiner Rebe anders als die Kachfolge zu 
dem was er unmittelbar vorher gejagt hatte, Das Waisenforn 
muß in die Erde fallen und erfterben, fonft bleibt e8 allein; wenn 
ed aber erftirbt, fo bringt es viele Frucht. Wer fich dazu nicht 
entfchließen Fann, wer fein Leben auf viefer Welt lieb hat, ja der 
wird verlieren eben das Leben von welchem biefe Yruchtbarfeit 
im Reiche Gottes ausgehet; wer aber fein Leben auf dieſer Belt 
haffet, der wird fie erhalten zum ewigen Leben. Haflen nun m. 
9. F. in dem vollen und harten Sinne des Wortes hat der Her 
nicht verlangen können und wollen, daß wir das Leben auf vie 
fer Welt follen, und in einem traurigen Mißverſtaͤndniß find alle 
Ehriften begriffen gewefen und noch begriffen, welche an biefem 
Buchftaben fich Halten und meinen, daß je mehr ver Grlöfer von 
und geliebt werde, defto größer müfle unfere Geringſchaͤzung bes 
irdiſchen Lebens und alles Irbifchen fein, da es ja doch eine Babe 
Gottes ift und Feine Gabe Gottes von uns fol gering gefchäzet 
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werben; ſondern wenn ber Erloͤſer verlangt, wir follen unfer 
Leben auf biefer Welt nicht lieb Haben: fo meint er, wir fols 
len es nicht lieber haben ald untere Fruchtbarkeit im Reiche 
Gottes, da wir als feine Diener ihm ganz und uͤberald ver 
pflichtet find und nicht: eher In dem lebendigen Zufammenhang 
des Lebens mit ihm flehen, bis wir und dazu entichlofien haben. 
Bas er von fich feldft fagt verlangt er von uns allen, und er 
will uns alle ohne Ausnahme in die Gemeinſchaft feines Todes 
ziehen. Nicht fo als ob der ein wirflichee Diener Chriſti wäre 
und Borzäge vor anderen hätte, dem es begegnet Im Dienfle des 
Reiches Gottes fein Leben zu verlieren, wie e8 dem Erlöfer bes 
gegnet ii. Rein m. g. 8. der Erfolg ift nicht das entfcheidende, 
wie der Herr überall behauptet und überall mit Beftimmtheit ers 
Härt, daß ed auf ven Erfolg nicht anfomme, fondern auf das 
innere. Der Erfolg iſt das Außere, und verblendet find alle ges 
wefen, die auf ihn verpicht in den Zeiten der Verfolgung das 
Leiden geiucht und ſich dem Tode von felbft in. die Arme yavors 
fen haben; dan fie find dem Herrn verantwortlich für die Zeit 
die fie noch länger hätten können der Sache des Evangeliums 
weißen und die fie nun verfürzt haben in ihrem verfehrten Mes 
fen. Sondern die Gefinnung iſt ed, welche der von und vers 
langt, der felbft nur das innere fieht. Das iſt der Ort von dem 
er fagt, Wo ich bin, da foll mein Diener auch fein. Ja eben 
diefe Bereitwilligfeit welche er verlangt, das Leben feinem Dienfte 
zu opfern, nichts irbifches, nichts was uns In diefer Welt ums, 
giebt fo lieb zu haben, daß wir nicht immeg bereit wären es hins 
zugeben fobald fein Geift in und es erfordert für feine Sache, 
als den Willen Gottes, den er und offenbart Hat und den wir 
überall thun follen, das war fein Haus in welchem viele Woh⸗ 
nungen find, das war das geiftige Haus in weichem er von dem 
erſten Tage feines Lebens an unausgefezt jo war, daß er fagen 
fonnte, ex fei in bemfelben treu als der Sohn, und darin follen 
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die feinigen auch fein, das irdiſche gem hingeben um des himm⸗ 
liſchen willen, und lieber alles irdifche in die Schanze fchlagen 
als das Bewußtjein von dem zu verlegen und zu verlieren, was 
wir hm als feine Diener ſchuldig find. 

Und wahrlich bei der Schwachheit und Gebrechlichkeit alles 
menfchlichen wird wol feiner unter uns fein, ber nicht im klei⸗ 
nen wenigfiend und im einzelnen follte die Erfahrung gemacht 
Haben, daß wer fein Leben auf diefer Welt lieb hat, immer etwas 
von dem hoͤhern Leben verliert, immer Schaden leidet an feiner 
Kruchtbarkeit im Reiche Gottes. Wo es uns einmal wenn auch 
im Heinen begegnet ift, das irdiſche vorzuzichen der Stimme Got 
fe, die und verfündigt was wir zuthun und zu leiden haben um 
des ewigen willen, da werden wir auch der Wahrheit das Zeugs 
niß fchuldig fein, daß wir dadurch immer etwas verloren haben 
an der Kraft unferd geiftigen Lebens. Wer aber fein Leben auf 
diefer Welt mit allem was ihm angenehm ift und erfreulich in 
demfelben immer bereit ift darzubringen, der wird auch bie ganze 
Kraft des Lebens behalten, mit welcher er fchalten kann und wirt 
fam fein in dem Dienfte des Herrn. 

So m. g. F. it alfo was ter Herr hier von fich ſelbſt 
fagt zugleich der Grund des Beitehens feiner Gemeine auf Er⸗ 
ben, und wir müflen fagen, wiewol bie Zeiten der Verfolgung 
und der Trübſal für das Reich Gottes längſt ſchon vorüber find 
und ed einen äußern Streit deſſelben gegen die Kinder ver Welt, der 
Finfteniß und des Unglaubeng nicht giebt, fo bleibt doch dieſes Ges 
ſez ewig, denn Licht und Finfterniß find auch in dem Außen 
Neiche des Herrn immer noch gemijcht, und fo giebt es umd gilt 
immer noch diejelbe Forderung an uns und an alle Jünger bes 
Herm. So if es dieſes Geſez, dem wir unterworfen bleiben bis an 
das Ende der Tage, und Feine irdiſche Höhe, die das Reich Got: 
tes auf Erden. erreichen mag, fo lange wir in biefer Miſchung 
bed Lichtes umd der Finſterniß Ichen, wird jemals bie Juüͤnger des 
Heren entbinden Fönnen von der Vorfchrift die er hier giebt. 
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Aber was er zulest binzufügt, Wer mir dienen wird, 
den wird mein Vater ehren, das führt uns zurüff auf 
feine erften Worte, Die Zeit ift gefommen, daß des Men— 
fhen Sohn verklärt werde, Verklaͤrt iſt des Menfchen 
Sohn worben nicht nur durch feine Leiden und feinen Tod, fons 
bern auch durch die Bereitwilligfeit der feinigen, um ſeinewillen 
alles zu leiden und zu dulden. Verllaͤrt ift er von je her wor⸗ 
den durch die treue Folgſamkeit fo vieler Zeugen, die auch ihres 
eigenen Lebens nicht gefchont haben um der Wahrheit das Zeugs 
niß zu geben, daß fle im Glauben an ihn einen lebendigen Ar 
theil haben an feinem Reiche; verflärt wird bie geiftige- Kraft bie 
er den feinigen gegeben hat immer zu allen Zeiten unter allen 
Bölfern Durch die Bereitwilligfeit aller Jünger des Herrn, überall 
das irbifche aufjuopfern um des ewigen willen, dieſes allein im ' 
Auge zu haben und alles andere dagegen gering zu achten und 
von fich zu weifen, wo es dem ewigen entgegentritt. Und fo has 
ben an der Ehre die er von feinem himmliſchen Vater genießt 
deswegen weil er ein Reich Gottes auf Erden geftiftet Bat, wels 
es allein auf dem geiftigen und auf dem Glauben ruhet, fo 
haben an diefer feiner Verklärung und an feiner Ehre alle dies 
jenigen Theil, welche dieſem Geſez ald treue Diener folgen. Wer 
mir dienen will nach diefem Gefez und auf diefe Weife, fagt 
er, den wird mein Bater ehren. Denn er kannte auch feine 
andere Verklärung als die ihm Fam von feinem Vater, wie wir 
bald in folgenden Worten leſen werden, daß wie er es früher 
fagt, Die Zeit ift gefommen, daß des Menfchen Sohn verfläret 
werde, fo er nun fagt und bittet, Vater verkläre deinen Nas 
men. Und fo follen wir feine andere Ehre fennen und lieben, als 
die uns fommt von Gott, dem Vater unferd Herrn Jeſu Ehrifti 
und dem unſrigen. Je mehr wir aber die Diener des Sohnes 
find, deſto mehr werben wir geehrt von dem Vater. Wer den Sohn 
befennt vor der Welt — und wir befennen ihn wenn wir und 
befennen zu feinem Geſez, wenn wir und befennen als feine 


Diener und alles thun was er uns als den göttlichen Willen 
offenbart hat — wer ihn fo befennet, der wird auch von ihm 
‚geehrt, und wer Ihm fo ehret und fo geehrt iſt von ihm, dem alle 
Gewalt gegeben iſt im Himmel und auf Erben, der wird auch 
geehrt von dem Bater, und dem verfündigt er dann in der Liebe 
des Vaters, daß wo er ift auch feine Diener mit ihm fein follen. 
Und fo m. g. F. it e8 noch wahr, daß wir nicht anders als 
duch Trübfal und durch die Bereiwilligkeit Trübfale aller Art 
zu bufden, durch die feſte Gleichguͤltigkeit gegen das irbifche, we 
es auf das ewige ankommt, in das Neich Gottes eingehen fün- 
nen. So if es geweien von Anbeginn, fo hat e8 ber Herr be 
währt und verfiegelt durch feinen Top, und fo wird es bleiben 
bis an das Ende der Tage Amen. 


S 


LIX. 
Am Sonntage Reminifcere 1826. 


Zert. Joh. 12, 27—36, 


Jezt ift meine Seele betrübt, und was fol ich fagen? _ 
Bater, Hilf mir aus diefer Stunde? Dod darum bin 
ich in dieſe Stunde gefommen. Water, verfläre deinen Na⸗ 
men. Da Fam eine Stimme vom Himmel, Ich babe ihn 
verflärt und will ihn abermals verflären. Da ſprach 
das Volk das dabei fland und zuhörete, Es donnerte. 
Die andern fprachen, Es redete ein Engel mit ihm. Je⸗ 
fus antwortete und ſprach, Diefe Stimme ift nicht um 
meinetwillen gefchehen, ſondern um eureiwillen. Jezt 
gehet das Gericht über die Welt, nun wird ber Yürft 
diefer Welt ausgefloßen werben. Und ich wenn ich er⸗ 
höhet werde von ver Erde, fo will ich fie alle zu mir 
siehen. Das fagte er aber zu deuten, welches Todes er 
ſterben würde. Da antwortete ihm das Bolt, Wir has 
‚ben gehört im Geſez, daß Chriſtus ewiglich bleibe, und 
wie fagft du denn, Des Menfchen Sohn muß erhöhet 
werben? Wer ift dieſer Menfchen Sohn? Da fprach 


Jeſus zu ihnen, Es ift das Licht noch eine Fleine Zeit 
bei euch. Wandelt dieweil ihr das Licht Habt, daß euch 
die Finſterniß nicht überfalle Wer in Finfterniß wan- 
delt, der weiß nicht wo er hingeht. Glaubet an das 
Licht, dieweil ihr es habt, auf daß ihr des Lichtes Kin- 
der ſeid. 


M. a.%. Wir wiſſen ſchon aus dem was wir neulich mit einanter 
betrachtet haben, wie auf Veranlaffung einiger Griechen, welche zur 
feftlichen Zeit mit andern nad) Jeruſalem gefommen um daſelbſt an⸗ 
zubeten, den Herrn zu fehen wünfchten, und nachdem Bhilippus und 
Andreas ihrem Herrn und Meifter diefen Wunſch vorgebracht, ter 
Gedanfe in feiner Seele hervortrat, daß das Heil, welches den 
Menfchen zu bringen der Vater Ihn gefandt Hatte, beflimmt ſei 
auch über die Grenzen feines Volkes hinaus unter den übrigen 
Völkern der Erbe ausgebreitet zu werben, und wie fi Damit zu⸗ 
gleich in ihm der Gedanke verband, daß er feinem Tode entgegen 
gehe und daß er mis feinem Dafein nicht anders jene Beilbrin- 
gende Frucht wirken könne, als wenn er ähnlih dem Waizen- 
torn, welches in die Erde geftreut werten und darin erfterben 
muß che es Frucht bringen kann, in den Tod gegeben werte. 
Wahrlich, fpricht er in diefer Beziehung, es fei denn daß 
das Waizenkorn in die Erde falle und erferbe, fo 
bleibt ee allein; wo es aber erfiirbt, fo bringt es 
viele Fruͤchte. 

Wenn nun der Herr in dem was wir eben mit einanber 
gelefen Haben und zu unferer heutigen Erklärung betrachten wol- 
Ien, fo zu reden fortfähtt, Jezt iſt meine Secle betrübt: 
was wollen wir fagen, worauf diefe Betrübniß ging? was wollte 
er ſelbſt als den Gegenſtand diefer Betrübniß angefehen wiſſen? 

Schen wir auf Das Ende des verlefenen Abſchnitics, wo er 
fagt, Es ift das Licht noch eine Eleine Zeit bei euch. 
Wandelt dieweil ihr das Licht Habt, daß euch die 
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Finſterniß nicht überfalle. Wer in Finſterniß wan— 
delt, der weiß nicht wo er hingeht. Glaubet an das 
Licht, dieweil ihr es habt, auf daß ihr des Lichtes 
Kinder ſeid: fo finden wir hier beſtätigt, was ſich überall in ſei⸗ 
nem Leben und noch in den Tagen feines Leidens fo herrlich 
zeigt, daß es mehr mit dem beiten der Menfchen, "zu welchen der 
Dater ihn gefanvt hatte, befchäftigt war, al8 daß er fein eigenes 
Wohlergehen im Auge gehabt: Wenn er nun an feinen Tod 
dachte, der ihm fo nahe bevorftand, und an die allgemeine Aus, 
breitung feines Reiches auf Erden, die ohne feinen Tod nicht ers 
folgen Eonnte: fo mußte er auch daran denfen, wie fein Tod 
durch nichts anderes würde herbeigeführt werben ald durch bie 
Verblendung deſſelben Volfs, aus welchem er feiner irdifchen Ab» 
ftammung nach hervorgegangen war und dem er fein irbifches 
Leben zum ausfchließlichen Dienft gewidmet hatte. Da Tonnte 
denn feine Seele nicht anders ala betrübt fein darüber, daß auch 
das größte und herrlichite, das Heil des menschlichen Geſchlechts, 
nicht ohne das tieffte Verderben gegründet werben follte, daß nur 
durch einen ſchweren Kampf mit der Finſterniß das himmliſche 
Licht ſich Bahn machen ſollte. Das ift diefelbe Betrübniß, welche 
ihn erfüllte al8 er Jeruſalem anfah und fprach, Jeruſalem, Je⸗ 
rufalem, wie oft habe ich beine Kinder verfammlen wollen wie 
eine Henne verfammlet ihre Küchlein unter ihre Flügel, und ihr habt 

nicht gewollt! Wenn du es wüßteft, fo würbeft du auch bevenfen zu 
diefer deiner Zeit, was zu deinem Frieden dient; aber nun iſt es 
vor deinen Augen verborgen *)., Das ift diefelbe Betrübniß, die 
ee andern mittheilen wollte al8 er auf feinem legten Wege zum 
Tode zu denen die hinter ihm hergingen fprach, Ihe Töchter von 
Serufalem, weinet nicht über mich, ſondern weinet über euch 
ſelbſt und über eure Kinvder**), Und dieſe Betrübniß, daß das 
Wort des Lebens nicht anders zu den Heiden kommen fonnte, 


®) Matıh, 28, 37. Luc. 19, 42 **) Luc, 23, 28. 


— 336 — 


als nachdem die Juden ihn ſelbſt den Fuͤrſten des Lebens von 
ſich geſtoßen, die war feiner Seele natuͤrlich in den Augenblikke 
wo Griechen ihn zu ſehen wünſchten, und wo er es ſich nicht ver⸗ 
bergen konnte, daß das Waizenkorn in bie Erde fallen müſſe, 
wenn auch fie fein geiftiges Heil jchauen jollten; und darum 
fprach er, Jezt if meine Seele betrübt. 

Und weiter fagt der Herr, Was foll ih fagen? Bater 
hilf mir aus diefer Stunde? Doc darum bin id in 
diefe Stunde gefommen. 

Der Herr m. g. F. indem er hier die Frage aufwirft, Soll 
ich fügen, Vater Hilf mir aus dieſer Stunde, antwortet ſich felbft 
auf diefe Frage mit den Worten, Doch darum bin ich in 
diefe Stunde gefommen; nicht bin ich in biefe Stunde ge 
fommen, damit durch eine befondere Rettung die große Bebeu- 
tung bderfelben verloren gehe, fondern ich foll darin ausharren 
und ihren Zwekk erfüllen. Co fehen wir denn hier bie göttliche 
Weisheit die ſich an ihm offenbarte, wie er auch in Beziehung 
auf die und unbegreiflihden Bügungen Gottes mit ihm das zwar 
annehmen follte, was zur menjchlihen Schwadhheit gehört, aber 
doch immer ohne Sünde, fo daß cr auch darin uns ein Vorbild 
gelaffen bat, in deſſen Fußtapfen wir treten follen*). Wol mußte 
er darin uns allen gleich werden, daß je näher er dem Ziele 
feines irbifchen Lebens Fam, defto mehr fih in ihm ein Gebanfe 
an ven andern fnüpfte, wie in ihm und durch ihn bie göttlichen 
Rathſchluͤſſe ausgeführt werden follten. Aber wenn er fich nicht 
vertiefen wollte in unbeftimmte Gebanfen, wie dieſes und jenes 
in feinem Leben anders fein Fönnte, wenn dieſer ober jener lim 
ftand fich nicht ereignet Hätte: fo war das eben das vorbilpliche 
an ihm, welches wir nachahmen follen. Auch wir follen mit un⸗ 
fern Gedanken die Wege begleiten, welche der Höchfte uns führt, 
damit wir immer mehr feine heiligen und gnädigen Abfichten ver⸗ 


— — 
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ſtehen lernen; aber nicht ſollen wir aus unſerm Leben dieſes ober 
jenes wegwuͤnſchen, was ein Theil der Rathſchluͤſſe Gottes ift, 
fondern immer darüber fefthalten, daß wir dazu in jede 
Stunde gefommen find, damit der allein weife Rathſchluß 
Gottes an und und durch und ausgeführt werde, Damit alles in 
Erfüllung gehe, wodurch die Verklärung deflen den Gott zu un, 
ferm Heile gefandt Hat zu Stande kommt. 

Daher anftatt das Wort auszufprechen, welches ex fih in 
der Frage vorlegt, Was foll ich fagen? Vater Hilf mir 
aus diefer Stunde? vrüftt er es ald Wunsch feines Herzens 
and, indem er fagt, Bater verfläre deinen Namen. 

Und darin m. g. 5. follen fi} auch unter uns alle Wuͤnſche 
veremigen. Wie es Thorheit iſt, wenn wir die kurzſichtigen Soͤhne 
der Erde uns herausnehmen bie Wege Gottes zu meiftern, wie 
wir dann jedesmal, fobald wir uns recht befinnen, in dem Ge 
fühl unſerer Schwachheit mit jenem ausrufen müflen, Hetr ver⸗ 
gieb; Ich bekenne daß ich unweislich geredet habe "was mir zu 
hoch ift und ich nicht verfiche *); ‚wie Gott : allein: weiſe it und 
allein die Wege kennt, auf denen: bie Rathfchlüffe feiner gnäblgen 
und väterlichen Liebe. in Erfüßtung gehen. ſollen: fo follen.. auch 
unjere Wünfche darin fich vereinigen, bap der Herr feinen 
Ramen verllären möge. Zr, 2 

Aber: was heißt das was ber Gelöfer. hier wuͤnſcht und er⸗ 
fleht, daß. ver himmliſche Bater. feinen Namen verklären 
möge? Bott, der Bater unfers Herrn Jeſu Chriſti und zugleich 
der unfrige, wohnt wie die Schrift ſagt in einem Lichte dahin 
niemand fommen faun?*), in einem Lichte welches ewig in fich 
ſelbſt gleich it ohne Verringerung . und Vermehrung **®). Daher 
fönnen wir und auch von einer Verklärung Gottes, die eine Ber 
klaͤrung feiner ſelbſt und für ihn felbft fein foll, Leine. klare Vor⸗ 
ſtellung, feinen deutlichen Begriff machen. Aber es if ein inni⸗ 





9 Hioh 42, 3. ) 1 Tan, 6, 16. =) Yac 1, 17. 
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ger Wunfch unſers Herzens, den der Herr ſelbſt uns in den 
Mund legt und den wir täglich im Gebet ausſprechen, Daß der 
Rame des Himmlifchen Waters geheillgt werde Und geheiligt 
wird fein Name durch alles was wir thun um unfere Gemein 
fchaft mit ihm zu beleben und zu befefligen, durch alles was ge, 
ſchieht um feine ewigen Rathichlüffe zur Ausführung zu bringen. 
In demfelben Maaße ald dies gefchieht wird Dann zugleich der 
Kame des Baterd verflärt, ja beides iR vollig eins und bafjelbe. 
Es gehört alfe zu der Verklärung des göttlichen Namens für bie 
Menfchen, daß fie immer näher fommen dem himmliſchen Lichte 
in welchem der Vater wohnt, damit fie ihn chen; daß bie leben⸗ 
dige Erfenntniß Gottes, feiner Wege und feines Willens ich im⸗ 
mer mehr unter ihnen verbreite und immer fehler in Ihnen wur⸗ 
sele, damit Feine Dunkelheit Plaz finde zwifchen ihnen und Gott; 
daß durch diefe Erfennuudg ein umenichüitterliched Bertrauen auf 
feine alles wohl machende Meidkeit in ihren Seelen gegründet 
werde, und fo fein Name ihnen verflärt und verherrlichh Co 
war «8 alfo nichts anderes, was bie Serie Des Herrn bewegte in⸗ 
dem ex beite, Water verkläre Deinen Namen, als feine 
erlöfende und beſeligende Liebe, wis welcher er das menfchliche 
Geſchlecht umfaßte | 

Das führt er Bier in dem verlefenen Abſchnitt aus im ber 
befondern Beziehung auf jene göttliche Fuͤgung nach weicher bas 
Weizenborn in Ye Erde fallen mußte und erfiesben, unb ven wel: 
Ger damals feine Seele erfüllt war. Er wußte dab das Bolf 
Dem er angehörte in dem Meſſias nur einen welilichen Herrſcher 
um. Glanze irdiſcher Hoheit, mur einen Vefusier vom bürgerlichen 
Drulfe, nırc einen Wiederherſteller des laͤngſt umgefiohenen Ihro⸗ 
nes Davids erwartete; ex wußte daß ſelbſt feine Jinger, bie er 
dech von Anfang an bald bunfler bald vernchulicher auf: ben 
großen Zusett feiner Senvung hingewieſen hatte, in ihrem Glau⸗ 
ben würden wanfend gemacht werden durch feinen Tod. Des 
halb bittet ex auch für fie, Bater verfläre deinen Namen, 
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und giebt ihnen bie Berficherung, er habe für flo gebeten, damit 
ihr Glaube nicht aufhöre*); und Johannes macht uns weiterhin 
in unferm Evangelio deutlich, wie der Herr die nun folgenve noch 
übrige Zeit feines Lebens benuzt habe fie in feinen Gefprächen 
auf feinen Hingang zum Bater vorbereiten und fie m Bezie⸗ 
hung auf feine baldige leibliche Zemnung von ihnen durch bie 
herrlichſten Hoffnungen und Tröfungen zu ſtaͤrlen, auf daß ihr 
Glaube nicht aufhöre, ſondern fich feflhalten möchte unter ben 
Berfuchungen die ihnen drohten. 

So m. g. F. fol auch uns in den Wegen des Höchften fein 
Rame verlärt werden. Die göttlichen Fuͤgungen bie ſich auf das 
Leiden und den Tod unferd Herm beziehen, find und werden uns 
immer mehr anfchauen laſſen das Köchfte der göttlichen Weisheit, 
ohne daß uns jemals die Liebe des himmliſchen Vaters zweifel⸗ 
haft werben könnte; denn daran preifet Gott feine Liebe gegen 
und, daß Chriſtus für uns geflorhen iſt da wir noch Sünder 
waren®*), und regt und daburch auf zu der Hoffnung, daß ber 
weicher uns feinen Sohn gegeben hat und mit ihm auch alles 
geben werbe***), was in Wahrheit en Gut für und iſt und 
uns Dazu gereichen lann, feiner ewigen Diebe froh zu werben. 
Die göttliche Weisheit, wenn fle ſich jemals unferu Augen ver 
dunkeln könnte, tritt für uns immer wieder in ein: helles Licht, fo 
wir uns der Betrachtung hingeben, wie der Anfänger und Boll, 
ender unfer6 Glaubens: durch Leiben und Tod eingehen mußte 
in feine Herrlichkeit td), wie das Waizenkorn erſterben mußte, che 
es viele Fruͤchte bringen Tonnte,. wie alfv im demjenigen was 
allen das dunkelſte zu fein ſchien; nämlich daß das Licht nur 
eine fo Jurze Zeit unter die. Wenſchen gefandt: war, 
wie gerade darin vie ewige ZBeiähekt. Gatten ſich aufs wolflän- 
digſte verherrlichte. So ergießt fi alfo ver Grloͤſer in dem hexz- 


©) Luc, 232, 32. **) Rom. 5, 8. #09) Rom. 8, 92. +) Luc. 24, 26. 
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fichen Wunſche für feine Brüder, daß der Bater möge ſei⸗ 
nen Namen verktlären. 

Da kam eine Stimme vom Himmel, Ich babe ihn 
verflärt und will ihn abermal verflären. Da ſprach 
das Volf das dabei and und zubörte, Es donnerte. 
Die andern ſprachen, Es redete ein Engel mit ibm. 
Jeſus antwortete und fprad, Diefe Stimme iſt nidht 
um meinetwillen gefcheben, fondern um euretwillen. 

Wenn wir diefe kurze Erzählung erwägen, fo giebt fie uns 
den Earften Beweis, wie wenig Urſache wir haben es zu bedau⸗ 
een, daß die Zeit folder wunderbaren Erfcheinungen num vorüber 
ift, und wie wir und in allem was unfer Berhältniß zu Gott 
und dem Grlöfer betrifft, nur zu halten haben an das Wort 
Gottes welches uns gegeben it. Da Fam, heißt cd, eine 
Stimme vom Himmel. Aber der Herr felbft jagt, daß dieſe 
Stimme nicht um feinetwillen gefhehen fei, als eine 
Antwort die er bevurft hätte auf feine Bitte, Vater verkläre dei⸗ 
nen Ramen, denn er wußte ja daß der Bater ihn immer er 
börte*) ; fondern die Stimme geſchah für die welde um 
ihn waren. Was hatten nun dieſe davon, daß die Stimme 
geſchah? Die welche fprachen, Es donnerte, hatten ja die Worte 
nicht vernommen, welche Johannes uns verbolmetfcht wiedergiebt; 
denn wenn fie biefelben vernommen hätten, fo wiürben fie nicht 
gefagt haben, Es donnerte, well fie den Donner doch nicht ver⸗ 
wechſeln fonnten mit der himmliſchen Stimme “Die welche fpras 
hen, Es redete ein Engel mit ihm, hatten die Stimme nicht 
anf ſich bezogen, fondern gemeint, ber Engel rede nur mit dem 
Herrn und habe es nur mit dieſem zu thun, und hatten alfo die 
Worte auch nicht deutlich vernommen. Für wen war alfo bie 
himmliſche Stimme? 


*) Joh. Il, 42.) 
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Wenn wir fo fragen, fo macht uns Johannes das deuilich 
durch feine Worte, Ih Habe Ihn verflärt und will ihn 
abermal verflären. Ob dies wirklich die Worte waren, welche 
die Stimme vom Himmel redete, fagt und Johannes nicht, fon- 
dern nur den Sinn der Worte giebt er uns Bier an. Er alfo 
hatte die Meinung, den Sinn jener Stimme vernommen, und mit 
ihm die übrigen Jünger, während ver große Haufe nicht ver- 
fand was da geſchah. Das m. g. F. heißt aber nichts anders 
als daß nur die welche ſchon im Glauben waren, weil fie ſich 
hieften an den welcher die Worte des Lebens hatte, die Bedeu⸗ 
tung jener himmlifchen Stimme vernehmen Tonnten. Und des⸗ 
halb weil der Glaube fchon in ihrem Innern aufgegangen war, 
bedurften fle auch nicht einer wunderbaren Beftätigung ihres 
Glaubens, ja die himmliſche Stimme fonnte vemfelben keineswe⸗ 
ges eine unerjchütterliche Feſtigkeit und eine volle Klarheit in ih⸗ 
rem Innern geben, denn der Erlöfer wurde dadurch nicht der Ars 
beit überhoben, feine Jünger zur Befeftigung ihres Glaubens noch 
ferner zu belehren und fie vorzubereiten auf die Verfuchung die 
ihnen bevorfland. 

Und fo m. 5. iſt ed damit immer gewefen. Das wunderbare 
und natuͤrliche, wenn wir darauf achten, wie beides auf das menſch⸗ 
liche Gemuͤth wirkt, iſt gar nicht fo unterſchieden wie wir gemöhns 
lich glauben. Das wunderbare als folches, wenn ihm nicht ein 
auf dem gewöhnlichen natürlichen Wege empfängliches Herz ent⸗ 
gegenfommt, kann nichts in dem Menfchen befeftigen, und es bleibt 
völlig unwirkſam für jeden der das natürliche Walten des Geis 
fies nicht erkannt hat. Daher auch nur die Jünger, welche ers 
griffen waren von der Rebe des Heren, fo daß fie fagen durften, 
Du haft Worte des ewigen Lebens, Eonnten den wahren Sinn 
der Stimme vom Himmel vernehmen; aber das Bolf, welches den 
Erlöfer anders haben wollte ald er war, entfernte ſich dadurch 
von der innern Wahrheit der himmlifchen Stimme und ‚brachte 
fih fo ſelbſt um das Verſtaͤndniß berfelben. 
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Bern nun der Sinn jener himmliſchen Stimme ber war, 
3 Habe ign verklärt und will ihn abermal verklä— 
ven: fo laßt uns fragen, was bebeutet biefe zwiefache Verklärung? 

Bir finden aber die Antwort auf biefe Frage in den fol 
genden Workendes Harn, Jezt geht das Gericht über die 
Welt, nun wird der Fürſt diefer Welt ausgefkoßen 
werden. Und Ich wenn I erhöht werde von ber Erde, 
fo will ich fie alle zu mir ziehen. 

Hier m. g. F. fühet uns der Exlöfer auf den erſten Gegen⸗ 
ſaz zwiſchen ihm und dem Kärften ber Welt und der Welt ſelbſt, 
über welche das Sericht erging Wie er Hier die Welt ımb das 
Reich Gottes einanber eutgegenfest, fo auch ſtellt er fiih als den 
Stifter des Reiches Wottes dem gegenüber der bie Welt regiert. 
Wenn er nun fagt, Nun wird der Fürſt dieſer Welt aus 
gefloßen werden: fo meint er bamit offenbar, daß Ihm num 
die MRacht werde genommen werben, indem das Gericht über 
die Welt ergebe; und eben dies hängt genau zuſammen mit 
ber Berflärung des göttlichen Namens, um weldje der Grilöfe 
feinen Bater bittet; denn in demfelben Maaße als dem Fürſten 
der Welt die Macht genommen wird, wirb auch ber Name tes 
himmliſchen Vaters verklärt. 

Wie nun die Worte, Ich habe ihn verklärt, in wie Ber: 
gangenheit zurüffführen, fo weifen die andern Worte, Ich will 
ihn abermal verflären, in die Zufunft hinaus. MW nun 
der Herr einmal ober Äfter feinen Ramen verflären? Alle Ber 
klaͤrung des göttlichen Ramens faßt der Here hier indem Worte 
zuſammen, daß über die Welt das Gericht ergebe, une 
daß das Meich Gottes begründet werke. Was die Bergangenfeir 
betrifft, fo if alles was in derfelben göttliche Offenbarung genau: 
werden kann, als ein unzerivennliches Ganze ausgebrüfft durch 
die Worte, Ich Habe ihn verflärt. Verklaͤrt Bat der Himm- 
lifche Bater feinen Namen vabucch, daß er den Menden vom 
Anfang an, fo fie deß wahrnehmen au ben Werken der Schön- 
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fung, fein unſichtbares Weſen, feine ewige Kraft und Gottheit zu 
erkennen gegeben”); verklaͤrt hat der himmliſche Vater feinen Na⸗ 
men dadurch, daß er ſich waͤhrend alle Geſchlechter der Menſchen 
dad Bewußtſein von ihm getruͤbt Hatten und in Abgoͤtterei ver⸗ 
funfen waren, ein Bolt erwöählt une bewahrt hat, weiches beſtimmt 
war den Glauben an einen zinigen Schöpfer Himmels unh ver Brit 
durch alle verfchienene Zeiten hindurch zu erhalten, bis Derferige 
ericheinen konnte auf welchen alle warteten. Das iſt der Sinn 
der Worte, Ich Habe ihn verflärt; umd will alfo die hinmi⸗ 
liſche Stimme damit daſſelbe fagen, was ‚der Apoſtel fo ausbräftt, 
daß Gott der Herr fi nirgend und niemals habe unbezeugt ges 
Loffen.*®) Und wem die Himmifiche Stimme weiter fagt, Ich 
will ihn verklären: fo weifet dies Gin auf das Reich Gottes, 
welches durch unfern Herrn follte geftifiet umb durch feinen Tob 
feſt begründet werben, und welches beſtimmt IR von da an durch 
die treue Arbeit der feinigen zu wachſen und fi) immer welter 
ausjubreiten, bis alle Geſchlechter der Menfchen in daſſelbe ein⸗ 
gegangen find. In dieſem Werfe der ewigen Liebe und Weis⸗ 
heit, wie es fich erbauen ſoll Durch alle Zeiten, fpiegelt ſich der 
himmliſche Vater ab, fo Daß wir ja doch keine andere Verklaͤtung 
feines Namens, bie nicht damit eine und biefelbe wäre, zu erwutten 
haben. Denn der Bater hat feinen Ramen verflärt dadurch daß 
er feinen Sohn gefandt und Ihn Hingegeben zum Heil ber Welt; 
dadurch Hat er feinen Ramen verlärt für alle Zeiten und für alle 
Bölter die noch kommen werben; und In jener großen Zelt, als 
der Here den Ton am Kreuze erlit und das Waizenkorn in bie 
Erde gefenkt werden mußte, ale nachher auf dieſen Grund das 
Evangelium verfünbigt wurde in der Welt, da warb auch ber 
Grund gelegt zu dieſer forwaͤhrenden Verklaͤrung Gottes, feines 
und unfers himmlifchen Vaters. Das war das Gericht, wel- 
ches über die Welt erging und in weldem der Fürſt 


*) Rom, 1, 20. 9%) Apſtgſch. 14, 17. 
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dieſer Welt ausgeſtoßen wurde; das war das Gericht, 
wovurch dem ber die Gewalt des Todes Hatte, fo daß die Men⸗ 
ſchen Knechte waren ihr Leben lang, bie Gewalt genommen 
wurbe*) und demjenigen gegeben, ber bie Menſchen frei macht 
durch die Wahrheit*®) welche er ſelbſt der Sohn Gottes vom 
Himmel gebracht Hat, indem er ſelbſt der Weg iſt, bie Wahrheit 
und das Leben**®)). 

Und fo faßt nun der Here alle Verklärung bes göttlichen 
Namens zufammen in vie Worte, Und ih wenn ich erhöht 
werde von der Erde, fowill ich fie alle zu mir ziehen. 

Penn nun der Evangelift zu diefen Worten als feine eigene 
Deutung verfelben hinzufügt, Das fagte er aber zu deuten 
welches Todes er fterben würde: fo fell uns das doch 
nicht hindern in diefen Werten neben dem Erhöhtwerden des 
Herm an das Kreuz zugleich zu fehen fein Grhöhtwerden zur 
sechien des Baterd. Durch Leiden und Tod follte er ja eingehen 
in die Herrlichfeit die er bei feinem Vater hatte che der Welt 
Grund gelegt wart). Weil fein Tod es war, woran die Ge 
walt der Sünde fidh brach, fo war er es auch wodurch ihm alle 
Gewalt gegeben wurde im Himmel und auf Erben ++). Und 
wenn ber ‚Herr fagt, So will ich fie alle gu mir ziehen: 
fo wollen wir diefen Worten auch ihr volles Recht geben, und 
ihnen nicht etwa engere Grenzen ſezen als ber Herr felbit ge 
than, als ob er nur einige zu fich ziehen. wolle, andere aber 
gänzlich ausfchließen aus feiner Gemeinfchaft; fondern wir wollen 
die Worte in ihrer unbefchranften Allgemeinheit iverfichen, und 
hoffen, der Here werde alle erlöfen und zu ſich ziehen, und er jei 
beBimmt. das ganze menfchliche Geſchlecht felig zu machen. 

Wenn nun der Evangelift weiter fagt, Da antwortete 
ihm das Boll, Wir haben gehört im Geſez, dag 


. ve. 14. 15. m 8, 32. + pri 
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Chriſtus ewiglich bleibe, und wie fagft Du denn, Des 
Menſchen Sohn muß erhöht werben: fo tft Das eine 
Frage des Volks, die wir billigen und loben müflen. Sie woll« 
ten doch was der Erlöfer von fich felbft ſagt, verbinden mit dem 
was fie aus der Schrift über Chriſtum gehört Hatten; aber fie 
wußten beides nicht zu vereinigen. Chriſtus foll ewig bfeiben; 
und Doch redet er von feinem Tode. Woran lag es denn, daß 
fie dies nicht verſanden? Sie dachten fih unter dem ewigen 
Bleiben Chrifli dies, daß er ihr weltlicher König fein werde und 
fie auf eine Außerlihe Weiſe befreien von dem Drukke jener frems 
den weltlichen Herrſchaft ‚unter welcher fie lebten; und damit 
wollte fish freilih der Gedanke an feinen Tod nicht vertragen. 

Und wenn der Herr ihnen auf ihre Frage erwiedert mas 
wir gelefen haben, Es ift das Licht noch eine Kleine Zeit 
bei euch. Wandelt dieweil ihr das Licht Habt, daß 
euch die Kinfterniß nicht überfalle Wer in Finfter 
niß wandelt, der weiß nicht wo er hingeht. Glaubet 
an das Licht, dieweil ihr es Habt, auf daß ihr Des 
Lichtes Kinder feid: fo müflen wir fagen, er .geht in vielen 
Worten auf ihre Frage gar nicht ein, und giebt ihnen nicht ven 
Auffchluß den fie von ihm erwarteten. Warum mißgönnt er ih» 
nen denn eine Erleuchtung über das wonach fie fragten? warım 
fagt er ifmen nicht deutlich und frei. heraus, daß er ſich ſelbſt 
meine, Daß er von feinem ewigen Bleiben rede, aber freilich nicht 
von einer leiblichen ſondern von einer geiftigen Gegenwart unter 
ihnen bis an der Welt Ende, 

Darüber m. g. F. befommen wie Aufihluß in den folgenden 
Worten, worin: uns gefagt wird, der Herr fei hinwegge⸗ 
gangen und habe fich vor ihnen verborgen. Er Fannte 
fie, daß wenn er fich deutlich ald Chriſtum zu erfennen gegeben, 
fie wieder kommen würden, um ihn au ihrem irdiſchen Könige zu 
machen. Eben deshalb geht er nicht ein auf ihre Frage, aber 
fagt ihnen doch, Daß er felbft derjenige fei der da kommen follte; 
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denn nur auf ihn konnten fie beziehen was er von dem Lichte 
ſagt. Ja wenn er fidh ſelbſt ſchlechthin das Licht nennt, fo 
fagt er Damit das größte von fih aus. Wandelt dieweil 
ige das Licht Habt, daß eud die Finfterniß nicht über 
falle. Wendet euch Hin zu dem himmliſchen Lichte, weldyes für 
euch alle exrichienen ift; laßt daſſelbe in euer Inneres hinein ſchei⸗ 
nen, damit ihr euren geifligen Zufland erfennet und fchet was 
euch noth thut; laßt dieſes Licht euren Lebendweg erleuchten, das 
mit ihr für euren ganzen Wandel eine fefte Richtſchnur Habt und 
euer Ziel nicht verfehlet; denn noch if es bei euch, darum jäus 
met nicht bis etwa das Licht von euch genommen wird. 

Und wenn -ber Herr dann hinzufüst, Glaubet an das 
Licht, dieweil ihr es Habt, auf daß ihr des Lichtes 
Kinder feld: fo führt er fie von ihrem eigenen Bedürfniß auf 
das viel größere gemeinfame Hin. Und das wollen wir ums alle 
ſtets gefagt fein lafien. Die Hauptfache, das weſeniliche ik und 
bleibt für uns, zu wandeln im Lichte und an baffelbe zu glauben 
fo lange es da ift, und von bemfelben nicht zu weichen, fo vaß 
uns nichts irre machen kann in der Treue an feinem Werfe und 
in dem Gcherfam gegen fein Wort. Aber alle Fragen über Chri⸗ 
ftum, wer ex eigentlich fei, wie das Berhältniß des göttlichen und 
menſchlichen im ihm gedacht werben müffe, ragen wodurch tie 
Ehriftien von Anfang an fich getheilt haben, vie find muͤzlich frei- 
lich und wichtig und ber hoͤchſte wuͤrdigſte Gegenſtand menichli- 
er Forſchung; aber fie machen nicht die Hauptſache aus, fie 
find nur das zweite, fie find gleichfam Fragen der zweiten Ordnung 

Das Licht im Glauben feflzuhalten und treu darin zu wun- 
bein, darauf beruft unſer aller gemeinfchaftliches und eines jeden 
befonderes Hal. Uns nicht zu zerſtreuen buch folche Fragen, von 


deren der weine Segen, ber ewige Gewinn des großen Wertes 


welches unjer Herr und Erloͤſer zu verrichten gelommen if, micht 
abhängt, fondern unverwandt hinzubliffen auf das göttliche Licht 
welches und aufgegangen ift, und nach demjdben unſern Wandel 
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zu richten, das ift und foll bfeiben die Hauptfache in unferm Les 
ben. Diejen Weg wollen wir gehen; nur fo forgen wir für un 
fer wahres Hell. Diefen Weg wollen wir nie aus den Augen 
verlieren; denn es giebt fein Wort des Herm, das uns theurer 
fein dürfte als dieſes, daß er unfer Licht if, und daß und ge 
ziemt an das Licht zu glauben und im Lichte zu wandeln. “Dem 
fol alles andere nachſtehen. Darin ſtets fortzufchreiten, daß wir 
Har ſehen wie in Chriſto unferm Herm das göttliche und menſch⸗ 
liche vereint war, das ift das Wachsthum in der chriftlichen Er⸗ 
fenntniß, welches uns niemals gleichgültig fein. darf. Aber fo 
lange es noch für uns Finſterniß giebt, Tönnen wir durch ſolches 
Forſchen, wobei es und nur auf Beridtigung und Erweiterung 
unferer Erfenntmiß antommt, nur zu leicht dahin gebracht werben, 
daß wir das Licht des Lebens verlieren und dann in Finfterniß 
wandelnd nicht wifien wo wir Bingehen. Darum laßt uns über 
dem Forſchen das viel größere immerdar fefthalten, vaß wir im 
Lichte wandeln und an das Licht glauben. So wird 
uns jene traurige Finfterniß, in welcher es feinen Antheil giebt 
an den Segnungen des Herrn, nicht überfallen; fo werden wir 
Kinder des Lichtes und als folche Erben des ewigen Lebens, So 
fei e8 jest und immerbar. Amen. 


LX. 
Am Sonntage Lätare 1826. 


Tert. Sob. 12, 36—43, 


Solches redete Jefus und ging weg und verbarg ſich vor 
ihnen. Und ob er mol folche Zeichen vor ihnen that, glaubten 
fie doch nicht an ihn, auf daß erfüllet würde der Spruch 
des Propheten Jefaia, den er faget, Herr wer glaubt uns 
ferm Predigen? und wem ift der Arm des Herm geof⸗ 
fenbart? Darum Tonnten fie nicht glauben, denn Jefaias 
fagt abermal, Er hat ihre Augen verblendet und ihr 
Herz verftoffet, daß fie mit den Augen nicht fehen, noch 
mit dem Herzen vernehmen, und fich bekehren, und ich 
ihnen huͤlfe. Solches fagte Jeſaias, als er feine Herr: 
lichfeit fahe, und redete von ihm. Doch der Oberften 
glaubten viele an ihn; aber um ber Pharifäer willen 
befannten fie e8 nicht, daß fie nicht in den Bann ge 
than würden; denn fic hatten Lieber die Ehre bei den 
Menfchen, venn die Ehre bei Gott. 
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M. a. F. Es iſt ewas ſeltenes in dem Evangelio und auch 
in den Briefen des Johannes, daß er fo ausfuͤhrlich zurüffgeht 
auf die prophetifchen WBeiffagungen der Schriften des alten Bun- 
des, und da wir die verlefenen Worte in ihrem eigentlichen Sinne 
verfiehen wollen, fo ift Died das erfte worüber wir uns ſuchen 
müfien Rechenjchaft .zu geben. Der Zufammenhang aber ift dies 
fer. Die Worte die wir neulich mit einander erwogen und er⸗ 
Lärt haben, als das Volk Jeſum fragte, wie denn das zu vers 
ſtehen je,gba fie Doch im Geſez gehört Hätten, daß Ehriftus ewig 
bleibe, er aber füge, des Menfchen Schn müffe erhöhet werden; 
und Jeſus darauf zu ihnen fpradh, das Licht wäre nur noch eine 
feine Zeit bei ihnen, fie follten nur das Licht feſthalten und bar 
an glauben, weil fie es hätten, auf daß fie des Lichtes Kinder 
wären, — diefe Worte waren nach der Erzählung unfere Evans 
geliums bie lezten, die der Herr in dem öffentlichen Verkehr mit 
feinem Volke redete ; denn die folgenden Kapitel veffelben enthals 
ten nur Gefpräche ded Herrn mit feinen Juͤngern. Wenn aljo 
Sohannes ‚hier fagt, Solches redete Jeſus und ging weg 
und verbarg ſich vor ihnen: fo war dies. nicht etwas auf 
ven Augenblift fi) beziehendes, ſondern es ſchwebte ihm vor in 
feiner Erinnerung ald das Ende aller öffentlichen Lehren und 
Gefpräche Chrifti mit der großen Menge des Volle. Darum 
tnüpft er nun auch unmittelbar daran feine Anficht und fein Urs 
theil über das ganze, indem er zuerſt von dem Volke fagt, Ohn⸗ 
erachtet der Herr nun foldhe Zeichen unter ihnen 9% 
than hatte, jo glaubten fie doch nicht an ihn. Es war 
aber unmittelbar vorher von feinem Zeichen und Wunder das 
Chriſtus gethan die Rede geweien, und fchon Hieraus kann jeder 
abnehmen, wie Sohannes hier zurüffgeht auf die ganze Zeit des 
Lehrens und Lebens Ehrifli; und dann redet er am. Schlufle ber 
verleienen Worte noch von den Oberſten bes Volks, und 
fagt, von denen hätten viele an ihn geglaubt, aber 
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der Bharifäer wegen hätten fie es nit befannt. Im 
dem nun alfo dies ihm vor Augen ſchwebt, wie nach jo vielen bald 
verborgenen buld deutlichen und nicht leicht mißzuverfichenden An- 
deutungen und Aeußerungen des Herm, daß er derjenige fei der 
ba fommen follte, fie doch nicht an ihm geglaubt Hatten: ſo gehe 
ihe min fein liebevolles Herz, wie wir es Iennen, auf in herz⸗ 
lichem Mitleid über fein Belt, und er mochte wol bei ſich feibft 
denfen, ja wenn dee Herr fich nicht verborgen Bitte, wenn er 
länger unter ihnen gewandelt wäre und gelehrt hätte, ob fie micht 
doch follten umgelehrt fein und des Glaubens an ihn,fähig ge 
worden: Da fehl ihm aber vor Augen wie es ven jeher mi 
diefene Bolfe befchaffen gewefen und wie fchon feit langer Zeit 
Gott der Herr durch den Mund ihrer Propheten über ihren Un⸗ 
glauben gellagt habe, und da fagt er, daß an ihnen auch in Be 
ziehung auf Ehriftum das Wort in Erfüllung gehe, Das Bor 
weiches Jeſaias fpricht, Herr wer glaubt unjerm Predi— 
gen? und wem if der Arm des Herrn geoifenbart?*®;, 

Laßt und nun aber zunächft alled zufamınenfaflen, was Se: 
hannes bier von jenem prophetiicden Worte fpridyt, und auch bes 
ſonders nicht überfehen daß ex fagt, Solches redete Jefus 
und ging weg und verbarg fich vor ihnen. Es lauter 
aber das ganze worauf Johannes zurüffgeht, in dem ſechſten 
Kapitel jenes prophetiſchen Buches alſo. Des Jahıcd, da der 
König Uſia ſtarb, ſah ich den Heren ſizen auf einem hohen und 
erhabenen Stuhl, und ſein Saum füllete den Tempel. Seraphim 
ſtanden über ihm, ein jeglicher hatte ſechs Flügel; mit zweien 
vefften fie ihre Antliz, mit zweien vefkten fie Ihre Fuͤße, und mit 
zweien flogen fie. Und einer rief zum anbern unb fprady, Hei 
lig Heilig heilig if der Herr Zebaoth, alle Lande find: feimer 
Ghre voll; daß die Ueberſchwellen bebten- von ver Stimme ihres 
Rufens und das Haus ward vol Rauch. Da ſpyach ich, Wehe 
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mir, ich vergehe, denm ich bin unreiner Lippen und wohne unter 
einem Bolt von unreinen Lippen, denn ich Habe den König, ben 
Herrn Zebaoth, gefehen mit meinen Augen. Da flog der Sera⸗ 
yhim einer zu mir, und hatte eine glühenve Kohle in ver Hand, - 
bie er mit der Zange: vom Altar nahm, und rührete meinen Mund 
und fprach, Siehe Hiemit find deine Lippen gerührt, daß deme 
Miffelhat von dir genommen werbe und beine Elinde verföhnet fei. 
Und ich Härte die Stimme des Herrn, daß ex fprach, Wen foll 
ich ſenden? wer will unfer Bote fein? Ich aber ſprach, Hier bin 
ih, fende mid. Und er ſprach, Gche Hin und fprich zu dieſem 
Bolt, Hört ed und verfteht es nicht, fehet es und merket e8 nicht, 
Beriolle das Herz dieſes Volkes und laß ihre Ohren dikl fein 
und blende ihre Augen, daß fie nicht fehen mit ihren Augen, noch 
hören mit ihren Ohren, noch verfiehen mit ihrem Herzen, und ſich 
befehuen und geneſen. 

Dieſes m. g. % find die Worte welche Johannes im Sinne 
hatte und ausdrufklich ſagte, Solches ſprach Iefatas dar 
mals, da er ſeine Herrlichkeit ſah, und redete von 
ihm. Wenn nun gleich eben jenes Geſicht des Jefaias bie Ber 
anlaffung geweſen iſt zu einem Gefange, welcher feit einer Reihe 
von Jahrhunderten in vielen Theilen der chrifilichen Sixche die 
Feier des heiligen Mahles unſers Grlöfers zu begleiten yflegt: 
fo dürfen wir doch jagen, vin ſolches Bild wie es hier befchrie- 
ben wird, gefnüpft am den Tempel der mit Haͤnden gemadht war, 
das Bild einer hohen aber wach aͤußerlichen in die Gimme fallen 
ben uns has leibliche Auge verbiendenden und ind Gemuͤth des 
Menſchen in Demuch und in dem Gefuͤhl feiner Nichtigkeit nie 
derſchlagenden Herrlichkeit, das 1: nicht unmistelbar das Bin des 
Erlõſers. Aben Johannes bezog es auf dia Empfindungen, feines 
Herzens und aller derer die mit ihm die Kleine Schaar ausmach⸗ 
ten, welche eine Ausnahme bildeten: von biefem allgemeinen: ka. 
rigen Wort, Sie glaubten doch nicht an ihn. Das waren 
die Empfindungen, von welchen er voll war als er fein Evan⸗ 
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gelium begann, umd bie er ausſprach in den Worten, Bir aber 
faßen feine Herrlichkeit als eine Herrlichkeit des eingebormen Soh⸗ 


nes voller Gnade und Wahrheit.*) Da Tnüpfte fi num dieſes 


Bewußtfein, wie er felbft und bieienigen weldhe an den Herm 
glaubten die Herrlichkeit des eingebenen Eohned vom Baier 
in ihm gejchaut Hatten, und.eben der Meberzeugung voll geworden 
waren, daß er allein es fei, welcher vie Quelle des. Lebens wer: 
den müffe und der Genefung für alle Menfchen, das Inirpft ſich 
an jenes dunfle prophetifche Bild, mit welchem Jeſaias feine Sen: 
dung empfängt. So wurden nun nach dem Hingange des Germ 
auch Johannes und die Übrigen Jünger gefanbt unter das Belt, 
und als er fein Evangelium fchrieb, hatte er ſchon die traurige 
Erfahrung gemacht, daß die Stumde beffelben noch nicht gekom⸗ 
men fei, und — denn fo ſcheint es, daß ex der Wehmuth feines 
Herzens folgte — hatte er ſich fchon lange aus der Mitte deſſel⸗ 
ben entfernt und fuchte feine Wirkfamfelt unter. den Gemeinen 
in Aften, die aus Helden gefammelt waren. ‘Diefes beiräbenve 
niederſchlagende Gefühl über den Unglauben feines Volle, das ik 
es, aus welchem Heraus er diefe Worte geredet, und aus welchen 
es fi) nur erklärt, wie fo zeitig dee Here fidh verborgen hat vor 
feinem Bolf, ohnerachtet nun. gerade das Geſpraͤch, welches wir 
und neulich als das lezte umter denen die er Öffentlich geführt 
vorgehalten haben, und die auch von und erwogene Aeußerung 
derer die ihn ‚hörten, einen leifen Schimmer von Hoffnung hätte 
geben fönnen, daß fie im Stande wären umzufehren. Denn fie 
bezogen feine Rede auf die Hoffnung von welcher fie alle erfüllt 
waren. Aber freilich diefe Hoffnung war nicht die welche nach 
dem Rathfchluffe Gottes in Erfüllung gehen folte. Denn wenn 
fie fagten, Wir wiffen aus dem Gefez, daß Ehriftus 
ewig bleibt: fo dachten fie an die neue vergängliche Herrlich⸗ 
feit eines irdiſchen Reiches, an den erneuerten Glanz der Macht, 


*) Joh. l, 14, 
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in welchen der Meſſias figen ſollte auf dem Throne Davids und 
Salomos. Darum, wie fie auch früher in einem ſolchen Anfall 
eines verkehrten Glaubens den Herrn hatten greifen wollen, auf 
daß fie ihm zu ihrem Könige machten,“) fo fügt ber GErloͤſer 
nun ein Wort der Ermahnung hinzu, welches fie follte auf ‚Die 
geiftige Natur feines Reiches aufmerfiam machen, inbem er näms 
ih das Licht der Finſterniß entgegenfellt, und fie ermahnt an 
das Licht zu glauben und Kinder des Lichtes zu fein; 
unD dam verbarg ex fh vor ihnen, um im den geräufchvollen 
Tagen des Feſtes nicht etwa ausgeſezt zu. jein einem ‚ähnlichen 
Getimmel, und ſeinen Feinden wicht bie Veranlaſſung su geben, 
die fie ſchon fo lange an ihm geſucht hatten. 

Aber wenn wir nun näher dieſe prophetiſchen Worte bes 
trachten m. g. F., fo fi freilich darin mancher was bedenklich 
und hast .erfiheint, und Zweifel erregen kann, wie Johannes es 
jo Hat anwenden Iönnen ald ob Bott der Herr ſelbſt das Herz 
feines Volkes verftoftt habe. Die erften Worte freilich, die fielen 
nichts anders Dar als: was er ſelbſt gejagt Hatte, Herr wer 
glaubt unferm Bredigen? und wem iſt der Arm des 
Herrn geoffenbart? Das konnte auch. der Erloͤſer von ſich 
ſelbſt fagen inven ex fein öffentliches Leben und mt nieberiegte. 
Ex Hatte es nicht fehlen. lafim am Predigen; sr hatte auch hin⸗ 
gewiefen ‚auf bes Arm des Ewigen und auf vie Art wie ex fich 
offenbaren will durch die geiftigen Segnungen eines ewigen Reiches 
der Gnade and Barmherzigkeit. Aber die Predigt hatte Teinen 
Glauben gefunden, und der Arm des Gern, den er ihnen zeigen 
wollte, war ben Balfe nicht offenbar geworben, weiches gan 
und gar verfenft war in ſinnliche und irdiſche Hoffnungen. Und 
fo waren biefe Worte zugleich der Abdrult ver Erfahrung weiche 
Johannes und die Abrigen Apoſtel gemacht hatten während ihres 
Dienftes in’ der Mitte des jüdiſchen Volles. Es Hatte fich freis 


*) ob. 6, 15. 
Hom. üb. Ev. Job, U, 3 
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Sich geſammelt eine Gemeine von Chriſten in ber Haupiſtadt bes 
Balfes, ‚und in vielen. Gegenden auch finden wir, daß die Pre⸗ 
digt der Apoftel, wie auch bie Gefchichte erzählt, nicht. ohne Seg⸗ 
nungen geblieben war. Aber was war doch das, was waren 
dieſe wenigen. die nun den Sfeael nach dem Geiſter) bildeten, 
was waren: fie gegen bie ganze Maſſe des. Volls? So wenig, 
daß fie Doch nicht.:zu rechnen waren; und. ven dem ganzen galt 
immer was. Johannes Bier anwendet von der Klage des Pro⸗ 
‚pheten, Ber glaubt unſerm Predigen? und wem ift 
der Arm des Herrn geoffenbart? 

Aber fchwieriger freilich if ed mit dem andern; denn ‚das 
führt und nun auf das Wort zurüft ‚welches Jeſaias Fpricht, 
wie Iohannes es Hier ausdruͤkkt Er bat ihre. Augen ver- 
blendet und ihr Herz verftofkt, daß fie mit den Au- 
gen nicht fehen, noh mit dem Herzen vernehmen. 
Dort aber heißt es, daß ver Herr felbft zu Jeſaias fpricht, Gehe 
bin und fprich zu biefem Bolt, Höret es umb verſtehet es nicht, 
fehet es und merfet es .nicht; verſtokke das Herz dieſes Volks, 
amd Laß ihre Ohren dilk fein, und blende ihre Augen, daß fe 
nicht fehen mit ihren Augen, noch hören mit, ihren Ohren, . no 
yerfiehen mit. ihrem Herzen. ‚Run freilich, war das Der. Auftrag 
des Herrn an feinen Propheten, war jene Klage ..defielben, die 
er voranſchikkt, die Wirkung jenes: Auftragest uun fo konnte fich 
Sohannes wol ſo ausbrüffen ‚wie er hier thut, als ob ber 
Herr. ſelbiſt es fei, der ihr Herz...verftofft. und ihre Augen ver- 
blendet habe... ber wem er Boch Hinzufügt, Huf daß fie 
mit ihren Augen nicht fehen,. nach. mit.dem-Herzen 
vernehmen, und ſich ‚hefehren, und. ich ihren helfen 
tönne: fo. führt. er uns dadurch, wenn ‚wir nun. feine ‚Worte 
vecht verſtehen, eben: zuruff.auf bie väterliche Liebe, auf. wie un- 
erſchopfliche Barmherzigkeit des Hoͤchſten. Dein ‚hier: draft er 


*) Rom, 2 28-20. 9, 8. 
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noch feinen Willen: aus ihnen zu: helfen, wie es »bort in dem 
Propheten ſelbſt häßt; Daß fie geneſen follen. Iſt ed mun der 
Wille Gottes, den Menſchen zu helfen, und: ſie aus dem Zn 
ſtande dee Verſtokktheit und eines. tabesähnlidhen Schhimmers zu 
weiten: fo Tamm: es nicht in beinfelben Sinn fein. Wille fehn, fie 
zu verblendan und zu verftoffen.: Als aber der Herr ſolche Worte 
zu Jeſaias geredet Hatte und ihm jenen Auftrag gegeben, du 
wallte: auch dem Prepfeten, der auch fein Volk liebte, wie jes 
dam »geziemt das Volk zu lieben unter welchem X geboren: und 
aufgewashfen,ik,. da wallte auch. ihm fein Herz. über, und als 
Dee. Here ſprach, auch: feine Prebigten würben nichts weiter. bes 
wirfen, wenn er auch hereit fel ımter fie gu gehen, als fie aufs 
neue  verbienhen ‚und verfteffen, damit fie. nicht. genefen: könnte: 
fo. erluhnt ey ſich gegen Gott feine Stimme zu erheben und fragt, 
Herr wie fange? Das war die Frage bie aud dem Gemüthe 
des Evangeliſten vorſchwebte, ald er die Worte des Propheton 
in Anwendung brachte; dad war Das Geheimnißdes göttlichen 
Rathſchluſſes über das Volk des alten Bunbes,. welches fo tief 
Das Herz des Apoſtels Paulus bewegte, daß euifichbarüber aus; 
führlicher auslaͤßt in. feinem Briefe an Die: Römer, wo er fagt, 
es fei:Finfterniß gefallen auf Iſrael eine Zeit: Iang.*) AB aber 
Der Prophet Jeſalas fragte, Wie lange? da ſprach ber Herr, Bis daß 
Die Staͤdte waſſe werben: one Einwohner, und -Häufer. ohme 
Leute, und das Rand öde liege, denn ‚das, Belt; muß: weggethan 
werden; und deutet bamit: hin: auf. das. Verderben welches fie 
bald teeffen. follte.... And; diefe Verwuͤſtung und: Zerflörung fand 
no Aauf⸗ neue bevor, ‚a8. ſo dem Apoſtel dad Herz überging 
in Beirhung auf das Volt, ſie war damals nahe; und noch 
dauert fie fort, und noch währt bie Zeit won. welcher Paulus 
ſagt, Finſterniß ſei gefallen über Iſtael, und waͤhre ſo lange bis 
die Fülle kom Hahen eingogangen ſei und-bas ganze Iſrael ſelig 


) Röm. 11, 3. .: 
32. 





werbe.”) So troͤſtet fich Jehannes, IR das der Rathſchlicß Get 
tes, muß die Zeit ver Verblendung und Verfidftung noch -Tänger 
dauern, weil das Bolt fich nicht erheben kann von dem irdiſchen 
und feiblichen zu dem geifligen und ewigen: nun fo müflen 
wir. und geirdften der fpätern Zeit, wo auch ihnen die Suabde 
Gottes aufgehen wird, und feine Barmherzigkeit an ihnen in Ee⸗ 
fuͤllung gehen. 

‚So m. g. F. iſt es, die Liebe und Varnhegigkei Gottes 
umfaßt alle Menfchen, und ex möchte ihnen Helfen, daß fie alle 
genefen; aber auch die Sendung feines Sohnes, dieſes alle um 
faffenbe und für alle Binreichende Mittel der Gerrefung und Bes 
feligung konnte doch nicht anders wirkſam fein, als nach ber Ord⸗ 
nung und dem Geſez dieſer irdiſchen Welt, eins. nach dem an⸗ 
dern, das eine früher, dad andere ſpaͤter, unterworfen bem We⸗ 
fen des Raumes und der Zeit, und fich richtend nad) dem Zu⸗ 
flande in welchem das Wort der Verkuͤndigung bie Menſchen 
findet, und nad) dem. Maaße ver Empfänglichleit die ihnen bei- 
wohne. Fruͤher werden bie einen, fpäter die andern Herzen ges 
rührt; aber niemals Hört auf das Wort der Berfünbigung, nie 
mal® zieht ber Herr wieder die Predigt zumkff, gu: welcher er 
feine Diener ausgefandt hat, und fo langfam reiht. ih ein Er⸗ 
folg an. den. andern, und das. Werk des Herrn geht ununter- 
brochen fort in Zeit und Raum. Daram auch das Wort, follte 
es unter und wohnen, mußte Fleiſch werden, und bie herrliche 
und ewige Kraft. deſſelben alſo/ ven itdiſchen Gefezen-:unterthan, 
daß der Herr nicht nur in ſeiner Perfen, fondern feiner Wirk⸗ 
—— nach, und alſo auch diejenigen welche er ſenden wuͤrde 

als ſeine Boten, erfunden wuͤrden als Menſchen und In’ allem 
Stüflen den Menfihen: gleich. 

Nachdem nun Johannes fich To ſelbſt beruhigt, Indem er 

ſich an den Rathſchluß der goͤtillchen Snade, aber auch an das 
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was vie Susführung befielben hemmt im dieſer irdiſchen Welt, 
erinnert, und. ſchon das Wort einer alten Zeit angewendet auf 
die damalige: ſo geht ex über auf den andern Theil des Wolke; 
namlich auf die Oberſten und. Fuͤhrer deſſelben, uud fagt von. 
dieſen, Doch der Obexſten glaubten viele an ihn, aber . 
umder Bhariikexr willen bekannten fie esnicht, daß fie 
nicht inden Bahn geihan würden; denn fie: Hatten lie⸗ 
ber die Ehre bei ven Menſchendenn die Ehre dei Bott. 

‚ Died aber m. g. F. fagt er. ofne irgend ein Wort weiter: 
hinzuzufugen; und Da follte es denn natürlich fein,. daß wir "und. 
ſelbſt fragen, wie hat. ec denn wol über Diefe gedacht? und mas 
iR denn wol geworden aus ven Oberfien des Bolks, und zwar 
nicht wenigen, wie .er fegt, bie am ben Herm glaubten, aber es 
nicht beiennen wollten, weil fie lieber : Hatten die Ehre bei den 
Marien. denn De Ehre bei Gott. Eines war unter dieſen 
Obenſten, ver uns ein ein paarmal ericheint in dem Gvangelio- 
des Johannes, und ziwar fo, daß wir deutlich erkennen, das 
Herz des Jüngere eben jo wenig als bed Meiſters war ihm ver⸗ 
ſchleſſen und abgewendet, jener Nikodemus, der auch aus Furcht 
freilich vor Menſchen bei. naͤchtlicher Weile zu Jeſu kam um ſich 
mit ihm zu unterreden über fen Seelenheil und ven Grund 
ſeiner Lehre und ſeiner Senbung von ihm. zu. erheifchen, und 
welchen wir hernach - wieberfinden das Begräbniß bes Herrn 
ichwültenn und verhexrlichend mit einem andern ihm gleichgefinn- 
tem Freunde aus berieben Klaſſe des Bolls, den Joſeph von 
Arimathhia. Bei dieſem Nikedemus num a. g. %. hatte fich doch 
das Werk der. Nacht verwandelt in Werke des Tages, denn das 
war nichts verborgenes ober was anbern hätte entgehen koͤnnen, 
daß cr Authell nahm an dem gefreinigten Erlöfer, und auf ſolche 
Weife ihm: feine Ehrfuncht und Zumeigung bezelgte. - Aber weder 
von ihm wien. wir, wie es mit ihm weiter ergangen, und: ob 
er hernach ein eigentlihes und lebendiges Glied geweſen fei in 
der Gemeine des Harrn, noch wird. uns ein anbeter von ben 


Oberften des Vollo namhaft gemacht. in: jener erſten! Seſchichte 
her chriſtlichen Kioche Was ſollen wir davon venken? Ach im⸗ 
mer iſt es etwas ſehr zweifelhaftes um einen Glauben ber ſich 
nicht beweiſt in der Stunde des Belaminiffes. Denn das IR vie 
ewige Wahrheit des menfchlichen Lebens, Web das Herz voll ik, 
davon geht der Mund über; .und wenn es eine Klugheit giebt, 
die dan Menfchen ıoft. den. Mund verfchließt: in Beziehung auf 
das wovon das Herz voll ift: o fo mögen. wir wol: fagen, umb 
können nicht langen, geht fie davon aus NRüftficht zu nehmen 
anf fich ſelbſt, wie Johannes Bier fagt, Sie Hatten Lieber 
die Ehre bei den Menfhen als die Ehre bei. Bott, 
dann ift .fie nichta anderes als die verderbliche Kugheit der 
Kinder. dieſer Welt, von ‚welchen ber. Herr freilich fagt, in ihrer 
Art, aber auch nur in ihrer traurigen und verderblichen Art 
wären fie flüger als bie Kinder des Lichto.) Auf eine Zeit Tanz 
kann freilich auch. die Weisheit von oben dem Menfchen den Mund 
verfchließen. über Das. wovon das: Herz voll IR, aber num wenn 
ihn das draͤngt, daß er. unſchuldig⸗ fein moͤchte an beim Gericht 
welches über die Menſchen ergeht, wenn. fie dahin gewieſen oder 
geführt „werben das. Wort aufzunehmen. Aber nur -auf eime 
Zeit lang lann e8 gefchehen, nur auf. voruͤbergehende Augenblikte; 
dann muß es jeden der da glaubt.:doch :vrängen, aufs neue zu 
verfuchen, ‚ob das Wort nicht Wurzel. faſſen möchts in den Her 
gen her Menſchen, und dann ſich deſſen getröften was Der Ken 
ſagt, Weyur fie das. Wort nicht annehmen, ſo wird es zu euch 
ſelbſt zurüfichren;**) wenn die Verkündigung bes Wortes bei 
andern keine Frucht tragen will, fo wird das Wort: Frucht tra; 
gen in eurem eigenen Herzen. So mag es ſein, daß in Dielen 
der begonnere Glaube wieder untergegangen iſt, unb daß fie zu 
Denen gehoͤren von "welchen der Herz: fagt, daß das Wort nit 
Wurzel faſſen fann,***) well auf eine oberflächliche Weiſe das 
— der 
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Erdreich dazu bereitet iſt, wie man das: fagen müfle von denen 
welche feeilich die Kenntniß der Schrift in einem Höhern Grade 
befäßen als bie große Maffe des Volls, aber fie könne nicht 
dauern, denn es ſei nicht Boden genug da, woraus Die zarte 
Pflanze Rahrung nehmen könne, fondern in ver erflen Zeit ber 
Hize verborre fie wieder. Aber wern es nun nicht allen fo 
ergangen ift, und wenn nichts hefonderes von ihnen erwähnt 
wird in der Geſchichte der dheiftlichen Kirche: wie Tönnten wir 
anders glauben, als daß wenn auch in einigen ber Glaube 
beharrlich geworden und fie ſich hingewendet Haben zu dem Worte 
des Lebens, fo Habe doch der Geiſt Gottes, der da ausgegoffen 
iſt über die: chriftliche Kirche, die gläubigen gehindert dieſe auf 
irgend eine Weife aufzunehmen in ihren Kreis, und ihnen grös 
ßeres anzuvertrauen; und fie felbft, nachdem der Geiſt Gottes 
ausgegoſſen war über alles Fleiſch, werden es für recht und. 
billig und Söblich erkannt haben, fich zuruͤklzüziehen in bie Stille, 
und fi dafuͤr zu firafen, daß fie nicht von Anfang an die Ehre 
bei Gott gefezt haben über die Ehre bei ven Menfchen; fo daß doch 
beides zufammenftiimmt, um und das recht: einzufchärfen, daß 
Glaube und Bekenntniß nie können von einander getrennt werben. 
Das If das große und ewige Geſez der menfchlichen Natur, ohne 
weiches wir nicht fein koͤnnten ein Volk von Brüdern, Der Menſch 
iſt nichts allein und ‚Bat nichts allein für fi. Hat die ewige 
Barmherzigkeit ſich auch feier erbarmt, -ift das Leben von oben 
wirflich ausgegofien im fein Herz, iſt es nicht, wie es bei mans 
chen von jenen Oberſten des Volks war, Moß eine Einficht ges 
weſen und eine Erfenntniß wie manche andere die wir haben 
von Außern Dingen, daß allerdings wol jener Jeſus von. Nas 
zareth der geweſen fein koͤmme von dem die Propheten gerevet 
haben, ſondern ift der Glaube lebendig geworden: fo iſt das erfte 
Wert durch welches er thaͤtig fein muß das Werk ver Liebe, 
welches er zu verrichten hat, eben dies, daß er uns treibt und 
führt zum frischen fröhlichen Bekenniniß, daß wir die Menfchen 
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einladen zum Genuſſe der hohen hiemliſchen Guͤter deren wir 
theilhaftig geworden find, daß wir die Wahrheit die uns auj⸗ 
gegangen iſt treu Binftellen vor vie Menſchen, ob fie auch da⸗ 


duch den Herrn fühlen und finden möchten*) Unb wo bes 





Bebenninig wicht iſt, da iſt der Bfaube nur ein leerer Schein 
ober eine Pflanze wie noch der Pflege bebarf, um zu einem wir 


femen und fruchtbaren Leben zu gebeihen. 

Wohl, fo laßt uns das feflhalten, und zwar fowol in Be 
siehung auf das einzelne ald auf das ganze. Ueberall, ie 
höher wir etwas arten als einen Theil unſers chriſtlichen Blau 
bens, deſto mehr muß es und natürlich fein und nicht erſt als 
eine beſondere Pflicht erſcheinen, ſondern es muß eine Neigung 
unſers ‚Herzens fein, und zwar eine ſolche der wir nicht wider⸗ 
ftehen Tönnen, daß wir es auch befennen, und niemals fell uns 
weder die Furcht vor Menjchen noch auch die Sucht nach Ehre 
bei den Menfchen davon zurüffhalten Tonnen Denn es giebt 
nur eiste Ehre, das if bie Ehre bei Gott, und nur eine 
Furcht die den Menfchen nicht erniedrigt, das iſt die welche 
. ſpricht, Wie fönnte ich ein fo großes Uebel thun, und wider ben 
Herm meinen Gott fündigen!®*) Aber das gehört zus Sünde 
gegen Gott und feinen Geil, weun wir das was und in dem 
Innern des Herzens Wahrheit iſt in bafielbe verfchließen wollen 
und nicht heraustaffen, damit es noch weiter wirke. Denn zum 
gemeinfamen Gut und Beſiz hat uns der Herr alle geifligen 
Gaben verliehen. Jedes Belennmiß aber wm. g. 5. if nichts am- 
deres als ein Berlangen des liebenden Gemuͤthes, das gute 
weiter zu verbreiten, welches wir felbft als eine herrliche Gabe 
des Lichts von oben empfangen haben, und fann alfo auch mie 
fi) ander® geftalten als fo, daß wir vereint mit unfern Brig 
dern Die Wahrheit ſuchen in Liebe,***) ihnen geben und von 
ihnen empfangen, gemeinfam mit ifmen überlegen unb abwaͤgen, 


*) Mpoßelgeläh. 17, 37. *) 2 Mef 38, 9. °°*) Eyhef. 4, 15. 


— 361 — 


immer davon ausgehend, DaB wie es allein noch nicht gefunden 
Haben und noch nicht am Ziele find,*) ſondern daß hier alles 
Stüffwerf ift, und wir dazu berufen, das Stüffwerk zu ergän- 
zen und zu vervollſtaͤndigen, bis daß die Zeit fommt wo das 
Stüffwerf aufhört, und wir eingehen in das vollfommene.**) 
Bis dahin fol weder Trübſal noch Angſt, weder Beforgniß noch 
Furcht, weder Sucht nach dem was bie Augen der Menſchen 
auf fich zieht, noch Scheu vor den Menfchen, weder Gefälligkeit 
gegen die Menſchen noch Ehre bei den Menfchen uns zurüffs 
halten dem vie Ehre zu geben, dem allein fie gebührt, und zu 
befennen was feine Barmherzigkeit und Gnade an und offen» 
bart, und jedem das zu verfüntigen was es an uns gethan hat 
in dem innern ded Gemüthe. Amen. 


*) Phil. 3, 12. *0) 1 Kor. 13, 9.10. 


| LXI. 
Am Palmſonntage 1826. 


Tert. Joh. 12, 44—50, 


Jeſus aber rief und fprah, Wer an mid glaube, 
der glaubet nicht an mich, fondern an den der mil 
gefandt Hat; und wer mich fiehet, der fiehet den br 
mich gefandt bat. Ich bin gefommen in die Welt an 
Licht, auf daß wer an mich glaubet nicht in Finke: 
niß bleibet. Und wer meine Worte höret und glauket 
nicht, den werde ich nicht richten; denn ich bin nicht 
gefommen daß ich die Welt richte, fondern daß ich de 
Welt felig mache. Wer mich verachtet und nimmt mein 
Worte nicht auf, der hat fchon der ihn richtet; das Wort 
welches ich gerevet habe, das wird ihn richten am jüny 
fien Tage. Denn ich habe nicht von mir felber geredet, 
fondern der Bater der mich gefandt hat, der hat mir 
ein Gebot gegeben, was ich thun und reden fol. Un 
ih weiß daß fein Gebot if das ewige Leben. Darım 
das ich rede, das rede ich alfo wie mir der Valet 
gefagt Hat. 
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MM. a. 8: ‘Unmitichbar vorher Hatte der Evangeliſt fich ſelbſt 
erllaͤrt über ben Unglauben ber in dem größeren Theile des Volls 
uͤberhand genommen, und über den Kleinmuth derer die zwar 
glaubten, aber. fich: fiheuten e8 zu befennen und in eine. dffent-. 
liche Gemeinſchaft mit dem Erlöfer zu treten. Darauf fügt er 
ohne eine :gewefene Beranlafiung anzugeben, bei weicher der Er⸗ 
loͤſer diefe Worte. geredet, das an: was wie eben gefefen haben 
Es iſt aber. dies das: lezte was er als Öffentlih von unſerm 
Exlöfer geredet .anführt, denn in dem: folgenden Kapiteln find nur 
noch Reven des Herrn mit feinen, Jüngern. enthalten, bis zu der 
Stunde feiner Gefangennehmung. und: der Zeit feines. Leidens, 
Das alfo if auch der Geſichtspunkt aus weichem wir / dieſe Worte 
zu beirachten haben. Es find die lezten Erklärungen, 
die legten Wahrheiten,.::die. der. Herr denen. gurief, 
welden:da8 Glükk zu Theil geworden war ihm. zu 
hören. Sie fiehen im.Zufammenhang. mit jenen Worten: bes: 
Heren, welche Johannes vor feiner eigenen. Erklärung aufgezeich⸗ 
net hat, So glaubet denn an das Licht dieweil ihr es habt, auf. 
daß ihr des Lichtes Kinder fein... Und ſo iſt «8 denn nun in 
diefen Worten des Herm breienlei, was wir jezt. vera au. 
betrachten haben, . ’ 
ı . 2. 0.2. Don u 
Zuerſt namlich, wie er ſicherklärt in Beziehungauf das 
Verhältniß zwiſchen dem Glauben an ihn, und dem 
Glauben anden der ihn geſandt bat. Denn fo war es. Alle 
diejenigen aus feinem Volfe, welche ihn veriwarfen und ihn nicht für 
den halten wollten der da kommen follte, die glaubten doch und waren 
von. fich ‚felbft. uͤberzeugt, daß fin an. ven ‚glaubten. der ihn ges 
ſandt hatte. Dex. Exlöfer aber ‚erklärt fich hier, daß das eine 
ohne das andene. nicht möglich ſei, und daß fie nur. ſich 
felbft:: betrögen, wenn fie behaupteten an, Gott ihren Bater zu 
glauben, den aber verwerfen wollten, ben er gefandt habe. 


Für uns aber haben diefe Worte noch eine andere Beben 
tung, die ich nicht umhin kann euch an ba6 Herz zu legen 
Sie zeigen und nämlich den Grund von zwei entgegengefezten 
Abwegen, auf weldye gar viele Chriſten zu allen Zeiten auch zu 
der unfrigen gerathen fin Weil nämlich der Herr fügt, Wer 
an mich glaubt, ber glaubt nicht au mid, jonbern 
an den der mich geſandt bat: fo find num einige ber 
Meinung, der Herr wolle überkaupt den Glauben ver Menſchen 
von feiner Perfon mehr ablenfen, und ihn auf ben binrichten 
der ihm gefandt hat. Sie meinen, um ven Willen des Erloͤſers 
zu erfüllen, um in ver That des Ramens eines Jüngere Chrißi 
würdig zu fein, bebürfe. es gar nicht befonderer VUnterfuchumgen 
über dad was er nad) feiner eigentlichen Perſon geweſen fei, 
und woher er dus. was er ben Menfchen gebracht gehabt Habe, 
fondern nur bie, daß wir und durch ihn, durch Die Kraft feines 
Wortes, durch die göttliche Weisheit feiner Rede hinführen Iießen 
zu dem ber ihn gefandt hat. Wenn wir nun an den Gott ber 
Liebe glaubten, ben er geprebigt, wenn wir bie Gebote bie er 
uns in dem Namen feines Baterd in das Herz gegeben hat, von 
ganzem Herzen zu erfüllen fuchten: nım dann glaubten wir auch 
an ihn, weil wir an den glauben ver ihm geſandt hat. Ob wir 
ihn aber für mehr oder weniger hielten, ob wir ihm für gan 
etwas anderes hielten als andere Werkzeuge Gottes oder ihnen 
gleich, das koͤnne dabei feinen weſentlichen Unterſchied machen. 


Aber eben fo giebt es auf der andern Seite auch Chriſten, 
die aus dieſen Worten ganz das Gegentheil fchliegen wollen. 
Weil der Herr fagt, Wer an mich glaubt, der glaubt an 
den der mi gefandt Hatz wer mich fieht, der ſieht den 
der mid gefandt Hat: fo find fie ver Meinung, daß aller 
Glaube den der Erloͤſer fordert, alle Aufmerkfamkeit die er um- 
ferm Geiſte abnoͤthigt, allein auf ihn und feine Perſon foll ge 
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richtet fein; wer an ihn glaube, ber glaube auch an den ber 
ihn gefanbt hat, wer ihn: fehe, ber fehe auch den Bater. Und 
fo trachten fie denn danach, ihn nur immer mehr zu fehen, ſich 
ihn zu vergegenivärtigen in dem innern ber Seele, fein Wort in 
Gedanken zu Haben, fih von dem Gefühl daß fie ihn lichen 
durchdringen zu laſſen; aber Der Bater der ifm gefanbt hat, ber 
Liegt ihnen gleichfam zu fern, zu dem haben fie fein Verlangen 
ch zu erheben, das hoͤchſte Weſen ift ihnen zu groß, die goͤti⸗ 
tiche Allmacht, die göttliche Weisheit. ift ihnen ein Gegenftand zu 
weit vog dem menfchlichen entfernt; und indem fie fo alle Ge⸗ 
danken, alle ihre Empfindungen, alle ihre. Wünfdye an ven &rs 
loſer richten, beajenigen faR vergeſſend her ihn gefanbt Hat, und 
in unmittelbarer Gemeinſchaft mit ihm nicht ſtehend noch danach 
trachtend: fo leiften fie den Worten des Erloͤſers nicht Genuͤge. 


Laßt und das eine und das andere vermeiden, indem wir 
beides mit einander verbinden; denn fo hat es der Erlöfer ges 
meint. Seine Worte find an diejenigen zunaͤchſt gerichtet, welche 
glauben die Exfenntniß Gottes zu haben, aber doch den nicht 
anerfennen wollen, den er geſandt hat. Denen ſagt er, daß fie 
ven Bater eigentlich nicht jähen; denen ſagt er, daß fie eigentlich 
nicht an den glauben ber ihn gefandt hat. Und fo will er damit 
fagen, daß eine Erlenntniß Gottes, die wir nicht Durch den Er⸗ 
löfer haben, ein Glaube an Gott, der nicht verbunden fei auf 
das innigfle mit dem Glauben an das Reich Gottes welches 
der Sohn Gottes auf Erben fliften wollte, das fei nicht der wahre, 
der werde ſich immer mehr bewaͤhren als ein leerer Schein, und 
das wozu ber. Erloͤſer in die Welt geſandt ſei, nämlich die Welt 
felig au machen, werde nicht daraus entſtehen. 

Aber warum denn fagt cr das, und aus welchen Grunde 
behauptet er das? Ebendeshalb weil er allein im Stande war, 
es der von fi felbft in ver That und Wahrheit ſagen Fonnte, 


daß er. ini dem Water fei und der Water in ihm), er. der be 
ſtändig auf die Werte achtete, die der: Sater ihm zeigte®*), er 
der ſelbſt von ſich ſagt, daß er ein Gebot ven dem Bater cm 
pfangen habe, und daß fein ganzes Lehen in nichts anderm be 
ſtehe, als dieſes Gebot zu erfüllen, weil er auch allein im Staude 
war die rechte lebendige Etkenniniß, den wahren treuen Gehor⸗ 
fam gegen Gott den Menfchen mitzutheilen und zu geben, weil 
mir aus der Gemeinfchaft' in welche wir mit ihm treten eine 
zoahre und lebendige Gemelnſchaft mit dem Bater hervorgehen 
kann; denn fo and in diefem Sinne iſt er Mittler zwiſchen Got 
und den Menfihen, daß wie in ihm die. Fülle Yer Gottheit 
wohnte®**), und ex mit dem Bater eins war): fo muͤſſen auch 
wir, indem wir in lebendigem Glauben und in treuer Liebe, bie 
es und gezeigt hat, mit. ihm eins And, ‚fo müflen wir durch ihn 
und eben dadurch daß er eins iſt mit dem Vater, auch eins 
werden mit ihm. So mögen wir uns beides ſagen, und vor 
‚beibem ung hüten, fo oft und eine Prüfung unferd Innern noth 
thut. Iſt unſer Glaube an den Erloͤſer der rechte, ſehen wir ihn 
wie er if: fo muß er uns auch hinführen zu dem Vater; dem 
dazu iſt er gekommen, daß er den Menſchen den Vater offen⸗ 
Karte, ‘daß, er und ben Willen des Vaters mittheilte, und bie 
(ange unterbrodjene Gemeinſchaft ver Menſchen mit Gott wieder 
herſtellie. | 
Wollen” wir uns richten, ob unfer Glaube an Bots der 
rechte fei; wollen wir uns richten, ob wir in der That und 
Wohrheit ſagen koͤnnen, daß wir den Vater ſehen? laßt uns nie 
nach etwas anderem fragen, als ob imſer Glaube an Chriftunm 
der rechte lebendige fe, und ob wir ihn fehen wie er iſt. Jede 
andere Erkenntniß Gottes, die wir aus einer andern Quelle her 
nehmen, "wich uns⸗ ni Ää“ unb. un die rechte Kraft 
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haben, und bei dem Willen Gattes fefzuhalten. Wie ſehr wir 
feine. Allwiſſenheit erkennen in der Ordnung ber Dinge, wie fehr 
wir feine. Allmacht erlennen in den Werken der Schöpfung, wie 
fehr: wir..feine Güte erfennen in dem was wir in unferm Leben 
ges: sum heilſames erfahren: das alles iſt noch nicht das 
rechte, hat Boch nicht die rechte ausdauernde Kraft. Das Reich 
Gottes ‚müffen wir fehen, die Gegenwart bes göttlichen Geiftes 
in der menfchlichen Seele, dad was. bier für bie Ewigfeit gebaut 
wird, das .müflen wir erkennen; dann haben wie bie lebendige 
Erkenntniß befien der Chriſum gefanbt hat. Aber nur durch 
der den er gefanht hat; in ihm liegen die Grundzüge und das 
Weſen des göttlichen Reichs, fo. wie auch in ihm die ganze Ses 
ligkeit ſich kund thut, die der himmliſche Bater den Menfchen 
zugedacht hat, Dieſe goͤttliche Offenbarung iſt nur in ihm zu 
ſchauen; wer ihn ſieht, der ſieht ben. Water, welcher die: Herzen 
der Menſchen zu Ihm steht; wer an ihn. glaubt, der glaubt auch 
on den der ihn gefanbt bat, um ein. Reich Gottes auf Exben zu 
ftiften, und ſich diejenigen zu erweden . welche feit langer Zeit 
gefehlt Hatten, foldhe Be bie ihn anbeten im u und, in 
der Wahrheit. *) | 
Er n. 

Zweitens laßt und nun achten auf das was der Exlöfer 
hier ſagt über fein Verhältniß zu. denen die an feine 
Woarte.nicht glaubten. Darüber ‚läßt ex ſich alſo vernehmen, 
Mer mein Wort hört und nicht glaubt, den wende 
ich ‚nicht richten; denn. ich bin nicht gefommen daß 
ich die Welt richte, ſondern, daß ich die Welt. felig 
mache. Wer mich wverachtet und nimmt.meine Worte 
nicht auf, der bat ſchon demihn richtet; Das. Wort 
welches ih geredet. habe, das wird m Haren am 
iüngſten Sage. .: 1... nu. 
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- Me wir in Chriſto erbennen das Ebenbilo des goͤttlichen 
Weſens und den Abglanz ber göttlichen Herrlichkeit, fo können 
wir es nicht anders, als indem wir nun auch das beventen was 
und das Wort des neuen Bundes fo ausſchließlich und dentlich 
gefagt Sat, daß nämlih Gott die Liebe iR.) Auch der E—⸗ 
löfer it nur der Abglanz des göttlihen Weſens Indem er de 
Abglanz ver göttlichen Liebe iR; auch er iſt nur das Ebenbih 
Des Baters in ſofern dieſe feligmachende Liebe in ifem wohnt. 
Und fo wi er auch nicht anders gebacht fein. Und wenn wir 
in dieſer Liebe -und in dem lebendigen Glauben an ibn auf vie 
jenigen fehen, welche fein Wort zwar vernehmen, aber es geht 
ihnen nicht au Herzen, Ohren zwar haben, aber nicht hören, Au⸗ 
gen zwar haben, aber nicht fehen, nicht Hören den einladenden 
Auf deſſen der die Welt fellg macht, nicht fehen eben Die Lich 
des Baters, die in ihm wohnt: wolan fo foll uns das ja nick 
Dazu verleiten, daß das reine milde Bild von dem Abglanz der 
göttlichen Herrlichkeit in dem Sohne ſich Irgendwie in uns truͤbe 
Der Umsille der allerdings in unſerer Seele erwachen muf 
über. ven noch fo harmaͤlligen Unglauben ver Menſchen, welche 
das Wort hören aber nicht aufnehmen, welche den fehen ven 
der Bater gefandt hat, aber ihn nicht verehren, der fol uns ja 
nicht dazu führen, ihn ſelbſt je auf eine andere Weiſe zu betrach⸗ 
ten, als daß er gefommen iR die Welt fellg zu machen 
Ze mehr wir und verlieren in das Bild, welches er uns ander⸗ 
wörts ‚freilich auch. Darftellt, daß. ex Tommen werde zu richten, 
veſto mehr wagen wir es auf die Gefahr, daß fich ung bas reine 
Bild des Seligmachers truͤbt. Ebendeshalb fagt er hier, Ich werde 
nicht richten, denn ih bin nicht gelommen zu richten, 
ſondern felig zu maden. 

Er giebt dabei freilich zu, denn ſonſt Hätten feine. Worte 
feinen Sinn, daß ein Unterſchied fein werbe, uͤber deſſen Größe 
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er ſich hier freillch nicht ausfpricht, zwiſchen denen’ die an ihn 
glauben‘, "und denen die fein Wort. nicht aufnehmen. Diefen Um 
terſchied zu ermeſſen Aberläßt er uns ſelbſt. Und das Eonnte:- er; 
denn je. mehr unſer Herz uns davon Zeugniß giebt, daß alle 
Sellgkeit von. ihm kommt, deſto mehr koͤnnen wir den Mangel 
derfelben. wur bedauern, und im tiefften und innigften Mitgefuͤhl 
diejenigen: beflagen, welche von dieſer Seligkeit fern bleiben: Die 
fen Unterſchled giebt. er gu, aber Er fei nicht der welcher. tft 
hervorbringe vutch irgend eine befondere: Hafldlung, durch iegenb 
ein befonderes Than.- les was er: als feine That anfehen 
fönne, daß: gehöre. nur zus: dem hroßen göftlichen Entwurf: vie 
Welt felig zu mathen. Ulles was in Diefem Sinne geſthieht 
geſchieht durch Ihn; er If es, der es bewirki, dazu hat Gott ihn 
geſandt; er iſt es, der ſelig macht; dieſe Seligkeit erlangt aber 
auch Feines: und Ruthe und Erauiffung fire vie Seele finder tel, 
nee ohne ihn. Aber sine befondere Handkung, vie zu 
richten: wnd: zu firafen welche fein Wort nicht awfl 
nehmen, Die lehnt er in der Wortin weit er hier 
fpriga ausdrüktlich ab ⸗ ur 
Mer was fagt ef Wer meine Werte nk 
nimmt, der hat ſchon der ehn richtet, das Wort wel 
ches ich geredet: Habe; das wird fun riꝙienau ens 
ſten Tage an Bel 
Was · heißt aber das anders N. g. g, als Eee 
wird ihn vichten ?- Welches: iſt das Wort auf welches der Eridfer 
ſich Wer Gezuht?- Es IR das Allgemeine einlavende Wort, welches 
er: ıile tauſend verſchledenen Geflalten ſowol wenn er! redet 
yon ſeinem Verhaliniß zu den Menſchen als in einzelnen Be⸗ 
lehrungen ausgeſprochen mb: in tauſend verſchiedenen Geſtalten 
wiederholt hat, das Wort, Daß alle zu ihm Akommen und ſich 
um ide: ſammeln ſollen; +8 IR das Wort · welches! er⸗ lurz / zuvor 
auch hier geredet hat, Das Licht iſt noch eine kleine Zeit bei 
euch; wandelt dieweil ihr das Licht Habt, daß eäle Finſter⸗ 
Som, üb. Ev. Joh. II, 
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nißz nicht uͤherfalle; glaubet an das Licht, diemeil ihe es hab, 
auf daß ihr. des Lichtes Amver ſeid; das Wort welches a 
eben wiederholt, Ich bin gekemmen in Die Welt ein Licht, au 
daß wer an mich glaubt nicht in Finſterniß bleibe. Das Wen 
wird eimen jenen richten; ein jeder wird es zu erkennen belon 
men, daß eben deshalb das Richt ihm fehlt, weil er ſich zu dem 
Lichte nicht gewendet hat, daß eben: Deshalb Die Geligkeit ihe 
fehlt, weil er au dem nicht ‚gefommen ifl, der allein ben Meniche 
die Seligfeit bringen fann. Das wird ihn richten, und wein 
bedarf es nichts. Wer dem einladenden Worte des Herm nid 
folgt, der fchlieht ſich felbR von den Segnungen befjelben au, 
nad bedarf dazu feines befonberen Spruches una Urtheils 
Daos ſagte der Herr als er im Begriff war fein öf 
liches Leben zu beichließen, als fein einladendes Wort an die 
große Menge der Menſchen nicht mehr ergeben Tonnie. Ha a 
08 alfe nicht zu ſpäͤt geredet? Hätte gr nicht wit dieſer Warum 
fein öffentliches Leben. unter nen Menfchen beginnen --Eannen? 
. O. m. g. F, ex hat es nicht verſpart bis quf ben kai 
Augenblikk, ſondern zu jeder Zeit hat er es geſagt; aber auch in 
dem. legten Augenblilk wäre es nicht zu ſpaͤt geweſen, den te} 
ont weiches er redete if nicht ein, pergaͤngliches, es war nit 
gebunden an feine Exſcheinung im, Fleiſch und. au die Töne de 
aus feinem Munde gingen, jondern wie ed einmal in die Welt 
gelommen war, konnte es night wieder aus derſelben verſchwinden 
Das iſt buchſtaͤblich in Erfuͤllung gegangen, was ex bei qiner u 
deu Gelegerheit ſagt, Wenn dieſe nicht vepen wollten, fo wuͤrden 
Die unmuͤndigen veven.*) Als der Herr nicht ehr, da war, W 
ward ;haffelbe, Wort gefprochen von feinen Jüngessz das. warn 
bie unmünpigen im Geiſt. Bon. einer Zeit. au andern rieia 
Die: Werkzeuge des Herrn in der Kraft. des Geiſtes eben dajſelde 
einladende Wort, wie es aus dem Munde des Eilſers gegangen 
— — 
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ift, ein jeder in feinem Kreife. Und noch immer ergeht es an 
alle Menfchen, und die e8 vernommen haben, denen fteht es im: 
mer wieder zu Gebote, und wenn fie ihr geiſtiges Ohr oͤffnen 
wollen, wird es in das innere deſſelben dringen. 


Und darum fagt der Herr, Das Wort weides ich ge, 
redet Habe wird den der nit glaubt. vishten, aber 
nicht cher ald am jüngften Tage, Se lange der Menſch 
in Gemeinſchaft iR mit dem göttlichen Worte, ift Die Hoffnung 
nicht verloren, daß das Wort des Herrn in fein Herz eindringen, 
Daß das feligmachende Werk des Erloͤſers auch in ihm beginnen 
werde. Und darum iſt das die troͤſtliche Ermahnung, Die ex denen 
geben konnte non welchen ex fich jest trennen follte,. das Wort 
welches er geredet, auch von anderm Munde geſprochen, fei. ein 
ewig lebendiges bis an das Ende her Tage. Des Wort wel⸗ 
ches er gerevet, aufgefaßt von feinen erften Juͤngern, niedergelegt 
in den heiligen Schriften welche die Züge. feines. göttlichen Bil« 
des aufbewahren, und .npn da ertönend durch alle Jahrhunderte, 
hatimmer noch dieſelbe Kraft. Wer es aufnimmt, der wird felig;: 
wer ed nicht aufnimmt, den wirb es viehien, aber nicht eher nie: 
am jüngften Tage, 28 wird ihn,fo lange nicht richten, . als 
noch die Möglichkeit da if, daß er. ed vernehmen und fish ſelbſt 
öffnen Tann für die ſeligmachende Kraft deſſelben. 


Darum m. g. F. war auch das Leiden und der Top des 
Herrn, den wir ß dieſen Tagen mit einander begehen werden, 
nicht das Ende ſeiner beſeligenden Wirkſamkeit, vielmehr fing fie 
ba erft recht an; ſeitdem ift erſt uͤberall, und eher konnte es nicht, 
das Evangelium vom Reiche‘ Gottes gepredigi worden; ſeitdem 
hat erſt das Wort welches er geredet feinen’ größten Umfang ge⸗ 
wonnen; ſeitdem iſt es erſt von einem Volke der Menſchen zu 
dem andern gedrungen; und eher "wird auch der Tag der da 
richtet nicht Tommen, bis es überall von allen Drenigen if vers 
nommen worden. 
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Endlich aber lat uns merken darauf was der Grlöjer je 
legt in den Worten unſers Tertes fagt, wie er alles wascı 
geredet hat, und worauf wie er fagt die Seligfeit der Ne; 
fihen ruht, nicht von fich felbf ableitet, ſondern es vor 
dem ableitet Der ihn gefandt hat. Ich habe, ſpricht m, 
sicht nom mir felber geredet; fordern der Bater der 
wid gefandt hat, der hat mir ein @ebotgegeben mad 
ich. tbun und reden foll. Und ich weiß daß fein Or 
bot iſt das ewige Leben. Darum das ich rede, das rede 
ich alſo wie mir der Vater geſagt hat. 

M. g. F. Laßt und jegt nicht uns in eine Unterſuchung darüber 
einlafien,. ob. nicht Ber Herr eben je gut und mit demſelben Rede 
hätte fagen fünnen, was er rede, rede er won ſich ſelbſt, inden 
ex die Zülle der Gottheit, Die er zu feinem Eigenthume rechne 
und. als fein eigentliches Weſen anfehen konnte, in fi trug, mr 
er anderwaͤrts fagt, daß er und ber Bater vollkommen eins fen: 
fenbern. vielmehr laßt uns in der Beziehung, in welcher wir jet 
leben in unferm kirchlichen Jahre, auf das achten was der Er 
löfer Hier fagt, Sein Gebot iR das ewige Leben, un 
Darum rede ich wie mir der Bater gefagt hat. 

Zweierlei m. g. F. iſt es befonders, ‘worauf ich im bier 
Beziehung unfere Aufmerkſamkeit Ienfen will. Einmal waste 
für eine große und herrliche Sache if, wenn wir wie be Gr 
löfer hier von uns ſelbſt fagen Fönnen, nicht nur wir reden wos 
aus Gott iR, fondern wir reden auch fo wie der DBater geſag 
hat. Denn das ifl es, worüber der Menſch oft in Ungewißhen 
if, und worin er viel zu bereuen hat und fi) Vorwürfe zu 
machen, wie es alle erfahren müffen die von dem göttlichen Geiße 
das Zeugniß, empfangen daß ihr Leben aus Gott if. “Dirt 
find aus der Wahrheit, *) und weniger fönnen fie nicht jogem 
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als was der Vater ihnen offenbart; ader wie fle es fagen, bas 
ift es, worin die Kinder Gottes noch fehlen. Das eine Mal zu 
milde und zu ſchwach, wo Ernſt und Strenge noth thäte; das 
andre Mal’zu hart und ftrenge, wo durch Milde und Freund⸗ 
lichkeit die Herzen der Menfchen gewonnen werden follten. Aber 
fagen dürfen, wir find darin dem Erföfer gleich, daß wir fagen 
können wie er, Was ich rede und thue, und reden und fhun {fl 
ja daffelbe, das rede und thue ich alſo wie mir ber Vater gefagt 
hat, das iſt das hoͤchſte Ziel chriſtlicher Vollkommenheit. Wer 
ſich das Zeugniß geben koͤnnte, daß was er redet und thut er io 
rede und thue wie es in jedem Augenblift dem Willen Gottes 
angemeffen iſt, der wäre der vollkommene Mann, und ein folcher 
ift in diefem Leben nicht zu finden. 

Aber wohl, fo fat uns darüber uns freuen, daf der Grlöfer 
diefer vollflommene Mann If, und daß wenn wir ihm auch nicht 
gleich find, wir uns doch aneignen fönnen was wir an ihm fehen 
und finden. Ex hatte dieſe vollfommtene Meberzeugung, und mußte 
fie haben. Je mehr wir ihm darin gleichen, daß wir überall 
auf die Werke fehen die der Vater uns zeigt, daß wir und in 
unferm ganzen Leben von dem Geifte der im Reiche Gottes wals 
tet — dann In den Gebiete der Erlöfung find die Herrlichen 
Werke Gottes zu finden — durchdringen lafien, deſto mehr wer⸗ 
ven wir dieſem Ziele entgegengehen. 

Aber der Brlöfer fagt dies Im Angefichte des Leidens dem 
er entgegenging. Woher entftand ihm das? Eben fowol aus 
dem was er gefagt, als aus der Art wie er es gefagt hatte, 
Es war das Wort feines Befenntniffes, die Art wie er fih ge 
ftellt harte gegen die Oberſten des Volke, die Strenge mit wel 
cher er gegen diejenigen verführt, welche auf dem Stuhle Moſis 
faßen und die Schlüffel des Himmelreiches denen die hinein woll⸗ 
ten vorenthielten,*) das alles zufammen was er fagte und ihat, 
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und wie er es fagte und that, fein ganzes Leben In Worten mb 
Werken, das war es, woraus fein Leiden entfland. Aber wie er der 
war, der da fagen konnte, Was ich rede, das rede ich alfo wie mir ver 
Bater gejagt hat, fo war er darüber erhaben, daß er fich fett 
auch nur die geringfte Schuld beilegen Eonnte an dem was ibm 
bevorftand, fo durfte er fich nie etwas leid werben lafien von dam 
was er gejagt und gethan hatte. 

Om. g. F. ein Ziel it das dan wir unfere Wünjche nr 
gegenftreffen muͤſſen. ‘Denn noch immer gefchieht e8, daß das Wer 
bes Befenntniffes, das Reden und Thun deſſen was der Wille 
Gottes ift, dem Menſchen Wiverwärtigfeiten und Leiden zuziebt, 
bald mehr bald weniger. Co iſt e8 und muß es bleiben, jo lange 
Licht und Finfterniß gegen einander kaͤmpfen. Da daſſelbe gute 
Gewiſſen zu haben, welches der Exlöfer hatte, ift das höchſte Zic 
bes Menfchen in diefer Welt. Wir erreichen es zwar nicht, aber 
wir fönnen ihm nachftreben, und werben ihm nüher fommen, je 
mehr wir auf den fehen, der nichts geredet hat und gethan als 
was und wie der Vater ihm gefagt hat. Je mehr wir wie der 
Erlöjer fagen fönnen, Ich habe nicht aus mir jelbf geredet und 
gehandelt; je mehr wir bei allem Thun nicht auf uns felbft ſehen 
und von uns felbft ausgehen, fondern überall nur das Reich 
Gottes im Auge haben, weldyes zu fördern wir berufen find: 
befto mehr werden wir dem Erloͤſer näher fommen; und das if 
dad wahre Geheimniß dieſes Wortes, das if es, was wir errei- 
hen können, und das hat der Erlöfer hier angedeutet. Wir follen 
nichts aus uns felbft und durch und felbft haben; wir folfen nur 
als feine Werkzeuge, al8 feine Diener handeln; wir follen einzig 
und allein die Sache des Reiches Gottes im Auge haben. Dunn 
werben wir dem näher fommen, der nicht von fich ſelber geredet 
bat, fondern jo wie ihm der Vater gefagt, und auf dieſem Ziege 
feinen Lauf vollendet Hat. 

Aber in dem Anbliff feines Leidens und Todes fagt auch 
der Erlöfer, Ich weiß daß fein Gebot das ewige Leben 
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iſt; und in dieſem Bewußiſeln, es ſel der Wille des himmliſchen 
Vaters, den er erfuͤlle, ging er dem Ende ſeines zeitlichen Lebens 
entgegen. Und das iſt der Sinn der aus Ihm in ung einftrömen 
fol. Laßt uns alles irdiſche gering achten; das Gebot Gottes 
ift das ewige Leben. Wer das thut, der ift fchon hier aus dem 
Tode in das Leben gevrungen®), und für ben iſt es von ge- 
singer Bedeutung, wie lang oder kurz das irdiſche Leben if, und 
von welcher Art und welchem Inhalt es ift; denn er hat dad 
ewige Leben in fih, und offenbart es aus ſich heraus, indem er 
damit nur thut mas das Gebot Gottes fordert. 

Und fo ift dies die höchfte und feligfte Betrachtung des lei⸗ 
denden und flerbenden Grlöfgts, daB wir in ihm erbjiffen das 
ervige Leben, welches er dadurch hatte daß er Das Gebot Gottes 
that. Das laßt uns denn Ins Auge faffen; und ſo möge "feine 
Anſicht, wie ſie die feinige war im Angeficht des Todes, auch die 
unfrige fein. Dann werden wir wiffen, daß fein Gebot das 
ewige Leben ift, und baf wir beffelben auch fchon hier in ber 
Gemeinſchaft mit dem der ihn gefandt hat theilhaftig werben 

koͤnnen und fein | nen. 
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Bor dem Felt aber der Ofen, da Jeſus erfaunte daß 
feine Zeit gefommen war, daß er aus dieſer Melt ginge 
zum Vater, wie er hatte geliebt die feinen bie im ter 
Welt waren, fo liebte er fie bi6 ans Ente. Ind nah 
dem Abendeften, da fchon ver Teufel Hatte dem Juda Eis 
monis Ifcharioth ind Herz gegeben baß er ihn verriethe 
wußte Jeſus daß ihm der Bater hatte alles in feine 
Hinde gegeben, und daß er von Gott gekommen war 
und zu Gott ging; fland er vom Abendmahl auf, legte 
jeine Kleider ab, und nahm einen Schurz und umgir 
tete fih. Danach goß er Wafler in ein Bellen, bob 
an den Jüngern die Füße gu wachen, und troffnete fe 
mit dem Schurz damit er umgürtet war. Da kam a 
zu Simon Betro, und berfelbige fprach zu ihm, Her 
follteR du meine Füße wafchen? Jeſus antıwortete und 


- m — 


ſrath zu ihn, Was ich thue, das weißt du jegt micht, 
du wirft es aber hernach erfahren. Da ſprach Petrus 
za ihm, Nimmermehr ſollſt bu mir bie Füße waſchen. 
Jeſus antwortete Ihm, Werbe ich dich nicht wafchen, fo 
He du Fein Theil mit mir Spricht u ihm Simon 
Petrus, Herr nicht vie Fuͤße allein, fondern auch bie 
Hände unb das Haupt. Spricht Jeſas zu ihm, Wer 

gewaſfchen ift, der Darf nicht denn bie Fuͤße wachen, 
fondern er iſt ganz rein; und Ihe fein vein, aber nicht 
alle. Denn er mußte feinen Verraͤther wol; darum 
ſprach er, Ihr fein. nicht alle rein. 


M a. F. Die erſten Worte dieſes Abſchnittes fönnen wir nur 
recht verſtehen, wenn wir fie anfehen als eine Einleitung welche 
der Apoflel marht zu den nachfolgenden Reden des Erloͤſers Denn 
was er öffentlich. gefprochen zu dem Volke in dieſer lezten Zeit, 
das hatte Johannes zufammengefaßt In dem vorigen Kapitel, und 
geendet mit Dem Schluß des öffentlichen Redens und Lehrens 
Chrifti im Tempel. Run war ihm noch übrig aus vieler Texten 
Zeit Die Reden und Gefpräche vie der Herr mit feinen Jüngern 
gehalten, aufzugeichnen; und dazu find die exften Worte die Ein 
leitung. 

ie Johannes überhaupt in fehrer Lebensbefihreitung det 
Herrn am meiſten nur aus feiner unmittelbaren Anſchauung uns 
mittheilt yon ben Innern Zügen des Erloͤſers, fo iſt auch bier 
feine Aufmerkſamkeit darauf gerichtet. Er fagt, Als Jeſus ers 
kannte daß feine Zeit gelommen war, daß er aus 
biefer Welt zum Bater ginge, fo liebte er die feinen 
bis ans Ende, wie er fie gelicht Hatte. 

Alle Reden des Herrn, bie wir nun noch werden mit ein⸗ 
ander zu erwägen haben bis zu feiner Gefangennehmung, waren 
auch nichts alß ein Ausdrull viefer herzlichen um innigen Liebe 
zu den feinigen, bie er, da er in Begriff war aus der Belt zu 





gehen, nun In berfelden zurutklaſſen wollte; imb Ichammes mod 
uns aufmerkfam daranf, wie biefe feine Xiebe unverästbert um 
unvermifcht fortdauerte bis ans Ende, fo wie fie von Ayıfang au 
geiwefen war. 

Dabei m 9 F. muß und nun vorzuglich zweierlei, wenn 
wir nur das ganze Verhältniß des Exlöfers zu feinen SIumgern 
vor Augen haben, recht einfallen. Einmal wie er ‚uns hia 
auch ericheint wie überall als das höchſte Borbild aller 
wahren auf daß geiflige Leben der Menſchen gerich— 
teten Liebe. Deun es giebt audh eine Liebe die uidyt bis ans 
Ende aushält, fondern um befto mehr fich. trübt und erfaltet und 
aus der Seele verſchwindet, je deutlicher der Menfch erfennt, das 
die Zeit gelommen iſt da er aus biefer Welt gehen fol. Denn 
wenn tie Menfchen nur verbunden find durch gleiche Theilnahme 
und gleiche Beftrebungen in Beziehung auf Das. ma zu den ver 
gänglichen Dingen diejer Welt gehört, dann if e8 natürlich, vap 
je mehr die Thelinahme des Menichen an der Welt verfdämwinder, 
und er es mit Gleichgültigkeit aufnimmt daB er Die Welt wer 
laſſen fol, und er in feinem ganzen Bemüthe betrübt it, fo ver 
wandelt ſich auch tie Liebe,. die fonft Freude war und weſent⸗ 
licher Genus, in Schmerz. Wem aber die. Menſchen auf das 
ewige verbunden find, fo ift e8 natürlich, daß durch dieſe Be 
gebenheit, wenn nämlich der Menſch erkennt daß die Zeit gekommen if 
wo er aus der Welt gehen foll, vie Liebe ſich nicht Yerändert 
der aufhört; es ift Dann in ihm Diefelbe Theilnahme nach wie ver 
an dem bleibenden und. unvergänglichen; es legt dann ber wel⸗ 
der in Begriff iR au fsheiden, ‚die Sorge für das Reich Gottes 
auf. bie welche zucüffbleiben in der Welt, und: bie er in -Bezie 
bung auf den gemeinfamen hoͤchſten Beruf ver, Menſchen gelicht 
Gab. „Aber freilich bleibt Der Erloͤſer hier das hoͤchſte Vorbild 
einer. vollkemmen reinen und, ſich ſelbſt gleich bleibenden Liebe 
noch mehr wenn wir himzunehmen, wie fein beſonderes Verhaält⸗ 
niß zu: feinen Jüngern, befchaffen war. Wenn wir es wenſch⸗ 
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licher Weiſe betrachten, fo Hatte er wicht. beſondere Urſache fie zu 
lieben. Denn es ift nicht zu laͤugnen, daß fie eine gewiſſe An⸗ 
fit von ihm und feinem Beruf in der Welt gefaßt hatten, unh 
daß fie, wie wir. aus mehreren Aeußerungen ſehen, an ihn glaub» 
ten ald den Sohn des lebendigen Gottes. Aber keinesweges war 
es ein reines und vollfommenes Bild, melches fie in der Seele trus 
gen, weder von feinem Weſen noch vor feinem Zwelfe, fonbem 
es mifchte ſich mancherlei unreines und irbifches darein, was 
fih nur durch die große Geduld des Herm, durch fein beftän- 
diges und beharrliches Belehren und Zurechtweifen, und dadurch 
daß er fie immer wieder davon abzuziehen fuchte, Immer mehr 
fchwächte, aber doch nicht eher als in ven Tagen feiner Aufer⸗ 
ftehung ſcheint verſchwunden zu fein. Da dürfen wir nicht längs 
nen, es gehörte der ganze Glaube und die ganze Liebe, wie beis 
des zufummengenommen die Vollkommenheit des Menſchen und in 
dem Erlöfer vorzüglich die ihm einwohnende Fülle der Gottheit ift, 
Died gehörte-bazu, daß feine Liebe unverändert und unvermifcht blieb, 
aud als die Zeit Fam wo er aus dieſer Welt gehen ſollte. Denn 
sicht fo wie es jezt mit andern einzelnen ift, die außer Denen 
welche fihon unter einander verbunden find nuch das ganze große 
Reich Gottes auf Erben zurüfflaffen wenn fie aus der Welt 
gehen, fo war es nicht mit dem Grlöfer, der dieſes Reich Gottes 
allein in der. Seele getragen hatte, und eben die erften Züge Def 
felben im Etande gewefen war den. Seelen. feiner Jünger einzu⸗ 
prägen. Aber wie ed überall der Fall ift im Gebiete des Chris 
ſtenthums, daß ber Glaube durch die Liebe thätig ift, und bie 
Liebe aus dem Glauben fommt, fo ging auch diefe unveränderte 
und unvermifchte Liebe des Erloͤſers zu feinen Jüngern aus dem 
feften und unerfchütterlichen Glauben hervor, nicht. nur daß ex 
von. Gott in die Welt gejandt fel um das Reich. Gottes zu grün 
den, ſondern auch Daß biefe es wären, bie Bolt ihm gegeben 
habe, und bucch welche auch nad feinem Scheiben aus der Welt 
das Reich‘ Gottes follte schalten und. feſt gegründet und weiter 


verbreitet werben. Und fo fraft dieſes Glaubens, ohneradhtet ihrer 
Schwaͤchen und Unvollkommen heiten, ſiebte ex fie, obwol er er 
kannte daß die Zeit gekommen ſei wo er aud dieſer Welt zum 
Bater gehen follte, mit derſelben Geduld, mit berfelben deutlichen 
KRenntmiß ihrer Fehler und Gebrechen, aber auch mit bemfelben 
Bertranen Auf die Kraft die das Wort Gottes aus jenen Munde 
in ihren Seelen hervorgebracht hatte, und auf die Liebe Die fr 
za ihm im Herzen trugen. 

Das giweite, was fich ſchon etwas näher bejieht auf die 
Handlung des Erlöfers die Johannes vor Augen hatte, iſt dies 
Er fügt, Als der Here ſchon wußte daß jeine Zeit gefonmen 
war, daß er aus dieſer Welt ginge zum Vater, und es bei Dem 
Zudas Iſcharioth ſchon zu dem feſten Entſchluß gefommen war 
ihn zw verratden: fo wußte der Herr au, daß der Water 
ihm alles in feine Hände gegeben, und daB er ven 
Gott gefommen war und zu Bott ging. 

Daß Chriſtus von Gott gekommen war unb wieberum zu 
Gott ging, das war das beftändige Bewußtſein welddes er von 
fich ſelbſt Hatte, und ohne welches er nicht Hätte ter jein können 
welcher er war, noch auch dem ganzen menfdhlichen Geſchlecht das 
leiten was er leiflete. Denn daß er gefommen war vom Bater 
und Bott in ihm wohnte, das war es, wodurch er allein im 
Stande war das menfchliche Befchlecht zu erlöfen und ihm Tas 
ganze und volle Maaß des geifligen Lebens wieder zu geben. 
Aber daß er auch jest, wo er wußte daß fen ihn verklärender 
Tod etwas ihm unmittelbar bevorſtehendes war, zugleich wußte 
daß ihm Bott alles in die Hände gegeben hatte, das if tus 
worauf Johannes Mer aufnerfam macht, and was In allen fol. 
genden Neben des Hetrn fo dentlich hervotttiit. Das Tele Ver⸗ 
trauen, daß fein Top im ven Rathſchluß von der Art wie fein 
Reich follte auf Erden gebaut und verbreitet werden, als ein noth⸗ 
wendiger Beſtandiheil hineingehöre, daß verſelbe, wenn gleich zu 
einer Zeit wo feine Anweſenheit eine Rolhwendigkelt zu fein fchien, 
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doch Fein Hindernig fein würde für ben Fortgang feines Reiches 
auf Erden, das war bie Meberzeugung bie fich durch alfe folgenbe 
Reden des Herm hindurchzog, und auch in den Geſprächen wo⸗ 
mit er feine, Reden mit feinen Jünger fchloß, aufs deutlichſte 
und Harfte fich zu erkennen gab. 

Und beides wollte und Johannes bier fo ſtark und nad, 
brüfftich als möglich zu erkennen. geben, die Liebe von welcher 
der Erlöfer erfüllt war, und den lebendigen Glauben der auch. im 
Angefichte des Todes in ihm war. Und num fagt er, mit biefem 
Bewußtſein, daß ver Bater ihm alles in die Hände gegeben habe, 
alfo mit dem Bewußtfein der göttlichen Kraft, die nicht nur im, 
ihm ruhte, fondern auch in der ganzen Welt ſich bewähren follte, 
nit dem Dewußtjein dieſer innigen Vereinigung mit Gott, vers 
möge deren er.ald Sohn Gottes von Gott gefommen war und 
zu Gott wieder ging, fand er vom Abendmahl auf, und begann 
feinen Züngern die Füße zu wajchen, 

Was. nun m. g. F. dieſe Handlung, felbft betrifft, fo erklärt 
fich über die ‚eigentliche wimittelbare Abſicht derſelhen der Exlöjer 
erſt in ſpaͤtern Worten, die wir näcftend werben zu, betrachten. 
haben. Davon alſo laßt und abjehen, und unfere Aufmerkſamkeit 
exit auf das richten was hier vorging. Wir finden den Grlöfer, 
unter feinen Sängern. Dieje theilen fi aber nach der Erzaͤh⸗ 
lung felbft in drei verfchiedene Haufen. Allein ficht auf der einen. 
Seite Judas, von welchem wir aus der ganzen Grzählung nicht, 
beitimmt einfehen loͤnnen ob ex noch zugegen war bei der Hands 
lung oder. ob nicht, defien Johannes hier erwähnt mit Dem Auss 
druft, Der Teufel habe [dom dem Judas in Das Herz, 
gegeben daß er den Herrn verriethe; er erwähnt aber. 
feiner nur in der Abficht um auf das vorzubereiten und: das Far. 
zu machen, was ſich in den folgenden Reden des Heren auf dies 
jen feinen unglüftlichen Jünger bezieht. Dann flehen zuſammen 
die übrigen, aber mit Ausnahıne des Petrus; denn von den 
übrigen wird nicht gejagt, daß fie als der ‚Herr aufſtand und 
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ihnen bie Füße zu waſchen anfing, irgend etwas gefagt hätten, 
fondern fie ließen es fich ruhig gefallen. Abgefonvert von ta 
übrigen fteht Petrus allein, welchen das auffiel, wie ganz zu 
wider die Handlung die der Erlöfer Hier verrichtete an den Sım- 
gern, dem Verhältniß war, in welchem fie mitihm fanden. Der 
das war eine Handlung der Diener; und weil in dem WBerkält: 
ni des Lehrers zu den Schülern in der vamaligen Zeit die Edi 
fer es fich zur Ehre rechneten, ſich zugleich al8 Diener zu bewei 
fen, fo war nun, wie aus mehreren Ausfprüchen die wir im 
neuen Teftamente finden erhellt, dem Lehrer die Schußriemen 
auflöfen oder ihm die Füße wafchen eins von den geringen Ge 
fehäften und Dienſten welche die Schüler ihm feifteten. Ganz 
umgefehrt begann Bier der Erlöſer als der größere Herr um 
Meifter diefe dienende Handlung an feinen Jüngern zu verrichten: 
und das mahte auf den Petrus einen folchen Eindrukk, Daß er 
fi) dieſen feheinbaren Widerſpruch nicht wollte gefallen Taler, 
und fprah, Herr du folfteft mir meine Füße wafchen? 
Dies führt den Erlöfer auf eine andere gleichfam beiläuftg ver: 
fommende Bedeutfamfelt diefer Handlung, die fi hernach nict 
weiter in den Reden des Herm mit den Jüngern zeigt, fontern 
mir in dem Gefpräche mit dem Petrus. 

Aber m. 9. F. wie follen wir und das Berhältnig ter 
Übrigen Jünger In dieſer Beziehung denken? Sollen wir glauben 
es fei ihnen ganz gleichgültig gewefen, umd fie Haben nichts dabei 
gedacht und empfunten? oder daß ifmen ähnliche Worte zuge 
ſtoßen find und nur mit Gewalt zurüffgehalten? Es if in ver 
Erzählung nicht ganz deutlich aber Doch wahrſcheinlich; Daß Petrus 
wicht der erfte war zu welchem der Herr ging, und daß das 
vorige, Er ftand auf, Tegte feine Kleider ab, nake 
einen Schurz und umgürtete fich, nicht etwas "einzelnes 
war, was der Evangeliſt in Beziehnug auf den einen Jünger 
heraushob, fonden daß der Herr fihon bei ändern begonnen 
hatte, und dann erſt zu Petrus ging. Es iſt vies auch feiner 


Weisheit angemkiim; denn — und bavan mäffen wir denken 
wenn wir und das Verhaͤltniß des Petrus zu der andern Juͤn⸗ 
gern. vorftellen — es hatte den nämlichen Grund, vermöge deffen 
Petrus oft als. Wortführer hervortritt wenn dee Herr eine ges 
meinfame Frage an die Jünger thut, und im Ihrem Namen ants 
wortet.*) Und fo waren die übrigen fihon gewohnt ihn als 
Bertreter ihrer Wunſche auftreten zu fehen. Aber es war nicht 
Die Abſicht des Herrn, bem einen feiner Jünger einen Vorzug‘ 
vor den andern ehnuränmen, fonbern fie follten alle gleich fein. 
Diefe Gleichheit ſchließt er auch mit in felne folgenden. Reben 
ein, und es giebt fein Zeichen dafür daß die Jünger follten den 
Petrus für den erſten in ihrem Kreife gehalten Haben, ſondern 
das iſt ein Wahn ver. fich erſt fpäter eingefchlichen hat, daß der 
Herr dem Petrus einen befendern Vorzug vor den übrigen Juͤn⸗ 
gern gegeben habe; und wenn. Petrus gewöhnlich im Namen der: 
andern herborkitt, fo if. dem Herrn bie in ban--gegenwärtigen: 
Augenblikt gerade eine Veranlaffung,. daß er bei diefer bedeutſamen 
Handlung. wicht mit ihm anfing, fondern erſt nachher mitten in 
ver Sache felbft zu ihm kam. Aber bie andern, die ſchon vorher 
von den Herrn Died erfahren hatten, Tonnen wir uns nicht ans“ 
vers denlen als fo, daß auch ihnen dies vergefommen iR als 
etwas beſonderes, was ihnen nicht gebühre, daß -fie aber, wenn 
fie auch daſſelbe ausgefprochen hätten was Petrus ſprach, Herr 
ſollteſt dumir meine Füße waſchen? und der Herr ihnen: 
vaſſelbe entgegnet Hätte was jenem, Was ich thue, Das weißt: 
vu jezt nicht, du wirft es aber hernach erfahren, daß 
fie ich wuͤrden dabei beruhigt Haben -und ſich begnügt mit der 
Erfläreng die in ven Worten :ves' Henn: liegt, nicht aber wie 
Petrus in ihrer Weigerung beharrlich geblieben wären. - Und ſo 
erſcheint dies, daß:fie. ſich ſelbſt nicht äußerten, als eine Gewohn⸗ 
heit ihe gemeinfames burch den einen oder andern unter Ihnen 





*] Matt. 16; 15, 16, So). 6, 67-209. * un Bar 
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Yen Herrn verragen zu laſſen, aber beun. auch als eine Be 
ſcheidenheit, Die abwarten wollte wie. der Kerr das löfen würd 
was er füge. Das erfie if unfreitig ſchoͤn und gut; Das ziacs 
iR ein Beweis davon, daß fle nicht alle wie, Petra, in Dem ge 
meinfamen Beruf eine fräftige Thaͤtigkeit bewieſen, und af i 
fich ſelbſt befcheiden eine untergeorhnete Stelle nahmen. 

Aber Peirus, wenn er auch nachdem er gejagt, Herr jell. 
te du wir die Füße wafchen? wenn er nachden der Hm 
ihm enwiedert, Was ih thue, dad weißt du jezt nid, 
bu wird es aber hernach erfahren, fih nicht beruhigt 
fondern noch einmal wiederholt, Rimmermehr follf du mir 
bie Füße wafchen, alfo dem Herm eingreift in ſein Werk um 
es ihm wehren will: wie foßen wir das erkllären? Gewiß nik 
anders als ver.&riöfer ſelbſt thatz der ſagt zu. ihm die merfwür⸗ 
digen Worte, Werde ich Dich nicht waſchen, fo Haft: 
kin Theil mit mit. Das. lönnen wir uns unmöglich fo aus 
legen, als ob. durch dieſe Handlung des ‚Hexen. erſt ber Bieaf dei 
NPetrus im Reiche Gottes im allgemeinen als begmabigter abe 
im beſondern als Apoñel ſei feß geworden; Dem widerfpricht ber 
Herr ſelbſt inden er heenach ſagi, Petrus ſei rein; ſonden 
daß ine Beruhigung bei dem mas der Herr ausgeſprochen ha 
eine nothwendige Gigenſchaft derer ſei, die einen Theil au feine 
VBeſtimmung in der Welt fortwähreme haben wollen, und fo wei 
er. ihn auf die Beſcheidenheit zumiff, welche die übrigen Juͤnger ge 
wiß gehabt Haben wuͤrden wenn ſie geredet ‚hätten. 

Allerdings. m. 9. 5 iß das eiwas was. der Girlöfer y 
ung allen: jagen fun, Was-ich thae, das weißt du je 
nicht, bu wirft es aber hernad. erfahren, nämlich Tej 
fo wie er dies fagt, wie ums durchaus und überall berabige 
ſollen, und netärlich, daß als Petrus dies nicht that, er ill 
tabeite und auf dieſe Nothwendigkeit zurüftvied. ber wie ſpar 
fam m. g. 5. macht doch der Erlöfer daron Gebrauch, und hai 
davon Gebrauch gemacht. Unmittelbar in bemiemiges worauf bei 
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anze geiftige eben der Menfchen im Reiche des Exlöfer beruht, 
t nichts wovon man fagen-könnte, es fei von der Art daß dieſer 
Spruch darauf angewendet werben müßte, Was ich thue, das 
veißt du jezt nicht, du wirft ed aber hernach erfahren. Sein 
Iuftreten unter dem Volke, indem er begann feinen Beruf in der 
Belt auszuüben, das verftand jeder in welchen irgend eine Hin, 
eigung zu dem göttlichen Worte welches er ausfprach gegeben 
‚ar. Darin war nichts was indem der Herr es that die Juͤn⸗ 
er nicht wußten, und was ſie erft nachher erfahren Tonnten. 
Sondern in dem was er unterließ war immer den SJüngern 
aanches unbegreiflih und fchwer zu faflen, und da mußte ex fie 
ft auf die Zufunft verweilen. Eben fo verftanden fie es nicht, 
18 er in die Hände feiner Feinde gegeben wurde, und fo nicht, 
yenn er zuvor davon redete. Und fo werden wir auch alle das 
zeugniß ablegen, daß die Seligfeit des Chriſten in Verbindung 
ait Chriſto ganz eine Cache der Erfahrung if, aber nicht einer 
zit auf die Zufunft gerichteten, erſt noch zu erwartenden, ſondern 
iner unmittelbar nahen und gegenwärtigen und beöhalb gewifjen. 
Was der Herr an und thut, das wiſſen wir in dem Yugenbliff 
vo er es thut, und geziemt und es zu willen und nicht exit herz 
sach zu erfahren. Das gilt von allem was fich unmitielbar auf 
ie Führung der Seele bezieht; und das ift das Zeichen des voll; 
ommenern oder minder vollfommenen Kortichrittes der Wirfung 
8 Erlöfers in den Seelen, daß wir was er an und thut gleich 
nach feiner inneren Kraft und feiner eigentlichen Abzwekkung ex⸗ 
fahren; und dazu erleuchtet ex und je länger je mehr, daß wir 
ille feine Prüfungen und Führungen gleich perſtehen wenn fie und 
reffen, und gleich wiflen was Damit. gemeint iſt. 

Anders ift es mit den bald fchnellern bald langfamern Fort⸗ 
chritten des Reiches Gottes auf Erden, und eben fo mit Dem 
Stilftand und der Hemmung befielben. Ja da müflen wir und 
ened Wort des Heren gefallen laſſen, darauf uns verlaſſend, daß 
vir es nachher erfahren werben, voll des feiten Vertrauens, Daß 

Hom. üb. Ev. Joh. I. Bb 


alles ein großer zuſammenhangender göttlicder Rathſchluß sc, 
den der ewige Bater im Himmel durch unjern Herm und & 
löfer ausführt, und daß alles fo wie es ift am beſten fei, wen 
wir auch die Zeichen davon nicht gleich fehen, fondern erſt in 
der Folge erfahren. Und alfo nur in foldden Fallen, wo tw 
Führung der menfchlichen Dinge von dem gewöhnlichen Ganı 
abweicht, wo uns in demſelben ſcheint Verwirrung zu entſtechen 
da find wir an biefe® Wort des Herm geiviefen. 

Wie der Herr nun zu Petrus fagt, Wirft du das nidı 
zugeben, daß ih Dich waſche, in der Hoffnung daß ber es 
erfahren müfle, fo haſt du Eein Theil mit mir, fo am— 
wortet Petrus, Ja Herr, nit die Füße allein, ſondern 
auch die Hände und das Haupt; und darauf antwort 
Chriſtus, Wer gewaſchen if, der darf nit denn Pie 
Züße wafchen, fondern er if ganz rein. Und ihr feid 
rein, aber nicht alle. 

Da nimmt er die Bclegenheit wahr, mit Ausnahme des 
einen, in Beziehung auf weldyen er das lejte fagt, wie Johannes 
hernach Hinzufügt, Er wußte feinen Berräther wel, 
Barum ſprach er, Ihr feid nicht alle rein, ihnen cm 
Zeugniß abzulegen davon wie ed um fie Rand. Er erflärt ihnen 
daß fie gereinigt wären — wodurch ander als durch den Glan 
ben an ihn und was er durch benfelben ſchon im Stande ge 
weien war an ihren Seelen zu chun — und fagt, Wer fo rein 
if, wer ſich einmal eingetaucht in diefe Reinigung, die ums durch 
Chriſtum wiverfährt, und ſich durch ihn zu dem neuen Leben aus 
Gott hat beſeelen und begeiftern lafien, der hat hernach nur noͤtbiz 
fi die Füße zu waſchen. Damit will’ der Gere fagen, das 
fei das gemeinfame in unferm chriftlidden Leben, daß ums in 
dem Berker mit der Welt immer etwas von dem irbifchen, wed 
ſich nicht auf das Leben aus Bott zuräffführen laͤßt, anklebt 
und Davon wir uns immer aufs neue losmachen muͤſſen; und er 
unterſcheidet alfo von ber einmaligen Reinigung bes ganzen Menſchen 





Die das iſt was wir bie Wiedergeburt nennen, und woju durch 
bie Erſcheinung bed Etloͤſers der Grund gelegt worben, davon 
unterſcheldet ex die fortwährende Reinigung, die wir zu feiner 
Zeit unterlaffen dürfen. Diefe beziehe fih auf das was ſich 
fortwährend von außen durch den Verlehr in welchem wir mit 
der Welt feehen der menschlichen Seele anfängt, was wir im 
Augenblikk nicht merken, wogegen wir auch Im Augenblikk nichts 
thun können. Aber dazu ſeien von Zeit zu Zeit ſolche Reini 
gungen nothwendig, und wer ſchon auf jene allgemeine Weiſe 
rein fei, dee werde durch diefe Reinigungen, die forhrährend von 
genommen werden muͤſſen, ganz rein von dem was noch unreined 
und verfehrtes in ihm if. Und fo ftellt er uns dieſe Handlung 
dar als ein Bild dieſer fich ſtets erweuernden theilweifen Reini 
gung. Aber auch er if ea, von welchem fie ausgeht, und fie 
wird nicht bie rechte fein, wenn fie nicht in ihm ihre Quelle hat, 
das heißt, es ift das Zurüffehtn zu ihm, es iſt dies, dag wie 
uns in feinem Bilde befchauen müfen, um zu erkennen was ums 
rein iſt in une, es iſt dies, daß mir zu feiner geiftigen Kraft und 
zu der heiligen Gewalt feiner Liebe unfere Zuflucht nehmen müffen, 
Damit das unteine in uns ausgeloͤſcht werde. Gr. ift vie einzige 
Duelle der menſchlichen Reinigumg, von welchen fie immerfort 
Fommt In die Seelen der Menfchen, einmal im großen und gan 
zen, und dann befländig und fortwährend im einzelnen und Hei 
nen. Das ift die Befchreibung von dem Leben des Dienfchen in 
der vollen Vereinigung mit dem Erlöfer, die er hier abbildet in 
ber Handlung des Fußwaſchens; denn das Gereinigtſein an Füßen 
würde auch nur halb fein, wenn der Menſch nicht von Grund 
aus rein wäre. Es ift das Bild von der fich befländig erneuern- 
den Reinigung des Menfchen, ohne welche wir Feine Kortfchritte 
machen in der Heiligung. Es iſt aber auch für ein einmal gereis 
nigted Gemüth nicht möglich dies zu unterlafien, fondern durch 
die Reinigung wird der Menſch eine Liebe und Luft gewohnt zu 
fühlen, fich immer wieder von dem der bie Quelle aller Reini 
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gung iſt reinigen zu laſſen. Und fo hat der Erloͤſer im den leue 
Tagen feines Lebens dies auf eine ſinnbildliche Weiſe am fen 
Jüngern gethan, und Johannes hat es mit den damit werbemmbene 
YUmftänden uns aufbewahrt, nicht Damit wir es in einem änbe 
lichen Gebrauche thun — denn wie if doch das was ker Hr 
hier thut fo verfchieben von dem was in gewifien Gegenden de 
Erde Fürſten und Könige thun, um fich in ihrer Irbifchen Gebe 
dadurch zu demüthigen vor den Augen der Menſchen, aber tet 
nur auf eine fcheinbare Weile — alſo nicht zu einem Aurßerliche 
Gebraudye, aber dafı wir feſtſtellen folen in ung, wie wir te 
beſtaͤndigen Reinigung der Seele durch den Erlöfer beduͤrfen, wc 
bie erſte und urfprüngliche Reinigung duch ihn ihren Werib kN. 
halten und das geiflige Leben welches wir von item enrpfange 
Haben fi in uns ausbilden ſoll. 

Und fo follen wir uns ihm bingeben und das unfrige Wer 
und nicht für unmwürbig halten und gering, daß alles was mc 
in dem Geſchaͤft unfrer Heiligung thun, von ihm ausgehen wu 
bewirkt werben muß; ſondern ift zu dem Berhältniß der lebendiac 
Gemeinschaft, in welchem wir mit ihm Reben, der Grund gelegt, ta 
gehört dazu, daß wir uns fortwährend wollen reinigen laffen, m 
daß wir das wozu der Grund fchon in unſerm chriſtlichen Lebe 
liegt auf uns wirken lafien, fe wie die Welt das Gegentheil be 
vorbringt, damit was und von dieſer anflebt je länger je mehr 
von uns abfalle, und fo in dem was an der einzelnen Sede 
gefchieht die ganze Gemeine, das was ber Grlöfer im Simr 
hatte, vor ihm ſich darftelle in ihrer Bollflommenheit zu feinen 
Preiſe und feiner Verherrlichung. Amen. 


LXIII. 
Am Sonntage Jubilate 1826. 





Text. Joh. 13, 12-20. 


Da er nun ihre Füße gewaſchen hatte, nahm ex feine 
Kleider und ſezte fich wieder nieber, und ſprach abermal 
zu ihnen, Wiffet ihr was ich euch gethan Habe? Ihr 
heißet mich Meifter und Here, und fagt recht daran, 
denn ich bin es aud. So nun ich euer Herr und- 
Meifter euch die Fuͤße gewaſchen Babe, fo follt ihr auch 
euch unter einander die Füße wafchen. Gin Beifpiel 
habe ich euch gegeben, daß ihr thut wie ich euch gethan 
habe. Wahrlich, wahrlich ich fage euch, der Knecht iſt 
nicht größer denn fein Herr, noch der Apoftel größer denn 
der Ihn gefandt hat. So ihr ſolches wiſſet, felig ſeid ige 
fo ihr es thut. Nicht fage ich von euch allen. Ich 
weiß welche ich erwählet habe. Sondern daß die Schrift 
erfüllet werde, Der mein Brot iffet, der tritt mich mit 
Füßen. Jezt ſage ich es euch ehe denn es gefchieht, auf 
daß wenn ed gefchehen ift, daß ihr glaubet daß ich es 
bin. Wahrlich, wahrlich ih fage euch, Wer aufnimmt 
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fo ich jemanb ferne werke, wer remumt mich amf, we 
aber mich aufnimmt, ver nimmt den auf der mich ge 
fandt Hat. ' 


M. a. F. Hier giebt der Erlöfer feinen Jüngern die volle Er 
. Härung über bie beveutungsvelle Handlung von welcher wir zz: 
andy fchon unterhalten haben. Was wir aber dabei bejonte: 
zu bemerfen haben, das fcheint mir folgendes. Indem der Her: 
fih nun anſchikkt ihnen deutlich zu machen was er eigentlich « 
than habe, fo führt er feinen ganzen Ausdruff darauf zuraf 
baß er ihr Herr und Meifter fei, und fie alfo feier: 
Schüler und Diener Bon diefem Berhälteiß der geiftim 
Ungleichheit führt er fie auf ihr Verhaͤlmiß unter einander as 
das der Gleichheit, und fayt, daß wie er ihnen dies getan babe 
als ihr Herr und Meifter, fo follten fie e8 noch vielmehr ume 
einander thun. Daß ed nun aber nur eine Handlung der Diem 
leitung war, verſtand fich von felbR und konnte ihnen nicht a 
gehen. 

Dabei m. g. F. kann uns aber fehr leicht einfallen was de 
rlöfer in einer andern bebeutungsvollen und aud in mande 
Hinſicht gleichnißweiſen Mebe fagt, wo er von dem jüngften Ge 
richt fpricht,*) wie er da zu den einen. fagen werde, Ihr Gab 
mich gefpeifet und getränfet und beherbernet und befleidet um 
befucht, und fe ihm entgegnen werben, Herr wann haben wir ix 
dies geihan? So konnte Hier leicht dies Den Süngern einfallen, 
Daß er Doch nicht wenn er zu ihnen fage, Ein Beifpiel habe 
ich euch gegeben, daß ihr thut wie ih euch gethan 
habe, vie finnbilvlige Handlung meine, fondern nur was fa 
damit angedeutet Habe; und fo fonnten fie leicht fragen, Herr me 
haft du das geihan? Nämlich) das war das Gepräge des ganzen 
Verhaͤltniſſes zwiſchen Chriſto und feinen Jüngern, wie er es hia 
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auspräßft, daß er ihr Herr und Meiſter war, und fie feine Diener 
und Jünger. Der Here nun gebraucht den Diener zu ſeinen 
Zwelten, und ber Meifter fucht den Jünger gefchifft zu machen 
zu etwas was er in Zukunft ausführen fol, und if da Fein Ver⸗ 
Hältniß als das der Vorbereitung zu einem gewiflen Dienſt und 
Werk. So Hatten die Jünger alles und mit Recht, was Der 
Herr an ihnen gethan hatte in feinem Leben, welches er bereit 
war zu befchließen, angefehen als eine Vorbereitung zu dem Dienf 
den er ihnen auftragen würbe Als Meiſter wollte er fie ges 
fchifft maden, damit fie ausführen: könnten was fle als feine 
Diener, wie er ihr Herr war, in Zukunft tun follten. Auf 
feinen Dienft, auf feinen Endzwekk, auf das Heil welches er 
gründen wollte, hatten fie alle bezogen was er gethan hatte, 
mehr als auf fich felbft und ihre eigne Perſon. 

Darüber nun m. g. %. giebt er ihnen hier einen in mans 
her Hinficht neuen Aufſchluß, nänlid daß was er an ihnen ges 
than habe, um fle auszurüften zu dem Werke welches fie In Zus 
funft thun follten, das habe er gethan als einen Dienft den fle 
fich ſelbſt leiften follten, und in Beziehung auf feine eigene Perſon 
wie fie diefer Handlung zum Grunde lag. 

Diefer Zufammenfang m. g. %. eröffnet und ben rechten 
BU in das Weſen der chriftlichen Liebe, wovon dieſe Handlung 
welche der Herr verrichtet hat das Sinnbild fein follte Wie ex 
in feinem fezten Gebet nicht nur für feine Jünger bittet zu ſei⸗ 
nem Bater, fondern auch für alle übrige die durch Ihe Wort an 
feinen Ramen glauben würden: fo will er auch alles was fie 
betrifft und von ihnen gilt, auf und angewentet wiflen; und fo 
auch was er hier fagt, Ihr nennt mich Meifter und Herr, 
und fagt recht daran, denn ich bin es aud, gilt von 
uns fo gut wie von ihnen, und muß von allen Chriſten gelten 
bis an das Ende der Tage Alles was er durch fein Wort 
und feinen Geiſt an und thut, thut er um und geſchilft zu machen zu 
ſeinem Dienk in feinem Reiche; das ift es was dabei heraus⸗ 
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kommen fol und gewonnen werden. Aber wir alle merben tut? 
feiner erlöfenden Liebe zu uns als eitzelne gewahrt, unb Das :1 
ein Berhältniß aus welchem Fein Ehrift ſich herausſezen Tanz 
wenn er nicht ich will nicht ſagen Schaden nehmen will an feine 
Seele für die ganze Ewigkeit, aber doch die Seligfeit entbebere 
will, von welcher der Erlöfet hier redet wenn er fagt, Selig jei? 
ihr fo ihr es thut. Denn das wird jeder einfehen, Daß t= 
Bewußtſein des Verhältniffes des Erlöferd zu jedem einzeln 
Ghriften das der Seligfeit iſt in diefem Leben. So war das fir 
ſchon eins und daſſelbe. Indem er als Herr und Meifter übe 
feine Jünger gebot und über fie fhalten konnte und mußte, ur: 
das zu feinem Dienft: fo war er doch wieder in feinem ganı-ı 
Weſen ihr Diener, war zu ihrem perfönlichen Wohl da, um ca 
ihren Seelen die Fleinen Dienſte der Reinigung zu leiften; um 
beides war eins und daſſelbe. So nun, fagt er, fol es bei mi 
auch fein. Wenn ein Wiberftreit wäre zwifchen den was mi 
dem Erloͤſer und feinem Reiche ſchuldig find, und dem wozu we 
uns verpflichtet fühlen follen gegen alle unſere Brũder, jeric 
ihrer Gott der Here in eine gewiffe Nähe mit uns bringt: ie 
wären wir übel daran. Wenn das was wir in jedem Auge: 
blikk dieſes beſchränkten Lebens in Beziehung auf einzelne Er 
müther thun Tönnen, nichts wäre und Teinen Werth hätte in Pr- 
ziehung auf unfer Berhälmis mit dem Reihe Gottes und ins 
Erlöfers auf Erden: fo würben wir werig aufweifer können, 
was wir für dieſes geihan hätten. Beides foll da fein und eins 
und daſſelbe, unjer Eifer für das Neich Gottes auf Erden, un: 
die Treue, der Fleiß, die Selbfiverläugnung, wodurch wir juce 
jeder in feinem Kreife das geiftige Wohl des einzelnen zu rei: 
nigen und abzuwaſchen von allem was in ihm mit dem Eine 
des Herrn nicht übereinftimmt, und dem Heil feiner Seele nıt 
Kräften zu dienen. Darum führt der Herr, nachdem er feine 
JFuͤngern eingefchärft wie fie unter einander follen beftänbig zuge⸗ 
richtet fein zu jedem Dienſt den jeder dem andern leiſten fell, 


a 363 = 


a führt er fie anf ihr Verhäftniß zu ihm zurükk, und bezieht 
as Gebot weiches er ihnen giebt auf fem Verhaͤlmiß zu ihnen 
18 ihr Herr und Meifter. Weil er das fei, follten fie auch 
ened thun, und es anjehen als einen Dienft den fie ihm feis 
'eten, und als das rechte Zeichen feiner Jüngerichaft, wie er in 
er Folge fagt, Daran werde man erfennen und folle man er 
ennen daß fie feine Jünger feien, wenn fie biefelbe Liebe gegen 
inander hätten*) vie er hier beichreibt. 

Und hierin m. g. F. werden wir noch beftätigt, wenn wir " 
uf das merfen was im Zufammenhange unfere Tertes das trübe 
ind flörende zu fein feheint. 

Wenn nämlich der Herr nachdem er gejagt hat, So ihr 
as wiffet, felig feid ihr fo ihr es thut, fo fortfährt, 
Kicht fage id von euch allen; ich weiß welde ich 
rwählethabe; fondern daß die Schrifterfüllet werde, 
Der mein Brot iffet, der tritt mich mit Füßen; wenn 
r hier der Herzlichen Liebe gevenkt, zu welcher er feine Juͤnger 
verpflichtet, indem er ihnen die Seligkeit vor Mugen Hält, vie 
‚araus entfteht wenn fle nach der Erkenntniß handeln die er 
hnen mittheift: fo kann er fich nicht enthalten des verirrten und 
serlormen Schafes zu gebenfen. 

Das u. g. F. kann und auf mancherlei Weife auffallen, und 
pir follten meinen, wenn wie bie Sache menſchlicher Weiſe an- 
ehen, wie der Herr hier ganz. burchbrungen war von Liebe zu 
sen feinigen, und fie feft verbinden wollte in der Liebe unter eins 
inder und zu ihm: o fo hätte er vielen Gedanken ganz aus 
einer Seele verbannen müflen. Aber wol mögen wir gebenfen 
vas der Apoftel fagt, Alle Schrift von Gott eingegeben iſt nuͤze 
ur Lehre, zur Strafe, zur Beſſerung, zur Züchtigung in ver Ge 
echtigfeit;*®) und Deswegen ift dies auch gefchrieben, und darum 
var es in der Seele des Erlöſers. Es hat von jeher gegeben 
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und giebt noch viele Chriſten welche davon ausgehend, wie au 
fernt eigentlich der bei weiten groͤßere Theil der Menſchen je 
von der. rechten Volllommenheit des Siunes und Lebens, mm 
auch in der Lehre des Exlöjerd das am meiſten hervorheben um 
fefthalten und als den Zwelk feines Lebens und Dajeins bare 
len, was dbiefer gewöhnlichen und herrſchenden menfchlichen Us 
vollfommenheit am naͤchſten liegt. - Darüber follen und wolla 
wir nicht richten; denn es. if bei vielen wohl gemeint, indem ſe 
* glauben dadurch auf der einen Seite vor mancherlei Irrthümen 
und falſchen Vorftellungen zu bewahren, auf der andern Die Mas 
fhen zu dem zu führen was für den Augenbliff das nächte um 
nothwendigfte iſt. Yür dieſe if Das Wort welches Der Herr bin 
geiagt Hat, Sp ihr das wiffet, felig feid ihr fo ihr es 
thut, ein Wort woran fie leicht Anſoß nehmen umd fa, 
nämlich fo daß fie auf Abwege geführt werden. Denn fie könn 
fagen, Sehet worin. der Herr die ganze Seligfeit fest; das if d 
was er vor feinen Jüngern forbert, daß fie zu allen “Dienita 
die er ihnen in der Zeit ihres Umganges mit ihm geleiftet, {ofen 
bereit fein. Dieje jedem Menſchen von Ratur ſchon nahe liegente 
Dienfifertigfeit im geiſtigen und leiblichen, dieſe Selbftverläug 
nung, die nicht müde wird in ber Enweifung von größern un 
Heinern Gefälligfeiten, das iſt der eigentlich chriſtliche Siam, dus 
iR es woran der Herr ja ausichließlich die Seligfeit Inüpft wen 
er fagt, Selig feid ihr fo ihr es thut. Damit fe nun 
das nicht überfehen jollten was wir jezt auseinander gefezt Haben, 
wie das feinen rechten Werth und fein chriftliches Gepräge nur 
dadurch erhält, daß wir zugleich mas wir im leiblichen und gei- 
fligen an unfern Brüdern thun auf ven ganzen geifligen Dienk 
Chriſti, auf fein ganzes geiſtiges Neid) auf Erden und auf me 
Vechaͤltniß zu ihm ſelbſt beziehen; damit fie das nicht uͤberſehen 
möchten, Hat ex die Worte binzugefügt, Nicht fage ich von 
euch allen; ih weiß welche ih erwählet Habe; fon- 
dern daß die Schrift erfüllt werde, Der mein Brot 
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iffet, der tritt mich mit Käßen. Bon bem konnte es nicht 
gelten, der fein Verhäliniß zu ihm ‚dem Erloͤſer auf eine ſolche 
Weiſe aufgegeben Hatte; der fonnte nicht darauf rechnen, die Bor» 
Tchrift des Erlöfers. zu erfüllen und die Seligfeit welche er daran 
gefnüpft hat zu erlangen. Und wahrlich wenn wir die Sache 
aus dieſem Gefichtspunft betrachten, fo müflen wir geflchen, es 
Tann nicht anders fein. Wenn wir beides trennen, und mit uns 
ferm Gefühl und Beftreben den Erlöfer und den großen Zweff 
feines Reiches auf Erden in den Hintergrund fielen, und das 
als den einzigen Inbegriff der menfchlicden Tugenden und als 
die rechte Quelle der Volllommenheit und Seligkeit denfen wollen, 
fo gefinnt zu fein wie der Erlöfer in unfern Berhältnifien zu 
einander: was das doch für ein Fleinliches Ding und für ein ſchaales 
Weſen ift, und wie es doch in nichts zerfällt! Denn was auf 
der einen Seite geivonnen wird, geht auf ber andern verloren, 
Te mehr ich mich felbft zurüfffege und andern diene zu Ihrem 
Mohlergehen, deito mehr vernachläffige ich das meinige. Und das 
gilt nicht nur von unjern leiblichen Angelegenheiten, fondern es 
Laßt fich eben fo gut auf das geiflige anwenben, und wir müflen 
geftehen, daß die ganze richtige Kraft des Innern Bewußtjeind, 
die ganze Seligfeit bei dem Zurüffgehen des Menfchen in ſich 
ſelbſt verloren gehen muß, wenn er als einzelner immer einem 
oder mehresen andern einzelnen gegenüberficht, wern ex fich an⸗ 
fieht und erfcheint als ein Diener der menſchlichen Schwachheit 
und Unvollfommenheit, die in ihm auch if. ber wenn wir uns 
dabei denken als Diener der göttlichen Vollkommenheit Chrifti; wenn 
wir wiflen, was wir bean andern thun, das thun wir ihm; wenn 
biefe ganze Vergleichung die wir anflellen uns fo erſcheint daß 
wir fagen müflen, indem wir Died den andern tun, fo thun wie 
es dem Herrn und Meifter, fo leben wir für fein Reich, fo fürs 
dern wir feinen Zwekk auf &xben: dann befommt auch das Heine 
und unbedeutende einen großen Werth, und was fcheinen Könnte 
an fich betrachtet etwas Kleines und nichtiges zu ſein, das lann 
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nun felbft die Quelle der Seligfeit werben, welche der Herr hie 
bemerklich macht. Das gehört dazu und ift die Wurzel Derjelbe, 
daß wir uns in diefem Verhaͤltniß als feine Diener und Jünger 
Betrachten und ihn als den Herrn und Meifter, und es nie ver 
geffen, was wir thum, das thun wir ihm. Denn eben dies, dej 
wir mit ihm in Gemeinfchaft flehen und buch ihn Gemeinicen 
haben mit Gott, das ift es wodurch wir und erhoben haben au 
dem Berfall ver menſchlichen Natur, das ift e8 worauf die Mi 
derherfiellung der menfchliden Seele und bie Erfüllung ver ik 
gegebenen göttlichen Verheißungen beruft. Sobald wir das me; 
nehmen, fo tft alles was wir durch die Dienflleiftung Die wir.n 
andern thun hervorbringen nur etwas geringes und nichts = 
Vergleich mit dem was wir erreichen können. Darum wollca 
wie wirflid an unferer Seele erfahren was der Herr Bier jası, 
Selig feidihr fo ihr es thut: fo müffen wir es audh fo winc 
und thun wie er es bier darftellt, indem wir das beides auß 
ungertrennlichfte in ber Seele vereinigen, unfer Berhäftniß zu ihm 
imd unſer Verhältniß zu andern, die dienende Liebe die wir ibe 
ſchuldig find, und die brüberliche Liebe welche wir denen bie ax 
ihn glauben zuwenden, unfere Wirkſamkeit für fein Reich, te 
Eifer und die Treue womit wir und: fehrer großen Angelegenkei 
Ningeben, und die Milde und Freundlichkeit womit wir allen ti 
uns entgegenfommen das Ohr leihen und ihr Wohl auf ak 
Weiſe und-nach beflem Vermögen beförbern. 
- = Und eben dies Beftätigt der Exlöfer noch durch die lezien 
orte die wir gelefen haben, Wahrlich, wahrlich ich ſage 
end, wer aufnimmt fo ich jemand fenden werde, der 
rimmt- mid auf, wer aber mich aufnimmt, der nimm: 
den-auf der mi gefandt hat. Wo wir kommen einer zu 
dem andern in bein Beſtreben der rechten chriffichen Liebe un? 
ber. geiffigen Dienftleiftung, da follen wir das Gefühl haben, tus 
wir kommen als ſolche die von ihm gefandt find. So muß deim 
unfer größtes Beftreben fein, daß die Menſchen zu denen wir 
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fommen uns auch aufnehmen, weil fie dann zugleich ben auf 
nehmen der uns gefandt hatz wir müſſen von demfelben Glauben 
und demfelben Berwußtfein ausgehend unfere ganze Thätigfeit dar 
auf richten, unfere ganze Ruhe und Freudigkeit darin fuchen, daß 
wir es dahin bringen daß fie uns aufnehmen. Je mehr fie in 
unferer ganzen Liebe den Heiligen, ven milden, den fich ſelbſt vers 
(Augnenden und andere Dagegen fürvernden Siun bes Exloͤſers 
finden werden, .defto leichter werden fie und aufnehmen. Je mehr 
wir aber vergeflen daß wir nichts anderes find als feine Diener 
je mehr wir felbft auf irgend eine Welfe zu Bereichen ſcheinen 
über die Gemüther und eine eigne Gewalt über fie: auszuüben 
fischen, demjenigen entgegengefezt welcher fagt,. daß er nicht ger 
kommen fei fich dienen zu Lafien, fondern zu dienen,*) das ver⸗ 
lorne zu furhen, dem Verderben zu entreißen und mit fiebevoller 
Hand zu pflegen: deſto weniger werben fie weder uns aufnehmen 
noch den der uns gefandt hat. Je mehr wir uns von dieſem 
Borbilde entfernen, defto weniger Fünnen wir es ihnen verbenfen, 
wenn fie von und fish megwenden, und. denjenigen nicht aufnehmen 
den fie. gem aufnehmen würven, aber ihn nicht finden in unferer 
Sendung. So müffen wir darauf ausgehen, überall wo wir den 
Menfchen dienen mollen dem Erlöfer.ald unferm Heren und Meifter 
zu dienen, ihn liberall den Menſchen gleichfam mitzubringen, ihn 
den Menfchen in. feiner göttlichen Liebe zu offenbaren. und am 
das Herz zu legen. Daburch befommt alles erſt feinen: rechten 
Sinn und feinem wahren Werth, und dann Tonnen wir. höher 
binauffleigen. zu dem was. der Erloͤſer ſagt, Ber mich auf- 
nimmt und den welchen ich ſenden werde, der nimmt 
aud den auf der mid gefandt: hat.. Wenn wir fa beis 
des zuſammen Haben und nicht trennen. in .unferer Liebe gegen 
ben nächften, was fie auch. bewirten mag; in unſerer danlbaren 
Liebe gegen den Grlöfer, der ſich für uns alle dahingegeben hat, 


°) Mare. 10, 45. 
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und une allen zur Weisheit, zur Gerechtigkeit, zur Heiligung un 
Erlöfung gemacht iR; wenn wir diefe Liebe den Menſchen ofie, 
baren und fo den Erloͤſer mitbringen in die menfchlichen Gerda. 
dann find wir den Menfchen die Anleitung zur Gemeinfchaft zz 
dem der auch Chriſum unfern Herrn gefandt hat. Das if da 
göttliche Leben welches wir bringen follen, und unfer großer Be 
ruf die Verbreitung deſſelben unter den Menſchen. Das if de 
Ziel welches der Erlöfer uns gefteftt hat; und fo wir das m 
Auge faffen, wer koͤnnte ſagen, fein Loos auf Erben ſel ein » 
ringes. Keiner vergefle daß er dazu da if, daß die andern ik 
aufnehmen; aber daß er nur ein foldher fei, daß die Menita 
mit ihm auch den Grlöfer und feinen Bater im Himmel auinb 
men. O welch ein großes und herrliches Ziel. Und wie Fön 
es anders fein. Wenn wir das feſthalten und Immer ausrühren 
fo muß es gefchehen was der Herr fagt, Selig feld ihr foik: 
es thut. 

Und fo laßt uns darauf das folgende Wort beziehen, Ie;: 
fage ich es euch ehe denn es geſchieht, auf daß wen: 
08 gefhehen if, daß ihr glaubet daß ich es Bin Ber 
halten follen wir uns dieſen Beruf überall, che wir etwas in ve 
Welt beginnen; das Bewußtſein deſſelben fol unferer Thaͤtigie: 
vorangehen. Aber wenn es gejchieht, wenn der Herr Gnade um 
Kraft giebt mit folcher Liebe fein Werk zu treiben: fo wird cd 
nicht fehlen, wir werden erfennen daß er es if, und das Zen: 
niß ablegen, wir felb Hätten es nicht gekonnt, unfere Kraft haͤn 
dazu nicht hingereicht; aber ex iſt es der uns zu dieſer Eeligfe: 
führt, er iR es aus deſſen Quelle wie ſchoͤpfen und aus ver 
wir immer nehmen Fönnen, bis der Zuſtand feiner Gemeine ar 
Erden dem gleich iſt was erft noch fol offenbar werben Don te 
Herrlichleit der Kinder Gottes. Amen. 





| LXIV. 
Am Sonntage Cantate 1826. 





Tert. Joh. 13, 21 — 368. 


Da Jeſus ſolches geſagt hatte, ward er betruͤbt im 
Geiſt, und zeugete und ſprach, Wahrlich, wahrlich ich 
ſage euch, einer unter euch wird mich verrathen. Da 
ſahen ſich die Juͤnger unter einander an, und ward ihnen 
bange von welchem er redete. Es war aber einer unter 
ſeinen Juͤngern, der zu Tiſche ſaß an der Bruſt Jeſu, 
welchen Jeſus lieb hatte. Dem winkte Simon Petrus 
daß er forſchen ſollte, wer es wäre von dem er fagte. 
Denn verfelbige lag an der Bruſt Jeſu und fprach zu 
ihm, Herr wer iſt es? Jeſus antwortete ihm, Der ift 
es, dem ich den Biſſen eintaude und gebe. Und er 
tauchte den Biffen ein, und gab ihn Juda Simonis Iſcha⸗ 
rioth. Und nach dem Biſſen fuhr der Satan in Ihn. 
Da fprach Jeſus zu ihm, Was du thuft, das thue bald. 
Dafielbige wußte aber niemand über Tifche, wozu er 
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es ihm fagte. Etliche meinten, dieweil Judas den Bauz 
hatte, Jeſus fpräche zu ihm, Kaufe was und noth if ad 
das Fell; oder daß er den armen etwas gäbe. Taec 
nun den Biffen genommen hatte, ging er ſobald Binz: 
Und es war Nacht. Da er aber hinausgegangen m 
fpriht Jeſus, Nun iſt des Menfchen Sohn verflür. 
und Gott if verfläret in ihm. Iſt Gott verfläre = 
ihm, fo wird ihn Gott auch verflären in ihm je: 
und wird ihn bald verflären. Lieben Kindlein ich E- 
noch eine Fleine Weile bei euch. Ihr werdet mich jude 
und, wie ich zu den Juden fagte, wo ih Hingeht ?: 
fönnt ihr nicht hinkommen. Und ih fage euch mm. 
Ein neu Gebot gebe ich euch, daß ihr euch unter ar 
ander liebet wie ich euch geliebt habe, auf Daß aud it 
einander lieb habt. Dabei wird jebermann ertemr 
daß ihr meine Jünger feid, fo ihr Liebe unter einante 
habt. Epriht Simon Petrus zu ihm, Herr wo gek“ 
du bin? Jeſus antwortete ihm, Da ich hingehe Fanr: 
du mir diesmal nicht folgen; aber du wirft mir be 
nachmals folgen. Petrus fpricht zu ibn, Herr warız 
fann ich dir diesmal nicht folgen? Ich will mein Lee 
für dich lafien. Jeſus antwortete ihm, Sollteſt du te 
Leben für mich laſſen? Wahrlich, wahrlich ich fage ti. 
der Hahn wird nicht Frähen, bis du mich dreimal bakt 
verlaͤugnet. 


M. a. F. In dieſem groͤßern Abſchnitt unſers Kapitels, ta 
wir fo eben geleſen haben, unserfcheiden wir augenſcheinlich tee 
Theile, von denen der erfte ums jme geheimnifuolle Gejchit: 
bes Judas in feinem Berhältwiß au dem Herrn erzählt; der as 
bere und auf das Berhältniß des Herrn zu Gott und zu jeine 
Züngern hinweiſt, und fein großes heiliged Gebot in feiner gan 
zen hohen Bedeutung vorhält; der dritte endlich ih über t: 
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efannte Berläugnung, deren Petrus ſich gegen feinen Herrn und 
Neifter fchuldig machte, ausläßt. Laßt uns diefe drei Stüffe 
s3t unter dem Beiftande Gottes näher mit einander betrachten. 


l. Was nun das erfle betrifft, fo will ich es nicht läugnen, 
aß ich eine gewiſſe Scheu habe mitten in der Betrachtung des 
errlichfien und erhabenften was wir aus dem Leben unfers 
rrlöfer6 wiſſen, der Liebe mit welcher er die feinigen In Bes 
iehung auf fein Werf umfaßt und die er ihnen geboten hat, und 
er Berflärung zu welcher der Vater ihn erhoben und die der 
Zater in Ihm felbft bereitet hat, mitten in biefer Betrachtung 
rich mit meinen Gedanken in die Gejchichte von dem Judas zu 
ertiefen, und euch einzuladen daß ihr mich dabei mit eurer chriſt⸗ 
chen Aufmerkſamkeit begleiten möget. Denn es iſt ung von dem 
nern Zufammenhang der Sache fo wenig in der Schrift aufs 
ewahrt, daß wir und Fein deutliches und beflimmtes Bild davon 
rachen fünnen; wir wiſſen nicht, welche aus der eigentlichen Bes 
Haffenheit feines Gemuͤths herzuleitende und mit ber Gefchichte 
:ined Lebens und feinem DVerhältniffe zu dem Herrn zufammens 
angende Beweggründe den Judas zu feiner bunfeln That geführt 
aben, fo daß wir nur unfichere Vermuthungen über die Sache 
ufftellen fönnten, wenn wir uns in eine weitläuftige Erörterung 
nlaffen wollten. Daher wird es glaube ich hinreichend fein, wenn 
ie dies nur andeuten, und im übrigen mit unferer Betrachtung 
ei dem ftehen bleiben was für und alle lehrreich, ermunternd und 
yarnend fein kann. 


Schon vorher bei Gelegenheit des Fußwafſchens, als ber 
zerr die Jünger hinwies auf die große geiflige Reinigung bie fie 
ı feiner Gemeinfchaft erfahren, Hatte er des Judas durch An⸗ 
Nelung erwähnt, indem er fagt, Ihr feid rein, aber nicht. alle. 
tun aber nimmt ber Gedanke an diefen feinen verlorenen Jun⸗ 
er und an befien verräthierifches Borhaben uͤberhand in feiner 


seele, IX dag er beirübt wirb im Geiſte und had, Wahr⸗ 
Pom. üb. Ev. Joh. IL, 
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fh, wahrlich Ih fage eu, einer unter euch wir 
mich verratben. 

Wir mögen ın. g. 5. die Gefchichte des Judas anfehen mi 
wir wollen, immer werden wir fagen müffen, der Verrath time 
an feinem Herm und Meifter beging war ein Abfall von m 
Verbindung in welcher er bisher mit ihm geftanden. Co mi 
uns feine That fowol bei ver firengften als bei der miltele 
Beurtheilung derfelben erfcheinen. Und der Herr als er gerat. 
wie Diefer eine unter denen die er zu feinen Dienern und Wei: 
zeugen in ber Förderung feiner Sache erwählt hatte, ihn va 
tathen werde in die Hände feiner Feinde, da zeigt er ſich nid 
gefränft, beleidigt oder wol gar bittet, fondern er ward be 
trübt im Geiſt. 

Das m. g. F. iſt etwas was auch auf uns alle feine I 
wenbung findet. Seitdem die chriftliche Kirche auf Erden beit, 
iſt veranlaßt durch die feindſelige Geſinnung und das liebloſe de 
tragen der Gegner des Evangeliums leider öfter der traurige Hal 
vorgefommen, daß einzelne Ehriften abgefallen find von dem & 
fenntniß der Wahrheit, theils aus Furcht vor den Trübfalen un 
Leiden womit jene in ben Zeiten der Verfolgung ihnen brohten, 
theild aus jenem Wanfelmuth der das menfchliche Herz hierhin 
und dorthin wirft, fo lange e8 noch nicht feft geworden iſt. Tu 
mögen wir nun allerdings fagen, wo ver Abfall von dem Evan 
gelio möglich if, da ift noch Feine innige und fefte Anhänglicfet 
an den Erlöfer geweien, da hat noch immer das rechte lebendig 
Leben des Glaubens an ihn und der Liebe zu ihm gefehlt, N 
war alles ‚mas das Gemuͤth erfüllte, und in Wort und hat fi 
tumb gab, mehr ein Verfuch und ein vorläufiger Anfang als ei 
feftes inneres. Band, welches von einer ungertrennlichen Gemein: 
ſchaft zwiſchen ver Seele und dem Erldfer zeugt, Set nun nad 
bem das Reich: @ottes auf Erden feſten Grund gefaßt hat, ge 
ſchieht ein ſolcher Abfall vom Evangello nicht mehr auf eine ſo 
aͤußerliche und fichtbare Weiſe wie in jenen Zeiten ber Verfol⸗ 
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jung, wenigften® würbe vergleichen auch wenn es fich hier und 
’a ereignete doch zu den feltenen Grfcheinungen gezählt werden 
nuͤſſen; aber ſeitdem die chriftliche Kirche getheilt ift in mehrere 
jroße Gemeinfchaften, da iſt e8 nicht felten der Fall, daß einzelne 
Blieder von der einen Gemeinfchaft abfallen und zu der andern 
ibergehen. Run befennen zwar dieſe verfchienenen Gemeinfchaften 
illeſammt Einen Heren und Meifter; aber doch glaubt jede die 
Bahrkeit die der. Herr vom Himmel gebracht, und die Segnungen 
ie er den Menfchen erworben hat, feiter zu halten als die andere; 
ınd befonders rühmen wir uns, daB und das hellere Licht des 
Evangeliums aufgegangen fei, indem wir in bem Theile ber chrift- 
ichen Kirche. welchem wir ‚angehören die gereinigte evangelifche 
tchre zu beftzen behaupten. Daher wo irgend einer aus unferer 
vangeliſchen Kirche heraustritt und zu einer anbern übergeht, da 
ollen wir betrübt werden im. Geifte über einen ſolchen 
Ibfall, der uns nicht anders erfcheinen kann denn nur als ein 
Ibfall von dem vollkommneren zu dem unvollkommneren, wie ber 
Selöfer betrübt ward im Gelfte Über dieſen Abfall des. Judas; 
‚ber eben fo wie ex follen auch wir uns aller andern und lei⸗ 
enfchaftlichen Bewegungen des Gemüths enthalten, felbft wenn 
iejenigen welche ung durch Ihren Mebertritt zu einer andern chrift- 
ichen Gemeinfchaft Veranlaffung zu einer ſolchen Betrübniß geben 
olche wären die unferee nächſten Umgebung angehören, und 
yelche uns eben deshalb Gott befondess anvertraut hat, daß wir 
uch Wort und That, Durch Beifpiel und Wandel fie fürbern 
ollen in der Erfenntniß und in einen gottgefälligen Leben. 
Aber doch wird unfere Betruͤbniß immer eine ganz andere jein 
[8 Die des Erlöfers. Er nämlich unſer Herr und Meifter wußte 
ch ganz unfchuldig daran, -baß ‚Judas von Ihm abfallenn ihn 
inen Feinden verriethz ex konnte ſich felbf das Zeugniß geben, 
aß er während ſeines Lebens mit den Juͤngern nichts unters 
ıffen Habe; um ſie alleſammt for zu verbinden zu teuer Anhängs 
chleit an ihn · fuͤr den großen Beruf den er ihnen geben wollte; 
€: 2 
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er hatte nie etwas unrechtes und fündikhes getan, was e 
feiner anfteffenden Kraft auf den einen ober andern unter iben 
um fo verderblicher hätte wirken müflen, da fie gewohnt mare 
auf Ihn zu fehen und von ihm aufzunehmen; fondern mit ix 
volffommenften Klarheit und Ruhe Eonnte er in jenem Bobenpi: 
fterlichen Gebet, welches unfer Evangelift uns in dem fiebenzchur 
Kapitel des Evangeliums aufbewahrt hat, feinem himmlifchen Var 
Rechenſchaft ablegen über fein Thun und Wirken von Alnjız: 
an bis zu der enticheidenden Stunde feines Lebens. Aber ts 
wird niemals unfer Zal fein, wenn ein Abfall von der Kirk 
welcher wir angehören irgendwo unter und vorfommt. “Denn .ı 
fezt auch es wäre fein einzelner unter und fih einer beftima- 
Schuld bewußt, fo if doch offenbar, daß eben deshalb weil t« 
einzelne immer und überall vom ganzen getragen wird Die Edi: 
des ganzen es If, wenn der einzelne abfällt, des ganzen der 
der rechte Gemeingeift fehlen muß, wenn der einzelne nicht ⸗ 
feftgehalten wird daß er nicht laſſen kann vom ganzen; ax 
auch die Schuld des einzelnen welcher abfällt, weil ex obre 
vernachläffigt von dem ganzen es doch auch feinerjeits Hat fehic 
Iaffen an dem rechten. Eifer dem ganzen anzuhangen. Alle joldı 
Beifpiele müffen uns beirüben, weil fein einzelner fi) losſpreche 
kann von der Schuld welche die Ganeinjchaft trägt; und nız 
wenn dieſe Betrübniß in uns Plaz gewinnt werben wir ung zu 
gleich ermuntert fühlen die brüderliche Liebe in. unſerm Herz 
immer mehr zu befeftigen und in der Kraft derſelben Das umjrige 
zu thun, damit ber Geift der das ganze durchdringt und trägt 
feine heilfame Wirfung überall. an ven einzelnen offenbare, in 
jedes Gemüth Eingang findend, und: auch in bie verborgenfin 
Falten veffelben einpringend. Aber wenn bei dem Abfall einzelmr 
Mitglieder von unferer Gemeinſchaft andere Gemüthöberyegungen 
in uns entflehen, wenn wir ber Erbitterung, dem ‚Widerwillen, 
der Verkleinerung⸗⸗ und Schmähfucht gegen die abgefallenen 
Raum geben in dem Herzen: fo hat das feinen Grund darin, daß 
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woir zwar ein Bewußtſein haben von ber gemeihfamen Schuld 
welche auf alle ofme Unterfchien fällt, aber doch zugleich eine Abs. 


rreigung fie in uns felbft aufzufuchen, fo daß wir am liebften in 
arıdern unfere eigene Schuld erblikken. Immer iſt es ein Beweis 


von dem reinften Eifer für die Förderung des Reiches Chriſti und, 


für die Verherrlihung feines Namens, wenn wir tief betrübt wer- 
den im @eifte, wo eine Seele von der Wahrheit abfällt ‚Die wir 


befennen, und den Weg bes Heils verläßt auf welchem wir wan⸗ 


deln; aber nie darf fich eine leidenfchaftliche Gemuͤrhobewegung 
Hinzugefellen, wenn wir nicht unfer Auge für die Wahrheit ſelbſt 
trüben und der guten. Sache fchaben wollen. 

Nachdem num der Herr betrübt im Geift gefagt hatte, 
Einer unter euch wird mich verrathen, da ſahen ſich die 
Jünger unter einander an, und warb ihnen bange von welchem 
er redete. Ein anderer Evangelift erzählt ung, die Jünger hätten: 
angefangen unter fich felbft zu fragen, welcher es Doch wäre unter 
ihnen, der das thun würbe;*) und wieder ein anderer Evangelift**) 
meldet uns, daß bie Sünger angehoben hätten ein jeglisher unter 


ihnen ven Herrn zu fragen, Herr bin ich es? Das ftlmmt zwar 


nicht wörtlich mit dem uͤberein was Johannes hier jagt, aber doch, 
im wefentlichen, und wir mögen daher bei unferer Erzählung ſtehen 
bleiben. Die Zünger.alle hatten alſo, fo fiheint es, Feine beſtimmte 
Sicherheit darüber, daß fle nicht konnten gemeint fein. 

Das muß uns freilich auf den erſten Anblikk mit Furcht 
und Schreffen erfüllen. Wie, wenn die welche, dem Herrn fo 
nahe flanden daß -fle feine unmittelbare Einwirkung. auf ihre Sees. 
len erfahren hatten; wenn bie welche ein feites Befenntniß abge- 
legt hatten davon, daß Jeſus fei Ehriftus. der Sohn des leben⸗ 
digen Gottes, und daß fie .nicht von ihm weichen, wollten, weil 
er allein Worte des ewigen Lebens habe; wenn dieſe wieder Uns 
ficher darüber follten geworden fein, od fie auch fo feit an ihrem 


#) Luc. 22, 23. *) Matib. 26, 22° ” 
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Hern und Meifter hielten, daß nichts im Stande wire Ike :: 
Herzen abwendbig zu machen: was follten wir dann in Deich, 
auf unfere Treue gegen ihn hoffen und fürchten? Allerdings nz 
es ſehr betrübt, wenn wir über die volllommene Anhängliht 
der Seele an den Erloͤſer in einem einzelnen Gemuͤthe ein! 
ſtimmte Sicherheit Hätten, fondern uns mit bloßen Vermuthunx 
begnügen ober mit ängfllichen Fragen Binhalten müßten Eı 
wäre es dann mit ber Berheißung des Friedens, die uns der he 
gegeben hat indem ex fpricht, Den Frieden laſſe ich euch, mem 
Frieden gebe ich euch. Richt gebe ich euch wie die Welt ai 
Euer Herz erfchreffe nicht und fürchte ſich nie”) Abe 
und bliebe eine große und herrliche Verheißung, aber wir würk 
und Fönnten ihrer nicht froh werben. 

Aber eben diefe Betrachtung m. g. F. führt uns auf‘ 
wichtigen Unterſchied welcher flattfindet zwiſchen der eigenilike 
innerfien Gefinnung des Gemüthe und wiſchen einer & 
zelnen beftimmten Handlung. Weber jene, bie innerfte Geſmur 
des Gemüths, Tonnten die Zünger in feinem Augenblift mr: 
haft fein; fie wußten daß fie aus dem Grunde des Herzens ih 
Herrn anhingen. Aber es war bier Die Rede von einer einzel 
beftimmten That; an eine ſolche mußten daher die Jünger au 
venfen, und ba fonnte es ihnen nicht anders als zweifelhaf il 
ob auch in Beziehung auf diefelbe ihre Liche zu dem ‚Herm FE 
bewaͤhren werde. 

Und eben fo m. g. F. fleht es mit und allen in dieſ 
irdiſchen Leben. Zwar giebt es oder Tann es wenig 
geben eine Menge einzelner Handlungen von welchen, wenn an 
unter uns gefragt würbe, ob er wol im Stande fei fie zu thun, ‘ 
mit Recht nein antworten wärbe. Aber wir fagen dies nur D 
dem wir die innere lebendige Kraft und Richtung unſeres © 
muͤths im Auge haben; wir fünnen es nur fagen, wenn isgen 


») Bob, 14, 27. 
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eine Handlung von ber wir behaupten wir Könnten fie nicht thun 
ganz außerhalb bed Kreifes worin wir leben und in welchen wir 
durch Sitte und Gigenthümlichfeit unſers Volkes eingefchlofien 
find liegt. Wo das aber nicht der Fall if, da müflen wir zum 
Zeugniß der menfchlichen Gebrechlichfeit immer geftehen, daß feiner 
mit Sicherheit von fich fagen kann, er fei unfähig zu folchen eins 
zelnen Handlungen; denn er weiß nicht wie weit ſich in einzelnen 
Augenbliften eines. unbewachten Gemuͤthszuſtandes die Kraft der 
göttlichen Liebe wenn auch nur auf eine vorübergehende Weiſe 
zurüffziehen Tann. Dafuͤr kann niemand binfichtlich feiner eigenen 
Perſon einftehen und gut fagen, ſondern jeder wird von fch ſelbſt 
geftehen müflen, daß er nicht immer auf gleiche Weife ftark fei im 
@eifte, und Deshalb auch auf fid) das Wort des Apoftels anwen⸗ 
ven, Schaffet daß ihr felig werdet .mit Furcht und Zittern. *) 
Aber über unfere Anhänglichfeit an unfern Herrn und Erlöfen, 
darüber dag wir in dem Grunde unferes Herzens nichts anderes 
wollen als ihn und fein Reich, darüber follen wir niemals zwei⸗ 
felhaft fein, fondern die fehle Gewißheit Haben welche er von ben 
feinigen fordert, fo daß wir Immer bereit find mit jenem Jünger 
zu fagen, Herr ich will mein Leben für dich laſſen. 

Nachdem nun der Jünger der an der Bruft des Heren lag, 
aufgefordert durch einen Wink des Petrus, daß er forfchen follte 
wer es wäre, gefragt hatte, Herr wer iſt es: da antwortete 
der Herr, Der ift es, dem Ich den Biffen eintaude und 
gebe. Und er tauchte den Diffen eiu, und gab ihn 
JudaSimonis Ifcharioth. Und nach dem Biffen fuhr 
der Satan in ihn, und der Herr ſprach zu ihm, Was 
Du thufl das thue bald, 

Laßt uns m. g. 5. bei diefem Theile ver evangeliſchen Ge 
fhichte nicht verweilen, ſondern fo ſchnell als möglich darüber 
binweggehen. Denn wir können ja nichts mit Sicherheit aufs 





*) Phil 2, 18. 
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flellen, wenn es darauf ankommt zu unterfuchen wie das Gemüth 
des Verräthers in feinem innerften Grunde mag befchaffen ge 
weien fein; noch weniger find wir im Stande zu erforfchen wie 
das Eintauchen des Biffend von Seiten des Herrn und das Heben 
reichen defielben an ven Judas fo wie das Verzehren befielben 
von Seiten des Judas damit zufammenhängt, daß in dieſem ver 
Entfchluß reif wurde den Herrn zu verratben; denn das Tiegt 
doch wol In den Worten des Evangeliften, daß nach dem Bifien 
der Satan jp ihm gefahren ſei; und eben jo wenig, wieder Herr 
gu den wie eine Crmunterung klingenden Worten, Was du thuſt 
das thue bald, gefommen fein mag; welde Worte aud) den 
FJüngern nicht deutlich waren, fo daß Johannes fagt, e8 babe 
niemand über Tifche gewußt wozu der Herr Died dem Judas ge 
fagt. Es gehört ohne Zweifel mit zu den Leitungen Der gött- 
lichen Weisheit, welche über die Abfaffung und Summlung unferer 
heiligen Bücher wachte, daß über diefe traurige Begebenheit ein 
Schleier gezogen ift, den wir niemals vollfommen werden lüften 
Können. Und fo mögen wir denn die Sache auf fich beruhen 
laffen, und uns lieber das erfreuliche, das ftärfenne und erhe⸗ 
bende vorhalten, was wir in dem zweiten Thelle des verlefenen 
Abſchnittes finden. Ä 

II. Nachdem nämlich Judas hinausgegangen war, fo ſprach 
ber Erlöfer zu feinen Jüngern, Nun ift des Menſchen Sohn 
verflärt, und Gott ift verflärt in ihm. Iſt Gott vers 
Härt in ihm, fo wird ihn Bott auch verflären in ibm 
felbft, und wird ihn bald verflären. Lieben Kindlein 
ich bin noch eine Eleine Weile bei euch. Ihr werdet 
mich ſuchen; und, wie ich zu den Juden fagte, wo id 
bingehe da könnt ihr nicht hinkommen. Und ich ſage 
euch nun, Ein neu Gebot gebe ich euch, daß ihr euch 
unter einander liebet wie ich euch geliebt habe, auf 
Daß auch ihr einander lieb habt. Dabei wird jeder—⸗ 
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‚ann erfennen daß ihr meine Jünger ſeid, fo ihr 
iebe :unter einander habt. 

Diefe wenigen Worte ın. g. F. enthalten gleichfam den Tert 
a allen folgenden Reven ded Herrn, die und Johannes in den 
eiden nädften Kapiteln des Evangeliums aufbehalten Kat, ja 
elbf au feinem hohenpriefterlichen Gebet, welches wir im fieben- 
ehnten Kapitel deffelben Evangeliums verzeichnet finden. Wenn 
bir run In der Kürze zufammenfaflen wollen was wir eben ge 
efen Haben, fo müflen wir darin zweierlei unterfcheiden, einmal 
‚a8 was der Herr von fich felbft, von feinem Verhaͤlmiß zu Gott 
agt, und danm die Ermahnung die er feinen Jüngern giebt. 

Nun, fo beginnt der Here nachdem. auch das lezte gethan 
mar um ben Tod den er zum Heil der Mienfchen leiden follte ein- 
wuleiten, nun if des Menſchen Sohn verklärt, und Bott 
ift verklärt in ihm, " 

Hier fehen wir m. g. F. wie ber Erlöjer ſelbſt das Ende 
feines Lebens, feinen Tod zum Hell der Welt, als feine eigene 
Verklaͤrung anfieht, und fo zu feinen Süngern redet, daß Gott erſt 
jezt vollkommen in ihm verklaͤrt ſe. Zwar war er vom Anfang 
feines Lebens an das Ebenbild des göttlichen Weſens, und in 
jedem YAugenbdlift konnten die Menfchen an ihm ſchauen bie Herr 
lichleit des eingebornen Sohnes vom Vater und den Abglanz der 
göttlichen Majeſtaͤ. Daher war auch Gott immer In Ihm vers 
Härt, fo wie er felbft fich in dem Zuftand einer immerwaͤhrenden 
Verklärung befand, fo daß er zu feinen Jüngern fagen konnte, 
Mer mic) fichet, der fiehet den Bater.*) Aber doch in einem ans 
dern Einne fagt er hier, Run iſt des Menſchen Sohn ver; 
Härt, und Gott ift verflärt in ihm. Nämlich ein anderes 
iſt die Verflärung des Menfchenfohnes bloß für feine Perfon, und 
ein anderes ift die Verklärung deffelden in Rüffficht auf bie Bes 
fimmung die Gott ihm gegeben hatte. Im jener Hinficht war 
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bes. Menſchen Sohn immer verklärt, und bedurfte nicht erſt in einem 
einzelnen Augenbliff feines irdiſchen Lebens verflärt zu werben; 
in der andern Hinficht aber wie da feine Verklärung eine wach⸗ 
ſende fein mußte nach Maaßgabe der Fortfchritte feines Werkes, 
fo müflen wir auch beſonders hervortretende Augenbliffe derfelben 
zugeben. Und in diefem Sinne fagt der Erlöfer Hier, Run if 
des Menfhen Sohn verkläret, und Bott iſt verflärt 
in ihm, fo daß er feinen Tod als die Vollendung feines Be 
rufes und des ihm anvertrauten göttlichen Werkes, foweit daſſelbe 
durch ihm geführt werden follte, anfieht, und alſo auf fein Hin 
weggenommenwerden von ber Erde anfpielt. 

Darum haben wir auch ein Recht den Tod des Herrn als 
den Gipfel feiner Hohen göttlichen Beſtimmung, als die Bollen- 
dung. feines Werfes, als bie vollfommene Erwerbung des Heils 
welches den Menſchenkindern zugevacht ift, zu betrachten; aber frei 
lich nur Indem wie das Wefen der Sache im Auge haben, nicht 
aber fo, daß wir uns mit unfern Gedanken in bie einzelnen koͤr⸗ 
perlichen Leiden und Schmerzen welche der Erloͤſer erduldet bat 
vertiefen und dabei ftehen bleiben. Denn eben dieſe Gnzelnheiten 
ſchwebten dem Erlöfer nicht vor ald ex fprach, Iſt Bott ver: 
kläret in ihm, fo wird ihn Gott auch verklären in ihm 
felbR, und wird ihn bald verflären; fondern nur darauf 
war feine ganze Seele gerichtet, daß die Sünde ihr Haupt erheben 
werde um ihn des Weibes Samen in die Zerfe zu ſtechen, und 
Daß er ihr den; Kopf zerireten folle,*) fo daß dadurch das Heil 
Des ganzen menfchlichen Geſchlechts ‚begründet und fein Werf voll- 
endet werden würde. Es war alſo auch nicht das Bewußtſein 
feiner außerorbentlichen göttlichen Würbe, woran der Erlöfer. Dachte 
ala er fagte, Bott werde ihn bald verflären; kenn biefe 
göttliche Würde war ununterbrochen biejelbe in Ihm; fonbern ex fah 
im Gele auf die Pollendung feines Werkes, welche durch bie 
Kraft der Liebe feine und durch ihn feines himmlifchen Baters 
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erklärung war, und fprach in diefem Sinne, Nun if gefchehen 
zınd aufgefchlofien und verfiegelt das ganze Geheimniß der Erlös 
Jung und Berjühnung, wie Gott in Ehrifto war um die Welt mit 
Hm felbi zu verföhnen,*). um die Welt frei und felig zu machen. 

Aber wenn wir nun von diefem erften Punkt in dem gegen, 
wärtigen Mbjchnitte zu dem zweiten übergehen wollen, fo tritt 
ung ein Umſtand entgegen, der nicht anders kann als und ſchmerz⸗ 
Lich bewegen. Indem nämlich der Herr jagt, Lieben Kindlein 
ich bin nod eine kleine Weile bei euch. Ihr werdet 
mich fuchen; und, wie ich zu den Juden fagte, wo ich 
Hingehe da könnt ihr nicht Hinfommen: fo ift wol offen- 
bar, daß er von jeiner bevorftehenden Trennung von den Juͤngern 
veutlich genug redet. Und fein Wort von feiner tröftlichen Wie⸗ 
Dervereinigung mit ihnen geht über feine Lippen, fein Wort von 
feiner troftreichen Auferftehung kommt aus feinem Munde? Kein 
Wort davon giebt er ihnen zu vernehmen, daß wo er fei auch die 
fein follen welche ihn der Vater gegeben hat? Nein m. g. F. 
fondern unmittelbar nachdem ex jenes betrübende Wort geredet fagt 
er, Ein neu Gebot gebe ih euch, daß ihr euch unter 
einander liebet wie ich euch geliebt habe. 

Sehet da, wie hier den Jüngern fo geht es auch uns nicht - 
felten in einem ähnlichen Verhaͤlmiſſe. Wie ihnen ein unmittels 
barer Verkehr mit ihrem Herrn vergonnt war, um aus feinem 
eigenen Munde die Worte des Lebens zu vernehmen, fo haben 
wir das gefchriebene Wort Gottes, um mit vemfelben zu serfehren 
im gemeinfanen wie im einfamen Nachdenken, in der öffentlichen 
wie in der häuslichen Erbauung. Aber nicht felten kommt es 
und bei biefem Verkehr vor, daß was uns am meiften tröften 
fönnte untex den Trübfalen des Lebens, unferm Gemuͤthe am wer 
nigften entgegentritt, fei es fo Daß es ſich gar nicht barbietet, jei 
es fo daß «8 in demfelben nicht haften und feft werben will; fons 
dern ganz etwas anderes kommt und entgegen und findet Ein⸗ 
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gang in unſer Herz. So war es auch mit ben Juͤngern in 
diefen Augenblikken des perfönlichen mündlichen Verkehrs ven fie 
mit ihrem Herrn hatten. Er redete von dem worauf jest feine 
ganze Seele gerichtet war, nämlich daß er fie recht feft verbinden 
wollte in der Ziebe, auf welche der Bund des Heild gegründet 
werben follte der nun zu ftiften war; nur dafür forderte ex jezt 
ihr Ohr, fo daß dagegen alled andere zurüfftweten follte Und in 
der That ift es auch eine frhöne Frucht unſers Glaubens an den 
Erlöfer und unſerer Gemeinfhhaft mit ihm, daß wir nicht immer 
der unmittelbaren Tröftung bepürfen, fonbern überall aud dem 
göttlichen Worte erfahren wollen was wie zu thun haben um 
uns als rechte Glieder des heiligen Bundes den unfer Herr ges 
ftiftet hat zu beweifen. So lenkt nun auch hier der &rlöfer die 
Aufmerffamfeit feiner Fünger auf die gemeinfame brüderliche Liebe, 
in welcher fie eben fo mit einander verbunden fein follten wie er 
in Liebe mit ihnen verbunden gewejen, und fügt hinzu, Dabei 
wird jedermann erfennen daß ihr meine Jünger feid, 
fo ihr Liebe unter einander habt. 

Liebe m. 9. F. gehört zu der allgemeinen Ausfattung der 
menjchlichen Natur; Liebe ift alles Gebot das Gott dem Menfchen 
gegeben hat, und das ganze göttliche Geſez ließ ſich daher auch 
unter den Ausdrukk zuſammenfaſſen, Du follft lieben Gott deinen 
Herrn von ganzem Herzen, von ganzer Seele und von ganzem 
Gemüthe, und deinen Nächften als dich felbf.*) Dennoch fagt 
der Erlöfer, Ein neu Gebot gebe ih euch, daß ihr euch 
unter einander liebet wie ich euch geliebt Habe. Näm- 
lich das m. g. F. wie Ehriftus die feinigen geliebt hat, iſt ein 
neues Gebot, ift eine herrlichere Liche als die mit welcher die 
menfchliche Natur an fich fchon ausgeftattet if. Aber wie find 
wir im Stande diefe Liebe zu erfüllen? Die Liebe des Herrn zu 
feinen Jüngern war die Lehe des fündlofen zu den Sünder, 
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es Arztes zu den Franfen, des reichen zu den armen, befien 
er den Frieden in fih trug zu denen die befielben beburften; 
pie fann er alfo fügen, daß wir uns unter einander lieben follen 
nit der Liebe mit welcher er ung geliebt hat? 

Wie er in feinem hohenprieiterlihen Gebet fagt, er habe feis 
aen Züngern den Namen feines Baterd fund gethan, auf daß die 
Liebe damit der Bater ihn geliebt in ihnen ſele): ift dies nicht 
und muß es nidht fein das viel größere? Laßt und fragen, 
welches war denn die Liebe womit der Bater den Sohn liebte? 
Es war die des reinften göttlichen Wohlgefallens, welche fich in 
jener Stimme ausſprach, Das ift mein lieber Sohn an welchem 
ich Wohlgefallen Habe.**) nd dieſes göttliche. Wohlgefallen 
gründete ſich darauf, daß der Herr ſich dahingegeben hat für das 
Werk der Erlöfung und Wiederbringung der Menſchen. Lieben 
wir nun fo den Erlöfer, ift diefe Liebe womit der Vater den Sohn 
geliebt in und — und das ift ja die wefentliche Frucht unfers 
Slaubend an ihn, indem wir ihn erfennen als den Schn des les 
bendigen Gottes: fo iſt zugleich darin eingefchiojjen die Liebe 
womit der Erlöfer die Menfchen und beſonders feine Jünger liebte, 
ja es ift beides eins und daſſelbe. Und dieſe Liebe ift diefelbe 
womit wir uns unter einander lieben follen, fo daß fo wenig einer 
fein Wohlgefallen haben kann an ihm felber, eben {o wenig aus» 
fchließlih an einem andern einzelnen. Aber jeder fol in dem 
andern ven Erlöfer lieben, das Ebenbild des göttlichen Weſens 
und den Abglanz der göttlichen Herrlichkeit, und eben fo in fich 
felbft; und wie der Gegenftand unferer Liebe fein einzelner fein 
fol, fo foll jeder den andern lieben als Glied des ganzen über 
welches der Geift Ehrifti ausgegoffen if, und in welchem biefer 
Geift immer mehr verflärt werden foll dadurch daß Die Liebe zu 
Gott und die Liebe zu dem Erloͤſer, in welcher wir fühlen daß 
wir Antheil Haben an dem Werke der Erlöfung, auch zugleich 
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Liebe ift zu den erloͤſen. Wo aber Fein Antheil an der Er 
iR, da iſt Streit, Getrenntheit; denn die wahre Einheit ver S— 
müther ift nur in der göttlichen Liebe mit welcher Der Herr t- 
ganze menfchliche Gefchlecht umfaßt und das Heil der gamr 
Welt gründe. Daher das neue Gebot der Liebe, wet: 
er den feinigen hier giedt, ein Gebot if für alle Völker; und = 
merbar werben feine Jünger daran erkannt, daß fie Liebe wa: 
einander haben. 

IL Aber m. g. F. der Herr geht von dem betrübenc 
Morte welches er feinen zu Süngern redet, daß er nur noch c= 
Meine Weile bei ihnen fein werde, und daß fie nicht Binfomme 
fönnten wo er bingehe, fo fohnell zu feiner Ermahnung über, tu: 
diefe eben deshalb von den Juͤngern auch nicht fo tief bebera; 
wird wie ed wol hätte geichehen follen, fonvern fie ſchweifen = 
ihren Gedanken und den Empfindungen ihres Herzens zu te 
vorigen zuräff; und fo fpricht Petrus zudem Herrn, 8: 
geheft du Hin? Da antwortet ihm ver Herr, Da ich bir: 
gehe Fannft du mir diesmal nicht folgen; aber du wirt 
mir hernachmals folgen. Und Petrus fpricht zu ibm, 
Herr warum kann ih dir diesmal nicht folgen? 33 
will mein Reben für dich laffen. Aber der Herr ant- 
wortet ihm, Sollte du dein Leben für mich [afjer! 
3 fage dir, der Hahn wird nicht kraͤhen, bis du mid 
dreimal habeſt verläugnet. 

Hier m. 9. F. haben wir das rechte Gegenftüff gu unjerem 
erſten Abſchnitt. Freilich verläugnet Petrus feinen Herrn m 
Meiſter in einem gewifien Sinne; aber e8 war doch die fmnerke 
Wahrheit feines Gefühls und die aufrichtige Meinung feines Ha 
zens, womit er ſprach, Ich will mein Xeben für dich laj- 
fen. Daß er diesmal fein Reben laffen follte, war nicht de 
Wille des Herrn; fondern erſt follte er fein Leben widmen hem 
Dienfte des Herm, erft follte er hingehen und wirken für be 
Ausbreitung des göttlichen Reiches welches der Herr gegrünte 
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ıtte. Aber doch, war es ein ſchönes Wort, Ich will mein” 
eben für dich laffen. Aber in der Wahl veffen was er zu 
un bette um fein Leben noch zu reiten In dem Augenbliffe vet 
efahr, darin irrte er menfchlicher Weife, und daraus ging die 
rerläugnung hervor deren er fich gegen feinen Herrn ſchuldig 
achte Wol war es ein Hartes Wort weltbes er aus dem 
Runde des. Herrn hören mußte, Sollteft du dein Leben für 
rich Laffen? aber eben deshalb weil er nicht alles erwog was 
ier zu erwägen war — benn bie Bereitwilligfeit alles hintenan⸗ 
ufezen für feinen Herrn war fa immer und überall in dem Pe⸗ 
us; wo es galt Zeugniß abzulegen für den Herm, da trat Pe 
rus ſtets am meiften hervor und fand barin feinem andern nach; 
md fo fpriht er auch das was er hier jagt aus der innerſten 
Bahrheit feines Gemüthes Heraus; — allein weil er ven Gedanken 
es Herrn nicht recht folgte, weil er eine forgfältige Erwägung 
er Worte des Herrn, daß ex Ihm diesmal nicht folgen 
önne, aberihmnachher folgen werde, unterließ, und. viel 
nehr Hinfah auf die fohmerzlihe Trennung von feinem Herrn, 
ie ihm bevorftand: fo veranlaßte dies feinen Fall. Ks: beruhte 
ilſo fein Fall auf der natürlichen Schwachheit und Gebrechlich⸗ 
'eit des menfchlichen Herzens, und eben deshalb wurde derſelbe 
wch von dem Erloͤſer durch einen fanft ſtrafenden Blikk leicht ver 
jeben, und der ganze Borfall brachte weiter Feine wefentliche Ver⸗ 
inderung in dem Berhältniffe des Erlöfers zu feinem Jünger hervor. 

Und laßt und geftehen m. g. F. weiter fünnen wir ed auch 
richt bringen. Wenn wir diefelbe Treue wie Petrus gegen uns 
ern Erlöfer im Herzen tragen, fo haben wir immer Urfache zus 
rieden zu fein. Es wird dabei nicht fehlen, daß wir in einzelnen 
Augenbliffen unfers Lebens den Verdacht auf uns bringen, nicht 
dafielbe freie Zeugniß von unjerm Herrn abgelegt zu haben, deſſen 
wir uns fonft wol rühmen bürfen. Denn fo ift es der menfchs 
lichen Schwachheit gemäß, die wir bei folchen Gelegenheiten immer 
von neuem erfahren. Aber wenn wir fragen, welches ift das 
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ſicherſte Mittel gegen diefe Verirrungen des Herzens und gegen 
die nachtheiligen Holgen die daraus entfichen koͤnnen: fo müſſen 
wir fagen, nur dieſes daß mir uns recht feilftellen in dem neuen 
Gebot welches und der Herr gegeben hat. Ia wenn wir alle 
die wie feinen Namen befennen und unter einander fo liebten wie 
er und geliebt Hat: dann würben alle unjere Yehler immer mehr 
fih ausgleichen und immer wieder gut gemacht werden eben Durch 
die Kraft der Liebe, die auch der Sünden Menge vefft,*) und 
der menfchlichen Schwachheit würde immer weniger werben. 

So möge denn uns alle das neue Gebot welches der Herr 
den feinigen gegeben Hat bewahren vor allen Berirzungen von 
der lebendigen Gemeinfchaft mit ihm, und uns feft zufammenhalten, 
damit Die Liebe Chriſti fich immer kräftiger in und und unter ung 
beweife, und uns leicht mache in fchweren Stunden zu leiften was 
der Herr von uns fordere. Dann werben wir feines Namens 
Immer würbiger werden, und fein Reich immer mehr fördern zu 
feiner Verherrlichung. Almen, 
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LXV. 
Am Himmelfahrtstage 1826. 


Tert, Joh. 14, 1—6, 


Und er fprach zu feinen Jüngern, Euer Herz erfehreffe 
nicht. Glaubet ihr an Gott, fo glaubet ihre auch an 
. mich. In meines Baterd Haufe find viele Wohnungen: 
Wenn es nicht fo wäre, fo wollte ich euch fagen, Ich gehe 
hin euch die Stätte zu bereiten. Und ob ich Hinginge euch die 
Stätte zu bereiten, will ich doch wiederfommen, und euch zu 
mir ‚nehmen, auf daß ihr feld wo ich Bin. Und wo ich 
bingehe das wiffet ihr, und ben Weg vwoiffet ihr auch. 
Sprit zu ihm Thomas, Here wir wifien nicht wo du hin⸗ 
geheft, und wie können wir ben Weg wiffen? Jeſus fpricht 
zu ihm, Ich bin der Weg und: die Wahrheit und das 
Leben; niemand fommt zum Bater denn durch mich, 


HM. 0. F. Diefe Worte find die unmittelbare Fortſezung uns 
ferer bisherigen Texte aus diefem Evangelio, und fo ‚genau ver» 
Hom. üb. Ev. Joh. II, Dd 
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ſicherſte Mutel gegen diefe Berirrungen des Herzens unt x- 
die nachtheiligen Yolgen die daraus entfichen fönnen: ſo w:’ 
wir fagen, nur dieſes daß wir uns recht feflfiellen im vem nı- 
Gebot welches uns der Herr gegeben bat. Ja wenn wir: 
bie wir feinen Namen befennen uns unter einander fo liebte: 
er uns geliebt Hat: dann würden alle unjere Fehler immer rc 
ſich ausgleichen und immer wieder gut gemacht werben ebent. 
die Kraft der Liebe, die auch der Sünden Menge veflt,*) r 
der menfchlidden Schwachheit wiürbe immer weniger werben 

So möge denn und alle das neue Gebot weldhes ber 5° 
den feinigen gegeben hat bewahren vor allen Berirrungen :: 
der lebendigen Gemeinfchaft mit ihm, und uns feſt zufammenbsic. 
damit die Liebe Chrifti ſich immer kräftiger in und und umte w 
beweife, und uns leicht mache in fchweren Stunden zu leiſten =! 
der Herr von und forber. Dann werben wir feines Ru== 
Immer würbiger werben, und fein Reich immer mehr fürben : 
feiner Berberrlihung. Amen, 
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LXV. 
Am Himmelfahrtstage 1826. 


Tert Joh. 14, 1—6. 


Und er fprach zu feinen Juͤngern, Euer Herz erſchrefke 
nicht. Glaubet ihre an Gott, fo glaubet ihr auch an 
. mid. In meines Vaters Haufe find viele Wohnungen. 
Wenn es nicht fo wäre, fo wollte ich euch fagen, Ich gehe 
hin euch die Stätte zu bereiten. Und ob ich hinginge euch die 
Stätte zu bereiten, will ich doch wiederfommen, und euch zu 
mir ‚nehmen, auf daß ihr felb wo ich bin. Und mo ich 
bingehe das wiffet ihr, und ven Weg wiffet ihe auch, 
Spricht zu Ihm Thomas, Herr wir wiffen nicht wo du hin⸗ 
geheft, und wie fönnen wir ben Weg wiflen? Jeſus fpricht 
zu ihm, Ich bin der Weg und. die Wahrheit und das 
Leben; niemand kommt zum Bater denn durch mid). 


M. a. F. Dieſe Worte find die unmittelbare Fortſezung uns 
ferer bisherigen Texte aus diefem Cvangelio, und fo ‚genau ver- 
Hom. Ab. Ev. Joh. II, Dd 
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dieſer Erde gehalten und beſchloſſen hat, werde daſſelbe anderswo 
und in einem höheren Sinne fortfezen. 

Das zweite ift dies, daß der Erlöfer den Glauben an Gott 
und den Glauben an ihn felbft als innig mit einander zufammen: 
hangend und als cins und daſſelbe darſtellt. Denn nad) unferr 
Weife fcheinen uns freilich dieſe beiden Säge von einander ge 
trennt, als 0b zweierlei fei glauben an Gott und glauben an ihn; 
aber das iſt nur nach der Weiſe zu reden der damaligen Zeit 
und nach damaliger Einfachheit. Es war aber die Abficht des 
Erlöfers, daß beides follte ald eines und daſſelbe gedacht werben, 
als ob er fügen wollte, Wenn ihr an Gott glaubet, jo glaubet 
ihr auch an mich. Das ftimmt ja auch fehr überein mit vielen 
feiner tieffinnigften und herrlichften Aeußerungen die wie anter: 
wärts leſen, ald wenn er fagt, daß niemand den Bater fennt, und 
ohne Kennen fann e8 keinen Glauben geben, denn der Sohn und 
wen es der Sohn will offenbaren.”) Nur alfo wenn wir an 
den glauben als an denjenigen in welchem fich Gott offenbart 
hat, können wir Gott fennen und alfo auch an Gott glauben. 
Defien aber werden wir und wol in uns felbft bewußt werben, 
daß wir wenn gleich an die äußeren Werke Gottes in der Schöp- 
fung geriefen, und obwol wiffend daß, wie der Apoftel Paulus 
in feinem Briefe an die Römer fagt, wir die ewige Kraft und 
Gottheit des Höchſten erſehen können fo wir fle wahrnehmen an 
ven Werfen der Schöpfung **), daß wir doch zu der rechten Er⸗ 
fenntniß Gottes, die nicht nur unfern Verſtand über dieſe Welt 
erhebt fondern auch das innerfte unfered Gemuͤths befriedigt, zu 
der Erfenntniß daß Gott die Liebe iſt, nicht anders gekommen find 
als durch feinen Sohn und durch die Erfenntniß der Werfe bie 
er feinem Sohne nicht nur gegeben fondern durch ihn auch offen 
bart hat. So gilt dies auch befonders von dem Glauben an 
Gott und dem Vertrauen auf Gott in der Beziehung worin der 
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üglich dies, daß er den Glauben an Gott und den Glauben an 
hn felbft verlangt ald etwas was zwar zweierlei zu fein fcheint, 
ıber fo unzertrennlich mit einander verbunden fein muß, daß es 
ines und daſſelbige ift. 

Was nun das erfte betrifft m. g. F., fo ift unfer ganzes 
Biffen und Erkennen, unfer ganzes Thun ebenfalls fo völlig auf 
en Schauplaz diefer Erde beichränft, daß fie uns eben deshalb 
nit allem was fie hervorbringt trägt und beivegt als ein ganz 
ibgeſondertes ganze erfcheint, und wir feine Berbindung fehen 
wifchen dem Leben hier auf Erden und, wenn diejed in einem 
inzelnen Weſen aufgehört Hat, irgend einem anderweitigen Bes 
tehen und Zuflande deſſelben. Da ift es eben dieſe Feſtigkeit des 
Blaubens in Beziehung auf das was über das irvifche Leben 
yinausliegt, welche der Erlöfer verlangt. Diefe aber beruht doch 
wnächft darauf, Daß wir unfer Bewußtfein von ©ott uns fo weit 
mtwilfeln daß wir uns felbft fagen müflen, ſolche Schranfen wie 
ur uns find für ihm nicht vorhanden, für ihn ift diefe Erde und 
die Kraft die er in fie gelegt hat, das menfchliche Gefchlecht mit 
feinem vernünftigen Geifte zu entwikkeln, zu tragen und zu ers 
halten, nicht etwas abgefchlofiened und auf fich felbit befchränfteg, 
jondern fie iR für ihn nur ein Kleiner Theil feiner großen und 
unter fih duch feine ewige Kraft auch vollkommen zufammen- 
hangenden Werfe; was uns in dieſer Hinficht unmöglich fcheint, 
ein Uebergang von einem dieſer Weltkörper an welchen fich feine 
Allmacht offenbart zu dem andern, if für ihn etwas leichtes, und 
wenn wir uns num einmal Gott nicht anders denken können al 
in der Aehnlichfeit mit dem Menfchen, weder in feinem Denfen 
und Erkennen noch in ven Beſchluͤſſen feiner Allmacht if irgend 
etwas fo beichränftes und geſondertes als bei und Darum fo 
wir auf die ewige Kraft und Gottheit des Weſens fehen welches 
alles regiert und alles trägt: fo kann unfern Glauben und unfere 
Hoffnung das nicht niederfchlagen, daß es etwas unwahrſchein⸗ 
liches fet, der Geiſt ver den Kreiglauf feines jegigen Lebens auf 
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dieſer Erde gehalten und beſchloſſen hat, werde daſſelbe anderet 
und in einem höheren Sinne fortſezen. 

Das zweite ift dies, daß der Exlöfer ven Glauben an & 
und den Glauben an ihn felbft ald innig mit einander zuſamer 
hangend und ale eins und daflelbe darftelt. Denn nad ur 
Weiſe fcheinen uns freilich dieſe beiden Säge von einanke : 
trennt, als ob zweierlei fei glauben an Gott und glauben an:: 
aber das iſt nur nach der Weiſe zu reden der damaligen } 
und nach damaliger Einfachheit. Es war aber Die Abjidı : 
Erlöfers, daß beides follte ald eines und daſſelbe gedacht wer= 
als ob er fügen wollte, Wenn ihr an Gott glaubet, jo gl“ 
ihr auch an mid. Das ftimmt ja auch fehr überein mit vi." 
feiner tieffinnigften und herrlichſten Aeußerungen die wir an” 
wärts Icfen, als wenn er fagt, dag niemand den Vater Fennt, ı 
ohne Kennen kann es Feinen Glauben geben, denn der Cohn 
wen es der Sohn will offenbaren.*) Nur alfo wenn wir 
den glauben als an denjenigen in welchem ſich Gott ofen 
hat, Fönnen wir Gott kennen und alfo auch an Gott glaue 
Defien aber werden wir und wol in uns felbft bemußt mia 
daß wir wenn gleich an die äußeren Werke Gottes in der She 
fung gewiefen, und obwol wiflend daß, wie der Apoftel Pau 
in feinem Briefe an die Römer fagt, wir die ewige Kraft un 
Gottheit des Höchſten erfehen können fo wir fle wahrnehmen 6 
den Werfen der Schöpfung **), daß wir Doch zu der rechten ® 
kenntniß Gottes, die nicht nur unfern Verfland über dieſe FA 
erhebt jondern auch das innerfte unferes Gemuͤths befriehigt, A 
der Erkennmiß daß Gott die Liebe iſt, nicht anders gekommen ie 
als durch feinen Sohn und durch die Erkenntniß der Werk N 
er feinem Sohne nicht mur gegeben fondern durch ihn auch ef® 
bart hat. So gilt dies auch befonders von dem Glaubm # 
Gott und dem Vertrauen auf Gott in der Beziehung worin M 


—————— — —— 
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Herr bier beides entwilfen will. Denn freilich find wir uns 
des Adels und der Vortrefflichkeit der menfchlichen Natur bervußt, 
aber auch ihrer Verunftaltung durch die Sünde, bie berfelben an 
lebt und alle Lebensthätigfeiten des irdiſchen Menſchen begleitet. 
Darum wenn uns bas eine erhebt, fo fehlägt und das andere 
sieder. Wenn wir des erftern wegen die Hoffnung aufrichten 
fönnten, Daß einem folhen Geift den die Erkenntniß des ewigen 
Weſens möglich ift nicht könne der Tod beflimmt fein, und ein 
9 kurzes Leben wie Das gegemwägtige ift: fo fchlägt und das ans 
yere nieder, und wir wiffen nicht, ob nicht mit vollem Rechte ein 
nit der Sünde befleffter Geift befchränft bleibt auf biefen irbifchen 
Schauplaz. Und von diefer Unwiffenheit, mit welcher wir alle 
Hoffnungen der Menfchen die fi) auf das höhere beziehen bes 
haftet finden, würden wir nicht anders befreit worden fein als 
durch Ehriftum den Erlöfer. Denn weil in ihm dieſelbe menſch⸗ 
liche Natur war, aber unbeflefft duch die Sünde, jo erfcheint, 
uns in ihm die Möglichkeit daß ber menfchliche Geiſt von ihr 
ganz könne erlöft werben; und fo wie uns dies möglich erfcheint 
fo muß auch verſchwinden was ung nieverfchlägt, und unfere Hoffe 
nung feft bleiben. In der Möglichkeit daß ſich die Zülle Dex 
Gottheit in der Perſon Chriſti mit der menfchlichen Natur vers 
einigen fonnte, darin daß das wahr geworben iſt, und ein foldyes 
Leben erjchienen iſt auf Erden, liegt die fichere Hoffnung in Bes 
ziehung auf die ewige Beftimmung des menfchlichen Geiftes. 

1. Indem nun aber der Grlöfer. auf diefe Grundlage die 
Beruhigung bauen will welche er feinen Süngern, nun er ſich 
immer deutlicher und beflimmter über feine nahe Entfernung von 
ber Erde ausläßt, mitzutheilen fucht: fo thut er zuerft Dies, daß 
er ihnen eine Vorflellung giebt und fie erinnert über das was er 
ſchon früher gefagt hatte, über das was er fein werde nach feiner 
Entfernung von dee Erbe, und über die Fortvauer des Verhäͤlt⸗ 
niſſes zwifchen ihm und dem menſchlichen Geſchlecht. Er verbin- 
det aber beides auf eine unzertrennliche Weiſe mit einander, wie 
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es ihm auch in feinem ganzen Leben eind und baffelbe war. Te 
fein ganzes Leben und Weſen mar nichts anderes als vie & 
ſtimmung das menfchliche Befchlecht zu erföfen und zur ter 
ſchaft mit Gott zuräffzuführen. Co fagt er alfo, In meint 
Baters Haufe, als dem Ort wohln ich zurüffehte, ji: 
viele Wohnungen. Wenn es nicht fo wäre, fo wel: 
ich zu euch fagen, Ich gehe Hin eu die Stätte zu: 
reiten. 

Damit nun fagt er zweierlei. Einmal daß ſchon in ke 
ewigen Rathfchluß Gottes für diefe Wohnungen in feinem Hr 
geforgt fei, daB es da Stätten gebe für bie welche buch da 
Glauben an Chriflum zur Gemeinſchaft mit Gott wiedergeber 
find; dann aber auch, daß wenn es dieſe nicht gebe, jo wi! 
es doch eben ſchon in feiner Beftimmung und in der Gewalt! 
ihm gegeben fei liegen, fie den feinigen zu bereiten. 

Was heißt das anders m. g. %. ald dies, Daß ber m 
Rathſchluß Bottes in Beziehung auf die Beſtimmung des mi 
lichen Geiftes und Gefchlechtd, und der Rathſchluß der Erlim: 
durch die Sendung feines Sohnes, einer und derfelbe fei und x 
nicht getrennt werben fönne. Gott hätte jenen Rathſchluß ik 
das menichliche Gefchlecht wie es mit der Sünde behaſtet ift mid 
faffen koͤnnen, wenn er nicht zugleich gefaßt Hütte den Raid 
der Erloͤſung; aber dieſer iſt auch die Bürgichaft für das am: 
Hell, welches die göttliche Liebe denen deren Natur einem folde 
Verhaͤltniß geeignet und angemeffen IR bereitete. So fh! 
Herr alſo beides als eins und daſſelbe an, fein eigenes Auffabit 
zum Vater und feine Sorge für die Stätte der feinigen, auf! 
fie de fein mögen wo er iſt. Das beflätigt er nachher und un 
beftimmtefte durch die Worte bie er zum Thomas fagt, Riemat 
kommt zum Bater denn durch mich, daß er alſo Dad = 
Bater Kommen als den Drt darſtellt mo er hingeht, daß N 
auch zugleich fo wie er dort Hingeht afle bie an ihn glauben tur 
ihm ebendahin Tommen, aber auch auf Feine andere Weile N" 
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elangen fönnen, eben wegen ber Unzertrennlichkeit ber Beimmung 
es menſchlichen Geſchlechts, und der Exrlöfung vefielben durch if. 

Wenn nun gefagt wird, daß nachdem der Herr aufgenommen 
Horden von der Erde, fo fige er zur rechten ‚Gottes: fo erfcheint 
ns Das als etwas ihm eigenthümliches, als ver Ausbruff jener 
‚enauern Berbindung zwifchen ihm und feinem und unferm Bater, 
velche nicht zugleich wie unftige iſt; und das könnte dann freilich 
in Grund fein, daß unfer Herz erichräfe, wie feine Rede in dem 
Worten unferes Tertes damit anfängt, Euer Herz erfchrefte 
richt. Aber es foll feine Sonderung fein und nichts Ihm allein 
ꝛigenthuͤmliches follen wir ums benfen mit dem Sizen zur rechten 
Gottes, fondern das Haus des Vaters als viele Wohnungen ent 
haltend, damit wo der Herr ift auch die fein mögen welche ihm 
angehören, wie ex fagt, Ich will wiederfommen, und eud 
zu mir nehmen, auf daß ihr ſeid wo ich bin. 

Ja m. 9.8. fo ſehr hat fich der Exlöfer dadurch daß er auf 
Erden erfchienen iſt und uns den Vater offenbart hat das Ge 
fchlecht der Menfchen angeeignet, daß nun bie Verbindung zwiſchen 
ihm und denen welche an ihn glauben, und durch Ihn bes rechten 
und lebendigen Glaubens an feinen und unfern Vater theilhaftig 
geworben find, als etwas unzerſtoͤrbares und ewiges feſtſteht. 
Darum denfen wir ımd nun ihn zur rechten Gottes erhöht, fo 
iR das freilich fo und in diefen Morten nichte anderes als ber 
Ausdrukt feiner eigenthämlichen Vereinigung mit dem göttlichen 
Weſen. Darum aber fezt er eben das andere dazu, wir follen 
uns das Haus des Vaters denken als viele Wohnungen in fi 
ſchließend, welche alle die Stätten in fich faflen die der Herr den 
feinigen bevektet, und zwar nicht irgend auderswo von Ihm geivennt, 
fondern daß wir es als einen Ort denfen wo er iſt und wo wir 
fein follen. 

An dem allen m. g. F. ift freilich ein Herabſteigen zu ber 
Unvollfommenheit und Sinnlichfeit der menfchlichen Vorſtellungen. 
Denn wie der Herr nicht nöthig hatte die Erde zu verlaſſen um 
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bei feinem Vater zu fein, indem er fo beuttich fagt, Daß er hei 
bei ihme) und er mit dem Bater eins fei**), und daß ver Ba 
ihn nie und nirgends allein laffe: fo ift es auch nicht die de 
fellung von einem andern beflimmien Ort, an welche wir = 
halten und unfern Glauben heften jollen, ſondern es if fein a 
bere als die. von feiner Bereinigung mit uns, und dann auf: 
unferer Bereinigung mit feinem und unferm Gott, mit jem 
und unferm bimmlifchen Bater.***) Aber dieſe follen wir x 
freilich als etwas herrliches denken, unvergleichlich mit ber we 
wir fchon auf Erden gelangen. Was für den Exrlöfer nic r 
als ein Zurüffehren, weil in feinem Berhältniß zu feine u 
unferem Bater fein Wechſel geweſen war und feine Berünker 
feine Abnahme und Zunahme, das ift für und em Hinaufiaz 
ein Uebergang von dem irdifchen zu dem himmliſchen, von t 
vergänglichen zu dem unwandelbaren, zu dem was in einem \: 
dien Sinne ewig ift — denn ewiged Leben haben die ſchon & 
weiche durch den Glauben an ven Erlöfer vom Tode zum %& 
bindurchgebrungen find, — aber auch in dem Sinne ein any 
daß es Teinem zeitlichen Wechfel mehr unterworfen if, wie x 
es in diefem Leben erfahren, wenn es auch das Leben des Gin 
bens und der Liebe geworben ifl. 

Vorher m. g. 3. hatte der Erlöfer ſchon öfter in öffent 
Meden ‚wobei das ganze Volk war gefagt, er würde fie bald m 
laſſen, aber wo er hinginge wüßten fie nicht, weil feine Rewe mi 
bei ihnen Wurzel gefaßt, und fie die richtige Vorſtellung von 
Reiche Gottes, welches hier und dort eins und bafjelbe if, ul 
hätten aufnehmen wollen, damit fie e8 wüßten. Daher fon“ 
‚fie auch nicht dahin lommen. Und eben daran hatte er noch ie 
Jünger erinnert in dem legten Thell feiner Rede im voriga! 
pitel, wo er fagt, Ich werbe noch eine Heine Weile bei euch M 


°) Seh. 8, 29. 16, 32. **) Joh. 10, 30. ***) Joh. 20, 17. 
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ye werdet mich ſuchen; und, wie ich zu ben Juden fagte, wo ich 
irgehe da fönnt ihr nicht hinkommen. Jezt aber oyne daß ir⸗ 
end eine Zeit bazwifchen vergangen wäre, aber fo daß er ihnen 
ugerufen hat, Glaubet an Bott, fo glaubet ihr auch an 
aüſh, fagt er das Gegentheil, Wo ich Hingehe das wiſſet 
Hr, und den Weg wiffet ihr auch. Im der vorigen Reve 
ofern fie auch an fie gerichtet war wendet ex fich an ihre Schwach⸗ 
yeit, indem fie immer in einem gewifien Maaße und auf eine 
zewiſſe Weife die befchränfte Denfungsart ihres Volls theilten, 
ınd glaubten, daß das Reich Gottes nicht nur in ihnen fein 
:önne, fondern mit Außerlichen Zeichen und Gebehrden fommen 
müfle.*) In fofern fie mit diefer Schwachheit behaftet waren, 
jagt er, Wie ich zu den Juden fagte, wo ich hingehe könnt ihr 
nächt hinkommen. Hier aber wendet er fich an den in ihnen aufs 
neue geftärkten Glauben, an den in ifmen durch fein Wort beleb- 
ten Muth in Vereinigung mit der Erkennmiß bie ſich bei ihnen 
feſtgeſezt Hatte, daß fie fich von ihm nicht trennen Tönnten, weil 
er allein die Quelle des ewigen Lebens ſei; und daher fagt er, 
30 ich Hingehe das wiffet ihr, und den Weg wiffet 
ihr aud. 

Aber Thomas m. g. F., den wir nicht als einen nichtigen 
Zweifler verurteilen dürfen, fondern fagen müflen, ver fo fange 
awoeifelte bis ihm die völlige Klarheit und die fichere Ueberzeugung 
geworden war, dem ſchwebten noch die vorigen. Worte des Herrn 
im Geächtniß, und er wundert fich über biefe plözliche Veraͤn⸗ 
derung feiner Rebe, und fagt daher, Wir wiffen ja nicht wo 
du hingeheft; du haft uns vorher gejagt, daß wo du hin⸗ 
geheſt wir nicht hinkommen koͤnnten: wie Tönnen wir wiffen 
wo du hingehſt? 

Da antwortete der Herr, Ich bin der Weg und die 
Wahrheit und Bas Leben; niemand kommtezum Bater 
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denn durch mich. Daß er das Leben war wußten fe; c 
nun will er fle in der Ueberzeugung befefligen, daß Das Ye 
weldyes er ihnen mitgetheilt Batte vurch den Glauben an ibn, =: 
dadurch daß er das Gebot der Liebe ihnen nicht als ein Jude: 
Geſez hingeſtellt, ſondern als einen immer Iebendigen Trieb if-- 
eingehaucht hatte, daß die das ewige Leben fe. Ind inben - 
fagt, er fei die Wahrheit, fo ft das eine Wiederholung var 
daß der Glaube an Gott als die Innerfle und urfprüngliche Fir 
heit des menfchlichen Gemuths, worauf deiien ganze Wahr. 
und Kraft beruht, und der Glaube an ihn einer unb berfelke '-. 
Er if} die rechte Wahrheit diefes Glaubens; ohne ihn iſt berict: 
nur wmficher und fchwanfend, ein Gewebe menfchlicher Meinun c 
vermiſcht mit Wahn umd Täufchung, und die Sede in Gar: 
die Kraft der Wahrheit zu verlieren. Er it die Wahrheit, = 
deshalb kommt niemand anders zum Vater als durh ihn. Be: 
der Menſch viefe Beglaubigung des Glaubens in feine Ex 
aufgenommen hat, dann ift das Verhaͤlmiß des Menſchen = 
Vater fer und unerfchütterlih. Daher Eonnte der Herr ſage 
Ich bin der Weg; weil ihr mich Fennt, fo fennt ihr auch v 
Weg; und weil ihr wißt daß ich und der Vater eins bim, ws 
hr auch wohn ia) gehe. 

Und Dabei m. g. F. fol und muß es ewig bleiben. r : 
der Weg, die Wahrheit und das Leben; und wenn er gleich ic 
dem er den Schauplaz der Erde verlaften hat nicht mehr ſichtbe 
unter dem Gefchlecht feiner Brüder wandelt: fo haben wir tet 
ſein teures Vermaͤchtniß, daß und die Entbehrung feines irdiſche 
Lebens auf alle Weiſe vergoiten IR, fo daß wir fe nicht wa 
miffen fünnen eben deshalb weil fein Wort und geblieben di 
das Wort welches Gelſt und Leben ift, weil das nee Gebot de 
Liebe Wurzel gefaßt Kat in feiner Gemeine, woran man erfemc. 
kam daß wir felne Jünger fid.*) Sofern er in uns fc, |: 


*) Sob. 13, 34. 35. 


— 427 — 


rn ift er und die Wahrheit, weil dies von ihm gefommen ift; 
fern ift er der Weg, weil die Klarheit unferer Meberzeugung und 
e Feſtigkeit unferer Hoffnung auf unferer Verbindung mit ihm 
ıht; fofern iſt er das Leben, weil feine geiftige Gegenwart das 
t worin alle unfere Freude, der eigenthümliche Friede der Durch 
e Liebe des Sohnes und durch den Glauben an ihn mit Gott 
erbundenen Herzen wurzelt, dasjenige worin wir unfere Seligfeit 
ıhlen, und auch unfere irdiſche und vergängliche Hütte ſchon als 
nen Theil des Haufes Gottes, worin die Wohnungen und 
Stätten von Ewigkeit bereitet find von dem Vater durch den 
sohn. Amen. 


LXVI. 
Am Sonntage Trinitatis 1826. 





Text. Joh. 14, 7’—17. 


Wenn ihr mich Tennetet, fo fennetet ihr auch me 
Vater; und von nun an fennet ihr ihn und hltn 
gefehen. Spricht zu ihm Philippus, Herr zeige nd“ 
Bater, fo genüget und. Jeſus fpricht zu ihm, So km 
bin ich bei euch, und du kenneſt mich nicht? Pur 
wer mich fieht, der fieht den Bater: wie fprichft du t® 
Zeige und den Bater. Glaubeſt du nicht, daß ih ® 
Bater und der Vater in mir iR? Die Worte bie if: 
euch rede, die rede ich nicht von mir ſelbſt. Da Pr 
aber der in mir wohnt, derjelbige thut die Werfe. Gu 
bet mir, daß ich im Bater und der Bater in wird 
wo nicht, fo glaubet mis doch um der Were wie 
Wahrlich, wahrlich ich fage euch, wer am mic gl 
der wird bie Werke auch thun bie ich thue, und vn 
größere denn diefe thun, denn ich gehe zum Bater. 18 
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was ihr bitten werbet in meinem Namen, das will ich 
thun, auf daß der Vater geehrt werde in dem Sohne. 
Was ihre bitten werbet in meinem Namen, das will ich 
thun. Liebet ihr mich, fo haltet meine Gebote. Und ich 
wid den Water bitten, und er foll euch einen andern 
Tröfter geben, daß er bei euch bleibe ewiglidh, den Geift 
der Wahrheit, welchen die Welt nicht kann empfangen; 
denn ſie fiehet ihn nicht. Ihr aber Fennet ihn, denn er 
bleibet bei euch, und wird in euch fein. 


M. a. F. Mit dem Feſte der Ausgießung des Geiſtes, welches 
vie in dieſen lesten Tagen in ver chriftlihen Kirche begangen 
yaben, ft die große Reihe unferer kirchlichen Hauptfefte vollendet, 
rad) demfelben aber der heutige Sonntag von alter Zeit her in 
ver hrifllichen Kirche gleichfam als ein nachträgliche Weit bes 
gangen worden, um das in dem Bewußtſein der Ehriften zuſam⸗ 
menzufaflen, worauf unfer ganzes Heil und das Wefen der Vers 
bindung Gottes mit dem Menſchen beruht, daß in der That Gott 
in dem Erlöfer war und die Welt mit ihm felber verföhnte, und 
oaß wir eben dadurch daß wir des göttlichen Geiſtes theilhaftig 
geworten find auch an der göttlichen Natur und dem göttlichen 
Weſen Antheil Haben, und daß es in allen eins und baffelbe ift, 
der Bater der in dem Sohme wohnt, und der Sohn der durch 
feinen Geiſt in uns wohnt. Diefes Felt nennt die chriftliche 
Kirche eben deshalb das Feſt der Dreiheit oder der Dreieinigkeit, 
ein Wort welches freilich die Schrift nicht kennt, welches aber 
[don in alter Zeit von den Schriftgelehrten ift erfunden worden, 
um zuſammenzufaſſen daß es ein und vaffelbe göttliche Weſen ift, 
mit welchem wir durch den Erloͤſer und durch feinen Geiſt in 
innige ®emeinfchaft treten. Run find die Worte des Erloͤſers 
die wir mit einander gelefen haben ganz barauf berechnet, uns 
dahin zu führen und diefen Glauben in uns zu befeftigen. Gr 
redet freilich mehr von feinem Verhältniffe u dem Water, wie er 
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in dem Bater ſei und der Vater in ihm, beides als sin und daſ⸗ 
felbe. Wenn wir aber das was er von dem Troͤſter den er fen 
den werde hier fagt, mit dem vorigen in bie rechte Verbindung 
bringen, und auf der andern Seite und recht erinnern was Chri⸗ 
ſtus anderwärts fagt über diefen Gegenſtand, und was wir in 
dem nächften Kapitel unferd Evangeliums noch genauer werben 
zu erwägen befommen: fo werben wir auch das weſentliche hie 
yon deutlich. genug in den Worten des Exlöfers bezeichnet finden. 
Ich will daher nur auf Die Hauptpunfte in dem verlefenen Ab: 
ſchnitte um fo mehr unfere Aufmerkfamteit Ienfen, da fie dasjenige 
enthalten, wodurch fowol die Art wie mir in dieſe Gemeinſchaft 
des göttlichen Weſens gelangen, ald auch dasjenige was beshalt 
von und und allen gläubigen gefordert werben kann und foll, 
auf das beftimmtefte ausgebrüfft iſt. 

Gleich der Bingang, welcher den Bhilippus zu einer Frage 
an den Erlöfer veranlaßt, und gleichſam ven Schluß des vorigen 
bildet, Wenn ihr mich Eennetet, fo fennetet ihr aud 
meinen Bater; und ven nun an fennet ihr ihn un 
babt ihn gefehen, zeigt uns dies aufs deutlichſte. Denn der 
Brlöfer ſagt in Beziehung auf die vorigen Worte, daß niemand 
sum Dater komme denn durch ihn, daß es alfo Feine andere eben 
fo lebendige und innige Gemeinfchaft der Menfchen mit Gott 
gebe, ald durch ihn in welchem der Vater wohnt, welcher in 
Chriſto war, um eben die Welt auf diefe Weife mit ſich feihh 
zu verföhnen"); in Beziehung auf Dies fagt ex, daß vie Erkennt: 
niß feiner ‚und die Erfenntniß feines Waters dieſelbe fe. Und 
wenn.er Ginzufügt, Bon nun an kennet ihr ihn und habt 
ihn .gefehen: fo bezieht ex ſich eben auf. biejenige genauen 
Kenntniß von ihm, die er feinen Jungern mitgetheilt hatte Sie 
aber verftanven dieſen Zuſammenhang nicht reiht, und Bas ver 
anlaßte den Philipps In feinem umd ber übeigen Junger Namen 


.. 4) %3.Ror. 5, 10. . 
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| fagen, Zeige uns den Bater, fo genüget uns. Und 
rauf folgt die erſte von den Stellen in dem verlefenen Abfchnitte, 
af welche es und vorzüglich anlommt, indem nämlich der Herr 
gt, Wer mich fichet, der fiehet den Bater: wie fprichf 
u denn, Zeige uns den Vater. Glaubſt du nicht, daß 
ch im Vater bin und der Vater in mir iſt? Dies nun 
cläutert er hernach auf eine zweifache Weiſe, naͤmlich indem er 
on ſeinen Worten redet und von ſeinen Werken, als von dem 
zubegriff feines ganzen Thuns und Lebens. 

Beides m. g. F. iſt nun wieder genauer betrachtet auch eins 
nd. daſſelbe; denn was waͤre das für ein ſchlechtes Wort, wel— 
yes nicht zugleich auch ein Werk wäre? Bon folchen gehaltlofen 
nd leeren Worten wußte unfer Erloͤſer nichts, welcher gewohnt 
yar zu fanen, die Worte die er rede feien Geift und Leben, *). 
deift und Leben in ſich tragenn, Geift und ‚Lehen mittheilend; 
nd ein größeres Werk als dieſes giebt es nicht. Ebenſo wäre 
a8 ein ſchlechtes Werk, welches nicht zugleich ein Wort wäre. 
tamlich. das Wort fol} uns ja nur die Gedanken des andern 
ennen lehren; aber ein Werk das dieſe nicht auch kennen lehrt, 
t an ſch felbft dunkel und verworren, ober es liegt an der Vers 
ehmung deſſen der das Werk fieht, wenn es ihm nicht wird zu 
inem lebendigen Wort wodurch ihm der ganze Zuſammenhang 
ind Sinn der Gedanken des andern offenbar wird. ber der 
Herr venet mach menfchlicher Weife, und fondert Wort und Werf 
yon einander, So auch daß er fagt von ven Worten, Die Worte 
yie ich gu euch rede, Die vede ih nicht von mir felbf; 
ie hatten das oft ſchon gehört, es find die Worte deſſen der ihn 
zeſandt hat, die Worte des Vaters, der Bater rebet durch if, 
Dann fügt er in Beziehung auf die Werfe daſſelbe hinzu, Der 
Bater der in mir wohnet, derſelbige thut die Werke, 
o daß in beiden zuſammengenommen er die Sache ganz voll⸗ 
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ftändig fo darfiellt, daß alles was er rede und thue nidht = 
ihm dem Menfchen Jeſus, fondern von dem Bater ber m m 
wohnie, von der Kraft des göttlichen Weſens mit welcher ee 
füllt war, ausgehe, fo daß aus feinen Worten und Werfen, r: 
aus allem was er thue, die ganze Natur feines Weſens um: 
bens, der Bater fo erfannt werden kome ald ob man im io 
lich fähe, fo daß die Worte und die Were des Erlöſers m: 
von ihm ſelbſt, jondern von dem Vater, der in ihm wohne 36 
gen ſeien. 

Gewiß ſtaͤrker konnte ſich der Erlöfer nicht auspräffen: = 
es muß jedem unter und beutlich fein, wie er ſich durch te: 
Worte auf das beflimmtefte von allen andern Menfchen um 
ſcheidet. Denn mas wäre es doch, wenn er durch dieſe Re 
nichts anderes hätte ausprüffen wollen, als was jeder Mar: 
von gefundem Sinne und unverdorbenen Gemülh ausfagt, nis. 
Iih daß die Vernunft des Menichen, wodurch wir einer Ext 
niß Gottes fähig werben, daß biefe auch ein goͤttliches Geſche 
und mehr als alles leibliche, irdiſche und vergängliche ein Au 
fluß des göttlichen Weſens ift, wie denn ohne einen folchen ® 
höhere Bereinigung Gottes mit der menfchlichen Ratur umnd ves 
menſchlichen Geſchlecht in der Perſon bes Erloͤſers nice mögit 
gewefen wäre. Das wiſſen wir alle; es if gefagt in ber erim 
Nachricht von der Schöpfung des Menfchen, worin fidh ice 
allgemeine Bewußtſein fo ausſpricht, daß Bett dem Menſche 
die lebendige Seele die ihn von allen andern niedern Gefchöre 
unterſcheidet eingehaucht habe,*) gleichſam als Mitteilung feine 
eigenen Lebens. Alfſo werben wir fagen können, alles was am 
kraft diefer Vernunft, fofern fie nicht von der Sinnlichkeit dd 
Menfchen Herabgezogen und ihrer urfprünglichen Würde beramı 
iſt, was kraft ihrer in uns iR und lebt, iſt auch gättlicher Kater: 
und wenn unfere Werke nichts anderes uusbrüffen als das Meia 
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Biden van Bott dem gauzen niönfchlichen: Geichlecht niitgeifpäiltene 
Bermumit; jo fine Re dann allerbings auch ein Pihamaff uns Spie⸗ 
gel des gottlichen Wefens. Aber wenn Der Erlöſer nichts andered 
Hätte ſagen wollen als dies: wie haͤtte er Bann vocher ſchon fagen 
tfönnen, Niemand lomma zum Vater demm'duvch mid, 
und wie hätte er hernach ſich died auf eine ebenſo ausſchließliche 
Weiſe heilegen können, daß wer ihn kenne auch ben Vater 
kbeune, Er hätte davon eigentlich wenn er wirklich hätte wollen 
vie Wahrheit fein und der Wahrheit die Ehre geben, Dach unge⸗ 
führ de zu ſeinen Singen reden when, Ihr braucht nur in 
ener eigenes Innere Bineiugufchauen, ſo werbei ihr ben Baten, deut 
du Philippus gezeigt haben wülß, darin finden; nabes: freilich: in 
mir Fönnt ihr ihm deullicher erkennen, in mir if das goͤttliche⸗ 
Genbiſde ungetrũbt ‚zu ſchauen. Keinesweges aber. haͤtie er. dies 
auf eine fo ausſchließliche Weiſe ſich beilegen lͤnnen. Da ſpricht 
er alſo das Bemmßtſein befkimmi ud en dem was ihn Yon 
alien andern unterſcheiden abarban: durch welchen und izu welchen 
Die ganze neuce Kreatur, iſt, und die ganze Entwilkklunz des 
menschlichen Geſchbechts zur Lehendigen Gameinſchaft mit Goit dem 
hunmiliſchen Vatrr ihren Grund imd Urſprung Bat. : 

Aber freilich; ſnnte wu: naoh scheinen ala sb. ev allerdingo 
gemeint babe nichs mehe als::jewea, wovon ich. fagte daß er es 
Hicht gombint abe, wenn. win:auf.: pie ‚folgenden . Worte fehen, 
Wahrlich, wahrlich aich ſia ze ud, wer an midiglaubt, 
der wird die Werbe ud ahum vba, ich the; denn cp 
gehe zum Batenı Wenwumir mun..fei ses ‚auch: burch den 
Blauben an: iin, mie wämlihen Werde thun:könmen: Pie en tut, 
und ven welchen: er ſagt, nicht er thue ſis fenbern der Waier der 
in ihm wehne, je. ſozam⸗aAben dechalb weil eu zum. Vated getihe 
noch (größere: wie Annen wir ich verſtehen wenn⸗ wir wicht den⸗ 
noch den vlöſer / und uns » aufı jene Bine den: Gleichheit ſezen 
den Unterſchied wieder aufhebend ben wir vorher machten; .. ;. 


Sp aber m. 9. F. kann nur der fragen, meer, Die Krafi 
Sem, ib. ®». Joh. 11: 
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die in dem Worte Glaube liegt noch nicht erkannt hat, und biefes 


Wort noch nicht fo aufgefaßt wie es in den: Worten des Erföfers 


felbft nicht nur, ſondern überall in ven Morten feiner Jünger 
gemeint if. Denn das ift.eben der rechte Glaube, von welchem 
der Apoſtel Paulus fagt, Was ich nun lebe im Fleiſch, das lebe 
ih im Glauben des Sohnes Gottes, nämlich fo daß ich nicht 
lebe, fondern er in mir.*) Unter diefer Borausfezung nun eines 
folhen mit dem Exlöfer vereinigten Lebens, wodurch erft fein 


eigenes Leben, welches darin befteht das der Bater in ihm wohnt 


und Worte und Werke hervorbringt, das unſrige geworden ifl, 
unter diefer Vorausfezung eines folchen mit ihm innig verbun- 
benen Lebens fagt ex was er fagt. So mögen wir denn freilich 


fagen, Ja dazu will er uns erheben, daß nachvem er zuerſt ges 


tagt, Riemand kommt zum Bater denn burh mid, 
und hernach gejagt Hat, Wer mich fiehet, Der fiehet den 
Bater, er und nun aufforbert zu diefem lebendigen Glauben, durch 
weichen wir uns ihm felbft hingeben follen zu ber geifligen Ber 
einigung mit ihm, die er uns anbietet; da foll eine ſolche Gleich⸗ 
heit entftchen, wie er fie fpäter ausbrüfft in den Worten, Wer 
mich liebet, der'wird mein Wort Halten, und mein 
Bater wird ihn lieben, und wir werden zu ibn kom— 
men und Wohnung bei ihm machen. Das iſt aber eben 
der Glaube, durch welchen wir im Stande find Ihn zu lieben, im 
dem Einne und Geifte wie er es ausfpricht ihn zu leben und 
fein Wort zu Halten; und. alfo umter dieſer Vorausſezung, wenn 
ee und mit ihm der Bater Wohnung bei dem Menſchen macht, 
und: aiſo Worte und Werke des Menfchen eben fo aus der Quelle 
des göttlichen Geiſtes und Lebens hervorgehen: dann erft iſt biefe 
Gleichheit zwiſchen ihm und uns Hergefiellt, von welcher er fagt, 
Wer an mich glaubt, ber wird die Werfe au tbun 
bie ih thue, und wird größere denn biefe thun, denn 
ich gehe zum Bater. 


*) Gal. 2, 20. 
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Und doch muß dies uns allen noch auffallen als etwas 
yeffen wir uns nicht bewußt find. Eben fo wie er fagt von je- 
em Tage, daß er fagen werde zu denen zu feiner rechten, Sch 
yin Hungrig gewefen, und ihr habt mich gefpeift; ich bin durſtig 
jewwefen, und ihr Habt mich getränft; ich bin ein Gaft ge: 
vefen, und ihr Habt mich beherbergt; ich bin nakkend gemefen, 
nd ihr habt mich beffeivet; ich bin krank geweſen, und ihr Habt 
mich befucht; ich bin gefangen geweſen, und ihr feid zu mir ges 
fommen; und fie dann fagen würden zu ihm, Herr wann haben 
wir das gethan?*) anders können wir nicht denfen, als daß dann 
alle gläubigen mit einem Munde dem Herrn die Worte eniges 
genfezen werden, Herr wann hätten wir denn je folche Werke 
wie du, und gefchweige noch größere gethan? 

Nun m. 9. F. damit verhält es fich fo. Wenn viele bei 
biefen Worten des Heren ganz vorzüglich und ausfchließlich an 
biejenigen unter feinen Werfen denfen, welche wir durch den Aus⸗ 
druft Wunder bezeichnen: fo wäre e8 offenbar, daß niemand fich 
derfelben rühmen kann; denn wir wiffen, daß dieſe wunderbare 
Kraft bald nach den Tagen Ehrifti und feiner Apoftel fich nicht 
weiter offenbart hat, und weder diefe noch größere Werfe von 
Chriſten find verrichtet worden. Aber eben deshalb weil das nicht 
der Fall if können wir daraus mit Sicherheit fchließen, daß der 
Erlöfer hier an feine Wunder weder ausfchließlih noch vorzüg- 
Lich gedacht Bat. Mas find aber außerdem feine Werfe gemefen ? 
Es iſt das eine, es If das Werk der Erlöfung im ganzen Um⸗ 
fange des Wortes, das Werk wodurch jenes neue und höhere Les 
ben in dem menfchlichen Geiſte ‚und der menschlichen Welt auf 
gegangen if, das Werk wodurch das Licht die Finfterniß durch⸗ 
brungen hat, und fie immer mehr vertreibt. - Über Kat denn das 
ver Erlöſer nicht ganz gethan? Wie kann er fagen, dieſes Werk, 
welches eins iſt und ſich über das ganze menſchliche Geſchlecht 
verbreitet, fo daß wir kein anderes Werl thun Fönnen als nur 


*) Maith. 25, 35—39. 
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welches zum Gegenſtand Hat einen Theil des menfchlichen Ge⸗ 
ſchlechto, wie kann er fagen, daß wer an ihn glaubt daſſelbe Werk 
ja noch größere denn diefes thun werde? 

Hier fehen wir alfo m. 9. F, daß wir unterſcheiden muͤſſen; 
und die,er Unterſchied ift darin gegründet, wie Der Herr hier ſelbſt 
Morte und Werke ſcheidet. Naͤmlich wenn mir einen ſolchen Um 
terfchied machen, jo ift dad Merk ‚die Aufieme That des Innern 
Durch feine innere Beichaffenheit iſt es ein. Werk im weiten 
Sinne; aber durch das was e&-hernorksingt und was der (Erfolg 
davon. ift, ift e8 ein Werk im engern Sinne des Worte, Und 
fo wenn wir dieſen Unterfchied machen, werden wir jagen förnngn, 
Bas Werk der Erlöjung in feiner ‚immer weſentlichen Kraft hat 
der Herr vollbracht, und fehreibt ſich mit vollem Rechte zu daß 
er es vollbracht habe, und es ift nichts mehr Dazu zu hun, und 
auch nicht zu erwarten einer der noch irgend eiwas hinzufügen 
fönnte. Aber wenn wir das Äußere Davon betrachten, wie zum 
Genuſſe der Erloͤſung Die Menſchen gelangen: fo müffen wir fagen, 
das hat der Erlöſer in den Tagen feines Fleiſches nur ame 
fangen, und der Anfang war das kleinſte was wir denken förnen. 
Sn feinen Jüngern war ber Glaube, er fei der Sohn Gottes, 
und fe hatten in ihm fa die. Heralichfeit, des eingrhemmen 
vom Vater. Uber doch wor Ihr Varfſandaiß im. ehszeinen. fo ger 
"ring, daß Philippus hier fagen Komme, Du ſogſt, dis ſeieſt ver 
Weg, die Wahrheit und Das Leben, und. nlemand kemme zum 
Bater denn durch dich: fo; zeige uns. doch den Vaterz und wir 
denn folche aͤhnliche Worte, Die von Mangel an: Berftünpui 
augen, bei den Juͤngern des Her auch anbenvint® in hen 
Schriften des neuen Teſtaments Tinmen Mit Kraft mad der Höhe 
erfüllt, ‚Die Ihnen;pas alles erſt au Geiſn unh Lehen und Haze 
Lichte wachte, wurden fie erſt nach den Tagen: feines: Fleiſches 
Alfo.in.ihyan feihf war der Genußeu den Eddßıng gering, um 
fi ſelhſt moren eig Meine, Bakkı.-Ma ımapiem ale mode größere 
Werke in diefem Sinne des Wortes gethan werden; und das legt 
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der Here hier auf Bieimigen. welche an Ihm glauben, bie würbeh 
ſolche Werke auch thun, vie wätben In einzeltten Augenblikken 
des Lebens durch Wort und That den Menſchen zum Genuffe 
des Heils in Chriſto verhelfen; ja fie würden zufammengenommen 
und einzeln — denn das unterſcheidet ver Herr hier nicht, und 
wie joflen e8 auch nicht wollen, und fein einzelner ſoll fich fein 
heil herausnehmen und für fich haben wollen von dem was 
der Herr von den feinigen fordert, und was Tie auf feinen Bes 
fehl thun — fle würden fie ‚größere Werke ah denn er. 

Und darin liegt die-Schöne Juverficht, daß es niemals ein 
Aufhören gebe deſſen was ‚der Herr von Denen fügt De an ihn 
glauben, die ihn Leben und jein Wort halten, daß er und ber 
Bater fommien werve; und Wohnung be ihnen machen; und 
durch dieſe göttliche Einmohnung find wir Im Stande, eben des⸗ 
halb weil wir in der lebendigen Gemeinfchaft mit dem Erlöfer 
fd und Handeln, auch in demſelben Sinne und Geiſte zu hans 
dein, und äußerlich diefelden Werfe, ja wenn wir auf den Umfang 
berfetben jehen, noch. größere zu thun denn er, 

So laßt uns denn dieſes großen und hohen Berufes froh 
werden, aber das auch‘ anfehen als Verheißung auf der einen 
Selbe, zugleich auch als große Aufgabe auf der antern. Demn 
um folche Werke zu -slyamı wie ver Erlöſer muß auch unfer Sinn 
auf nis anderes gerichtet fein aAls auf alle Weiſe ben Men⸗ 
jeden zum Genuffe ihres Heils zu verhelfen; das muß das eine 
ſein, worauf wir alles beziehen, das muß bie ganze Thätigkeit 
ſein/ wozu wit alle unſere Kräfte in Bewegung ſezen, Ja wenn 
in viefem Leben manches vorkömmt was ben Menſchen nicht 
hat zuſammenzuhangen mit diefem großen Bernf des Chriften; 
warm: wir nur Bas Bewußtſein haben, daß es aus feiner andern 
Duke" als aus der ‚göttlichen in Ehriſto eröffneten Quelle ver 
Diebe herkommt, daß wir "nichts weiter wollen als die lebendige 
Gemeinschaft zwiſchen den Menfchen und dem Erlöfer unterhalten, 
damit die Menjchen erfennen daß wir ihnen verhelfen wollen zu 
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ihrer Seligkeit: dann können wir uns dabei beruhigen, und ſowol 
auf die vergangene Geſchichte der chriftlichen Kirche ald auf die 
Zufunft derfelben mit dem Vertrauen binfehen, daß der Herr das 
werde wahr machen, daß die an ihn glauben aud bie Werte 
thun werden die er thut, und noch größere denn biefe, und Daß 
dies nicht eher aufhören wird ald bis eine Heerde und ein Hirt 
fein wird, und fo fein Werk der Erlöfung und Beieligung das 
ganze menichliche Geſchlecht umfaffen. 

Und darum fügt er nun hinzu, weil er weiß, daß indem er 
dies feinen Süngern fagt fie fich ihrer Schwachheit und ihres Un⸗ 
vermoͤgens auf das lebendigfte bewußt fein werben, Und was 
ihr bitten werdet inmeinemflamen, das will ich thun, 
auf daß der Bater geehrt werde in dem Sohne; und 
noch einmal fügt er hinzu, Was ihr bitten werbet in mei, 
nem Namen, das will ich thun. 

Diefe Worte aber m. g. 8. find noch in einer andern Hin⸗ 
fiht zu merfen. Nämlich an andern Stellen drüfft fi der Er⸗ 
Löfer hierüber fo aus daß er fagt, So ihr etwas bitten werbet 
in meinem Namen, fo wird es euch der Vater geben,*) ober, jo 
will ih den Vater bitten, und ex wird ed euch geben; hier 
aber fagt er unmittelbar, Was ihr bitten werbet in mei- 
nem Namen, das will ich thun, aber freilich nur beshalb, 
auf daß der Vater geehrt werde in dem Sohne. Laßt 
uns ın. g. F. um den ganzen Zufammenfang biefer Rebe bes 
Herm zu verftehen das nicht überfehen, daß er hier für alle Zeiten 
alle die an ihn glauben mit ihrem Gebet an feinen Vater weifet, 
nicht fo daß er fie weifet an fich ſelbſt zu dem fie beten follen, 
fondern an feinen Bater, aber in feinem Namen, fo daß unſere 
Bitte und die feinige eine und biefelbe fei. In dieſem Bewußt⸗ 
‚fein unferer Bereinigung mit ihm durch den Glauben follm wir 
zum Vater bitten. Aber wenn er vorher gefagt Hut, daß feine 


. *) Joh. 18, 26. 


— 489 — 

Borte und Werte nicht er felbft rede und thue, ſondern ber Bater 
er in ihm wohne: fo fagt er hier umgefehrt, was die feinigen 
ktten würben in feinem Namen, dem nur zufomme die Bitte gu hören, 
a8 wolle er thun. Und dadurch ftellt er die Gleichheit her zwi⸗ 
hen fi und dem Bater, daß er in dem Bater das thue was 
Bir den Bater bitten, und daß der Vater geben werde was wir 
rn feinem. Ramen bitten, Dadurch wird uns vollfommen klar, 
Bas ihe bitten werdet in meinem Namen, das wirb euch ber 
Bater geben, oder ich werbe es thun — und ob das eine ober 
as andere gefagt wird ift daſſelbe — auf daß ber Vater geehrt 
verde in dem Sohne. Denn was wir im Olauben an den Herrn 
hun, ift ein Werk des Sohnes; und wenn das geförbert wirb 
Durch das Regiment welches der Vater führt in der Welt, fo 
wird der Vater geehrt in dem Sohne. 

Nun aber zeigt und das auch zweitens, worauf unfere Bitte 
m feinem Namen foll gerichtet fein, nämlich immer nur .auf das 
was fih auf die Werke bezieht die wir thun follen, und die eine 
Fortſezung der feinigen find, indem er fagt, nun werde der wel» 
her an ihn glaube noch größere Werfe thun als die 
feinigen, weil er zum Bater gehe, und deshalb nicht mehr 
in diefem menfchlichen Leben wirken koͤnne. Aber alles was bie 
welche an ihn glauben thun, ftellt er dar als fein Werk, indem 
ver Bater das Gebet in feinem Namen erfüllt. Alfo nun nichts 
anderes follen wir bitten in feinem Ramen, wie ed auch in ſei⸗ 
nem Namen um nichts anderes zu bitten giebt, als was zur 
Förderung feines Werkes gehört. Wenn wir das nicht verſtehen 
und nicht wiflen, fo wiflen wir, daß der Geift uns vertritt mit 
unausgefprochenen Seufzern;*) und wenn wir wiflen, daß wir 
im Unverflande etwas bitten was. zur Yörderung feines Werfes 
nicht gehört: fo können wir uns deſſen getröften, daß das nicht 
gefchehen werde, wenn wir in feinem Namen nicht nur bitten, 
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funbern fü. fein Werkd, 9 Dr nicht. mel Re geſchehe fm 
yern Per deinige. 

Und fa fügt er als Schluͤffel zu allem vorigen dies Eine, 
Liebet ihr. mich, fa Aalket meinung Brbote Bei ihm war 
Gebot und Ausfuͤhrung daſſelbe, "Seine Gebote halten iſt niches 
anderes als fu handeln und Leben wies gehandelt un» gelebe 
bat, in Dem Sinne feiner ganz erlöfende. ap bejelägenyem Bicbe. 
Ziebet ihr mich, ſo halter aucd meine Giebote; Ahut;meine Werkt 
und noch größere denn diejez und dann ‚Eitmmert euch wicht um 
are Ohumacht une Schwachheit, denn Ich will den Bater 
bitten, nıyp er ſoll eud einen andern Trödter geben, 
yap ey bei euch blyibe ewiglich, den Geiß dyr Wahr⸗ 
Weit, welchen die Wett nicht kann empfangen, denn 
fie ſiehet ihn nicht und kennet ihm nichtz ihr aber 
bennet ihn, Bonner bleiht bei euch, und wird in 
euch fein: oo: “u 
Er will don Vater süsen ab er ſoll den finigen einen 
andern Troͤſter geben. Das ſollte Hoch ein: spot fein, und alie 
purfte auch der andere Tröfter Toin geringerer fein, ſondern «in 
folder der ganz vie Steg von dem leiflichen Leben des Herrn 
auf Erben vertreten follte, des Kern welcher nun former wicht 
fotlte ‚den felnigen teiblich nahe fein, "weil ex au dem Vater zu⸗ 
püffehree. Aber auch dies, baß ey dieſen Geiſt den Geift der 
Wahrheit nennt, führt und darauf, daß dieſer Geiſt göttlichen 
Weſens iſt, ein Tröfter dem Heren gleich, Der aber bei und 
bleiben ſoll ewiglich., und alfa feine Erſcheinung auf Erden 
Immer ergänzen und in bie Stelle. derſelben treten. Der muß 
fich eben fo zu dem göttlichen Weſen verhalten, wie der Herr 
von ſich ſelbſt fagt,: wenn er ſpricht, daß er in dam Mater fei 
und der Vater imlhm. Abex ehen fa giebt eg auch: keine amdere 
Duelle der Wahrheit als dag göttliche Weſenz und der Geiſt der 
Wahrheit, der ſo nur genannt werden kann wenn nichts von Irr⸗ 
thum und Verkehrtheit in Ihm iſt, kann auch nichts anderes fein 
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46 das gottliche Wein ſelbſt Denn das wiffen mie von und 
ekbit, wie in allen: Menſchen eine Hinneigung zum Irrthum ift, 
mb wie wir durch⸗ die Vernunft, wie ſehr fie ſich auch "bemüht, 
die hell fie auch erleuchtet iſt, doch die reine Wahrheit niemals 
oeder erveichen :uuch Tefthalten lonnen. Der Ber der Wahrheit 
ſt der Seiſt Ba. u3 

Wenn mn. ber He ſcagtDile Belt tann ihn nicht 
mpfangen, fo hat er daldſelvſt die Erfahrung davon gemacht. 
Die Welt kann ihn deshalb aicht empfangen, weil fie ſeiner nicht 
vegehrt, auf dieſelbe Werfe ide als der Herr zu feinem Richtet 
prach, Ich bin gelommen, daß ich von ber Wahrheit zeuge, mm 
n28 iſt mein Reich, win Meich der Wahrheit, diefor zu ihm ſagte, 
Bas ift Wahrheit?*) und damit das Geipräch abbrach, als ob 
ad etwas wäre was ihn nichts anginge. Er war ein Jolcher, 
er obwol er bie Wahrheit geahndet hatte und deshalb das Wort 
rusſprach, Ich finde keine Schuld an ihm, doch gegen das was 
re für vecht. erfamıie «handeln konnte, deshalb weit die Hohen⸗ 
priefter zu im ſprachen, Wenn du diefen Iusläffert, fo biſt vu 
nicht des Kaiſers Freund, **) Und das ift es, weshalb die Welt 
nicht empfangen kann ven Geiſt der Wahrheit, Wo noch ein 
folder Sinn in dem Menfchen ift, gegen feine eigene Ueberzeus 
gung zu handeln, und alfo Wahrheit und Schein zu verwechleln, 
Da ift noch Unempfänglichfeit für den göttlichen Geiſt, da iſt die 
Welt die im argen***) liegt und in Finſterniß und Schatten bes 
Zoded.T) Die aber mit Lüge und Schein nichts mehr wollen 
zu theilen Haben, das find vie welche den Geiſt der Wahrheit 
empfangen Haben. Das it die Grundbedingung Hievon, das iſt 
es wozu der Menſch muß gelangt fein, dann kann er den Geiſt 
der Wahrheit empfangen. So weit muß er ſich feines innerſten 
Weſens bewußt fein, daß es fein Tichten und Trachten iſt, daß 
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ex wie von der Suͤnde fo von Schein und Irrthum erloſt wer 
denn kann er den Geiſt der Wahrheit aufnehmen. Und wie ix 
Herr vorher fagte, Ihr kennet den Bater weil ihr =: 
Eennet, fo fagt ex hier, Ich will den Bater bitten, a 
er foll eu einen andern Tröfter geben; und ihr Im 
ihn, denn er bleibt beieud, und wird in euch fein. 8 
iR e6, worüber wir uns in den jüngf vergangenen Tagaı x 
feeut haben, daß alle welche aus der Wahrheit fein follen, wir: 
empfaͤnglich gemacht fein für ven Geiſt der Wahrkeit, um: 
durch den Glauben und mit dem Glauben an den Grlöfa :: 
den Geift der Wahrheit empfangen haben, und willen t= 
er unter und und in und ift, und unter und und in und k 
und bleiben wird emwiglich. 

So erhalte der Herr uns babei nad) feiner Grabe, auf m 
wir in der Kraft des Geiſtes feine Werke thun; und verhenüt 
fih immer mehr in feiner Gemeine, daß auch wir unfe Sche 
lein dazu beitragen, auf daß das Werk des Herrn immer greie 
werde, bis es erfcheint in feiner ganzen Klarheit. Amen 
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Text. Joh. 14, 18- 24. 


Ich will euch nicht Waiſen laſſen; ich komme zu euch. 
Es iſt noch um ein kleines, ſo wird mich die Welt nicht 
mehr ſehen; ihr aber ſollt mich ſehen, denn ich lebe, und 
ihr ſollt auch leben. An demſelbigen Tage werdet ihr 
erkennen, daß ich in meinem Vater bin, und ihr in mir, 
und ich in euch. Wer meine Gebote hat, und hält fie, 
der iſts der mich liebe. Wer mich aber liebet, der wird 
von meinem Bater geliebt werben; und ich werde ihn 
lieben, und mich ihm offenbaren. Spricht zu ihm Judas, 
nicht der Iſcharioth, Herr was iſt es, daß bu uns dich 
winft offenbaren, und nicht der Welt? Jefus antwortete 
und fprach zu ihm, Wer mid) liebt, der wird mein Wort 
halten, und mein Vater wird ihn lieben, und wie wer 
den zu ihm kommen und Wohnung bei ihm machen, 
Wer aber mich nicht liebt, der hält meine Worte nicht. 
Und das Wort das ihr hoͤret iſt nicht mein, ſondern 
des Vaters der mich gejandt hat. " 


- 44 — 


M. a. F. Unmittelbar vor den Worten mit denen ich heute 
angefangen habe, hatte der Herr feinen Jüngern an feine Stelle 
— pie denn biefe ganze Rede fih damit beichäftigt, fie auf jei- 
nen Abſchied aus diefer Welt vorzubereiten und darüber zu ber 
rußigen — den andern Tröfter verſprochen, der ewiglich bei 
ihnen bleiben follte, nämlich den Geift der Wahrheit. Hier 
nun fängt er abermald an mit einem Derfprechen, indem er 
zu ihnen fast, Ih will euh nicht Walfen lafien; 
ich komme au euch, Iſt dieſes num baffelde, oder ift es ein 
anderes? 

Das m, g. 8. iſt ſehr oft eine ſfreitige Frage geweſtu unter 
den Ehriften, ob es noch ein anderes Zuunsfommen des Erlöjers 
gäbe, als durch dieſen Geiſt der Wahrheit; ob derjenige weicher 
diejen empfangen habe, fu wie der ‚Herr davon vorher rebet, als 
den ewigen Tröfter, als den der wie er hernach fagt feine Juͤn— 
ger in able Wahrheit leiten, fie alles lehren un ſſie alles deſſen 
erinnern werde was er ihnen gejagt batte; ob. Der welcher durch 
den Geiſt ver Wahrheit in der Lehre.Cheiftt : befeftiget fei, noch 
etwas andered erwarten, müfle, oder daran elle Gnuͤge habe. 

Menn wir nun auf die Worte des Girläfers. ſchen, fo liegt 
darin etwas ganz beſonders zaͤrtliches und herzliches, wenn er 
fagt, Ih will euth nit Waiſen Laffen.. Die Sprache 
des Evangeliſten bedient ſich dieſes Wortes nicht bloß von Kin 
dem die ihre Eltern verlieren, ſondern auch ven Ebtern bie ihre 
Hinder verlieren; es iſt uͤberalbdas Wort für Das Zerreißen ber 
hritigſten Bande ber. Ratur, der innigſſen Verwandiſthaft bie unter 
Menſchen beſteht. Und ſo bonnen wir nicht anders ſagen, wenn 
wis ven Worten bed Erloͤſers ihr Recht wollen widerfahren laſſen, 
‚wis er redet von dem perſönlichen Verhaͤltniß zwiſchen ihm und 
feinen. Jüngern, daß das nicht folle zerriffen werden, Daß fie nicht 
ſollten feinen Verluſt Fühlen, und: wenn ſie Ihn fühlte, daß dieſes 
Gefuͤhl nicht follte beſtaͤndig bleiben, wie jever unesfezlich fühlt 
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den Verluſt der ſeinigen die der Himmel durch den Tod von 
ihm nimmt. So klonnen wir nicht anders glauben als er hat 
noch erwas anderes, noch ewas innigeres damit gemeint als das 
was der Geiſt der Wahrheit, der ewig bleibt, in ven Gemätgern 
ber gläubigen Gervorbringt. 

Wie erklärt er ſich nun darüber weiter? Gr tagt, Es if 
noch um ein fleines, fo wird mich die Welt nicht mehr 
ſehenz ihr aber follt mich ſehen, denn ich-Jebe, und 
ihr follt and leben. An demfelbigen Tage wervet 
ihr erkennen, daß ich in meinem Bater bin, und ihr 
in mir, und ih in eud. Indem er nun fast, Sch will 
euch nicht Waifen faffen; ih fomme zu euch: fo will er 
doc) fogleich den Gedanken entfernen, als eb «8 daſſelbe Vers 
haͤliniß fein werde, welches bioher fattgefunden habe, wo er nicht 
fonnte bei feinen Juͤngern fein ohne zugleich in und unter der 
Welt zu fein. Daß alfo dieſes aufhören werde, das ifk das erfte 
was er feinen Jüugern abermals einfchärft, damit fie nicht irre 
wärden an ſeinen Worten. Es ift noch um ein Fleines, 
fo wird mid Die Welt nicht mehr fehen, mein ſichtbares 
Leben auf Erden wird aufharen; ihr aber ſolltemich fehen. 
Has nun der Hem Damit. gameint jenes lurze geheimnigvolle Le⸗ 
ben, welches er nach feiner Auferfichung mit keinen Jüngern führte? 

. Dnd m, g 3. wäre, weil eq hoch nur eine kurze Zeit war, 
ein gar. geringer Txof für. fe geweſn, amd ſtimmt wicht damit 
was ex im ..felgenden ‚näheres. Darüber fagt. Denn wenn er 
gleich Darauf ſagt, Wr. ſollt; mich ſehen, denn wie ieh lche, 
ſollwihr auch.ieben: ſo mar ja auch. unfer Leben und das 
Beben: der Juͤngen nicht abhängig von, feinem wiedergekehrten Les 
ben auf Erden, fpmvern von feinen ewigen unvergänglichen Leben. 
Dies iR es, worauf es fie hiwveißt, und woran ex fein Wieder⸗ 
kommen und fein Richewaifenlaſſen bindet. Alſo ift bier weder 
vie Nede von dem ‚Beben, welches Chriftus nach feiner: Auferftes 
bung: führte, noch von Dem welches wir er in Bereinigung wit 
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us ſagen, daß er in ums Ift. une ber lebendigen Gegerwart dis 
Bewußtfeine, Daß wir ung. vom. Ihm nicht abläfen.lönnen, daß er 
in dem Innerften unferer Seele uns gegenwärtig if, fo Daß wir 
alles. auf ihn beziehen, daß cr es If} in une, welcher uns treibt, 
und von: welchen alle Bewegungen unferes geiftigen Lebens aus 
gehen und. ihm angehören, daß cs. der Mistelpunft iR unſeres 
ganzen Lebens: ..Ump. chen fo wia en im uns iß,, iR auch Der 
Vater in ihm; und alſo dieſe vallfommene Gegenjeiligfeit, Dieje 
vollkommene Gemeinſchaft ſtellt er uns hier dar, in welcher wir 
wit ihm und ‚wurde ihn mit ‚feinem und unferm Water fichen; und 
in dieſer fand er ‚fönnten wir unmöglich. verwaiſen. 

Nun m. g. 5. iſt freilich voafr, daß noch ein anderer Sinn 
ia Diefen Worten liegt, und ein anderes Bedürfniß, fie als einen 
durch nichts anderes zu erſezenden Troſt aus feinem Munde zu 
hoͤren, war vorhanden und zu flilfen füs bie welche wirklich ein 
leibliches Zuſammenlehen mit ihm, eine ſolche Gemeinfchaft wie 
wir fie unter einander haben, gehabt hasten, und fie zur verlieren 
ſollten. Aber m. 9. 5; je mehr. wir ums durch feißigen Ge⸗ 
brauch her Schrift, durch lebendigeẽ Auffaſſen aller Züge Pie ſie 
uns von dem; Erlöfer. aufbewahrt dieſes Leben des Erloͤſers mit 
frinen Yüngern. uns vergegemwärtigen; je mehr ex Aus, dadurch 
eins wirllich menſchliche Erſcheinung in. dem Innern. unſeres Be⸗ 
wußtfeing iſt und wir nicht, nur. feine Lehre und feine Vorſchrif⸗ 
tan: in einzelnen, abgeriſſenen Worten und Lehren. der Weisheit 
kannen und. fefigakten, ſondern fie; immer auf das ganze feines 
menſchlichen und zugleich gättlicgen, Lehens ‚begighenz, weun, wir 
488; aus dieſen perfchiedenen Zügen der, Schriit und aus deu 
Erinnerungen der. Apofel. fein ‚ganzes Gemuͤth, mie es ſich in 
feinem Leben ‚offenbart, und die innerſen Mewegungen feines 
Serie vergegeawärtigen: bee ‚mehr kommen wir immer nur auf 
daſſelbe Verhaͤlmiß, zurull, welches zwiſchen dem Erjöfer und feinen 
Schülern beſtand fo lange er unter ihnen lebte, deſto mehr ſehen 
wir ein, daß hat ein folches perfönliches Verhaͤliniß angefangen, 
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fo wird es nie gerrifien, und ber Herr läßt es nicht verwaiſen, 
fondern immer mehr nimmt das Bewußtſein zu, wie ex in uns If 
und wir in ihm, und wie das die Wirfung Hat, dag wir in ſei⸗ 
nem und unjerm Bater find, wie er in und. 

Aber wie erklärt der Erlöfer nun eben dies noch näher? 
Doc wieder fo, daß er uns auf fein Gebot, welches zugleich 
feine Lehre in fich fchließt, zurüffführt, Wer meine Gebote 
hat, und Hält fie, der iſts der mich liebt. Wer mich 
aber liebt, ‚der wird von meinem Bater geliebt mer, 
den; und ich werde ihn lieben, und mich ihm offen, 
baren. Dies Ich werde mid ihm offenbaren, ift wieber 
duaffelbe wie jenes Ich werde zu euch kommen. Und indem 
der Erlöfer dies bindet an das Haben und Halten feiner Gebote 
als dasjenige was zu gleicher Zeit das wefentliche und untrüg« 
liche Kennzeichen ver Liebe zu ihm if, und es von den Banden 
des periönlichen Zuſammenſeins Löfet: fo giebt er uns nicht nur 
das Recht, fondern legt uns auch die Pflicht auf, was er hier 
feinen Züngern verheißen hat auch als für uns gültig anzufehen. 

. Und freilich m. g. F, was uns zuerſt an ben Eylöfer bindet, 
was zuerft Ihn In einem eigenthümlichen Lichte der menfchlichen 
Seele darftellt, wodurch zuerfi das Verlangen nach ihm und nach 
dem nähern Berhältniffe zu ihm gemwelft werden kann in ung, 
die wir ihn mit leiblichen Augen nicht mehr jehen und hören: 
was iſt ed anderes als feine Gebote und feine Lehre, welche 
beide wieder ohne feine troͤſtlichen Verheißungen nicht zu denken 
find. Denn das ift eben Gebot und Lehre, daß alle. göttliche 
Verheigungen in ihn Ja und Amen find. Richt alſo m. g. F. 
auf eine andere Welle und irgendwie losgerifien von den Ge 
boten des Herm giebt es ein ſolches unmittelbares perfönlicheg 
Verhaͤlmiß zu ihm, und feineswegs können wir uns. ein ſolches 
denken welches uns fei es bei befondern Gelegenheiten fet «8 
überhaupt von dem Bebundenfein an die Gebote des Erlöfere 
irgendwie befreite, und als ob. es eine.2iebe zu Ihm gäbe und 

Hom, üb. Ev. Joh. IL, 5 
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ein Verhaͤliniß, welches höher wäre ald Das Halten feiner Ge 
bo. Darum laßt uns recht auf diefe Worte des Herrn merken 
Es ift aber kein anderer, fagt.er, bes wich liebt — und bies in, 
ihm fein und ihn in uns haben, das iſt eben bie Liebe zu ihm, 


ein ſolches Verhaͤltniß der Gemeinſchaft des Lebens, Das ift der 


hoͤchſte Sinn dieſer Worte — es giebt feinen andern der mid 
liebt, ald der meine Gebote hat, und hält fie, d. 5. fie 
fertHält in feinem Bewußtſein, und fie übergehen läßt in fein Le⸗ 
ben. Nur wer das fefthält aus meinem Leben, was als Gebot, 
als Lehre, ald Verheißung — dann das alles iſt eins — ein 
ewiges göttliches Wort der Liebe und Gnade an die Menfchen 
geworben ift, um beöwillen das Wort Fleiſch warb und unter 
und wohnte; nur wer das in feine Seele aufnimmt und darin 
fefthält, und fo, daß es durch nichts wieder herausgeriſſen werben 
kann, Tondern. ein Quell ded ewigen Lebens darin wird: nur ber 
IR es der mich liebt. Wer aber fo mich liebt, der wird aud 
von meinem Bater geliebt, well er den Kath der ewigen 
Gnade und Barmherzigkeit an feiner Seele erfüllt, weil die gött- 
liche Liebe an ihm ihren Zwekk erreicht; und was wäre es ans 
beres, weshalb Gott vie Menfchen lieben könnte, ald dies? 
So giebt es feinen andern Grund ber göttlichen Liebe, als 
wenn der Menſch fefthält an dem worin ſich ihm Gott auf das 
innigfte und vollfommenfte offenbart Wer nun von meinem 
Vater geliebt wird, den werde. Ich wieder lieben und mich ihm 
offenbaren. Auch diefes Wort des Herrn hat wieder feinen 
befondern Sinn, den wir ja verht fefthalten müflen. Denn eben 
in jenem Gteeit der Chriften, ob für. uns, die wir den Herrn 
nicht leiblich gefehen und gehört haben, nit dennoch die ganze 
Fülle der Seligkeit die er und zugedacht in bemjenigen liege 
was wir vorzuͤglich dem Geift der Wahrheit, den der Vater auf 
Me Bitte des Sohnes geſandi hat, zuſchreiben; fo wie in jenem 
Streit der Chriſten diejenigen Recht haben nach den Worten des 
Erlöfers, welche meinen, daß zur Seligfeit der Menſchen dies 
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nothigendig fel, daß Fein fo großer Unterſchied liege lichen benet 
bie den Herrn ſelbſt gejehen Gaben, und denen bie bush das 
Wort feiner Junger an ihn gläubig geworden find, daß es ein 
eben fo inniges Berhälinig der Erinnerung und des Feſthaltens 
feines perfönlicden Dajeins für alle geben mäſſe; fo wie fie darin 
Recht Haben, und Dies der Rath Gottes geweien if, fish in einem 
perfönlicden menſchlichen Leben zu offenbaren den Menſchen und 
fie zu fih zu ziehen, und der Rath Gottes nur fo erfüßt wird, 
daß wir dem Erloͤſer in feinem perſoͤnlichen geiftigen Dafein aufs 
nehmen und fefthalten; jo haben fie Unrecht daran, wenn fie 
glauben, dies konne Die Stelle vertreten des Verhaͤlmiſſes im 
welchem der Menſch zu Bett fiehen fol, «8 fei genug, wenn ber 
Menſch den Sohn fefthalte, aber der Vater fei ihm won Natur 
fremd, und bleibe ihm fern. Denn wie ſagt ber Gxlöfer, wenn 
er von ber Liebe zu ik vebet? Er fagt, dieſe Iofft Herner Die 
Liebe zu Gott. Freilich if die Liebe Gottes das erfle, deun aus 
Liebe hat er den Sohn geſandt. Allein das iſt michts anderes 
als die allgemeine Liebe Gottes zu der menſchlichen Natur; aber 
der einzelne wird erft ehyas für Gott und ein beſonderer Gegen⸗ 
fand feiner Liebe, wenn er in die Lebensgemeinſchaft mit dem 
Sohne aufgenommen if, Alſo Diefe Liehe Gottes zu Dem einzelnen 
Menden hängt davon ab, daß er Durch die Liebe mit dam En 
loͤſer vereinigt wird. So fehlt er «8 ſelbſt dar. Wenn ver Menſch 
mich fo liebt daß er meine Gebote haͤlt, dann wird ar Dan dem 
Vater gelieht, und erſt wenn ber Pater ihn liebt, dann Habe ich 
ihn auch, Alſo die Liebe des Vaters au denen welche den Sohn 
aufnehmen ift Das eeſte, um Danaus cr ınificht hie Liebe Rep 
Sohnes zu und, fo daß +9 aim ſaſches Merhätmih der Gegen⸗ 
feitigfeit hier gax night giebt, dab e arders in una: ſein Linnse 
als durch Permittelung der Riehe zwiſchen Bulk dem Vater und 
allen denen welde an Chriſtum gläubig geworden ſind durch 
die Liebe zu ihm. Alſo keineswegs um uns ben Vater zu er- 
fezen oder den Bater zu entfernen, fondern zuſt und „ge (meuer 
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Liebe an Ihn feft zu Inüpfen, dazu iſt er erfchienen; und das ik 
feine hoͤchſte volle Liebe, daß er das Verhältniß der Ließe zwiſchen 
uns und dem Vater geftiftet hat Erſt wenn das erfchienen ift, 
erft wenn der Bater uns duch den Eohn und in dem Sohne 
in das Herz und in das innerſte der Seele gefommen ift: dann 
werden wir der Gegenftand feines Wohlgefallens, daß feine Liche 
auf uns ruhen kann. Denn freilich mit feiner erbarmenden und 
erlöfenden Liebe bat er uns alle umfaßt, als er erichien das 
‚menfchliche Gefchlecht zu erlöfen; aber jeder einzelne für fich wird 
erft ein Gegenftand feiner freundlichen und mwohlwollenden Liebe, 
wenn er das -Berhältniß zwiſchen uns und feinem Vater im 
‚Himmel. angelnüpft findet, welches er bier befchreibt. Und das 
it es, daß er fi uns offenbart. Und diefes Bewußtſein 


der Liebe, welches auf der Liebe des Vaters zu dem Sohne ruft, 


weldjes feinen andern Grund hat als unfere Liebe zu dem Er: 
loͤſer, dieſed Dewußtfein, das ift fein zu ung fommen, das 
i# fein uns nicht Waiſen laffen, das iſt das perjönliche 
Verhaͤlmiß zu ihm, welches fich immer wieder erneuert, und aus 
welchem unfer ganzes geiftiged Leben befteht. 

Denn m. g. F. müflen wir nicht immer das Wort des Herm 
als Gebot, ald Lehre, als Verheißung aufs neue in uns aufs 
nehmen, aufs neue in uns befeftigen? nicht Immer aufs neue die 
Liebe zu ihm in uns erzeugen? Und fo liebt uns der Bater, in- 
dem wir in der Liebe zu dem Sohne bleiben; und wenn der Va⸗ 
ter uns liebt, fo liebt und auch der Sohn; beide find dann der 
Sede nahe und gegenwärtig; und fo iſt dann der Herr uns of 
fenbar, fo if er unter uns in dem innigften Verhältnig bie an 
das Ende der Tage.*) Das if feine lebendige geiflige Gegen⸗ 
wart, mit welcher der Menſch nie verwaift if, und bie ganze Ges 
meine der Ehriften nie verwaifen wird fo lange fie auf Ex: 
ben if. j 


9) Ratib. 28, 20. 
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Nach diefem fpricht Judas der andere Yünger dieſes Namens zu 
dem Herrn, indem er zurüffgeht auf bie erfien Worte, Es iſt noch 
um ein Eleines, fo wird mich die Welt nicht mehr ſehen; 
ihr aberfolltmich fehen, dennich lebe und ihr ſollt auch 
leben, und fragt verwundert, was das heißen folle, daß er nur 
ihnen fi offenbaren wolle, nit aber der Welt. 

Naͤmlich m. g. 3. das war die damals bei dem größer 
Theile des Volkes herrſchende Vorftellung von dem der da kom⸗ 
men follte, um vderetwillen die Jünger ſich das gefallen ließen 
was der Herr von feinem bevorftehenden Leiden und feiner Trens 
nung von ihnen fagte, daß bald nach ihr es eine herrlichere Wie⸗ 
derfunft des von Gott gejendeten gebe, in welcher er fich der 
ganzen Welt offenbaren, und diejenigen welche fi an ihn ans 
fchließen mit Segnungen und Wohlthaten überfchütten, den Zorn 
Gottes aber an allen offenbaren werde die ihn nicht aufges 
nommen fondern verworfen. Auf eine ſolche Herrliche Wiederkunft 
des Herrn warteten fie, und hatten fich noch nicht ganz von ben 
mancherlei finnlichen Vorftelungen losgemacht, die fie in den 
Zahren ihrer Kindheit eingefogen und in das fpätere Lebensalter 
mit herübergenommen hatten, jondern hatten darauf alle Reben 
und Berheißungen des Herrn bezogen. Darum fragt Jubas ganz 
verwundert, Was ift das gegen alles was wir bisher geglaubt; 
gegen alle Vorftellungen worauf wir beine Reden bezogen, daß 
du nach allen Leiden und Schmerzen wiederkommen molleft, aber 
nicht um dich der Welt zu offenbaren, fondern wieder nur uns 

Ras antwortet der Erlöfer? Wer mich liebt, der wird 
mein Bort halten, und mein Bater wird idn lieben, 
und wir werden zu ihm fommen und Wohnung bei 
ihm maden. Das if die Erklärung bie er ihnen giebt von 
viefer Offenbarung, in welcher er fih und feinen Vater nicht 
mehr trennt, eine vollitändige Wiederholung deſſen was er vorher 
gefagt hatte. Denn wenn er vorher gejagt hatte, Ich werde 
ihn lieben, weil er von meinem Vater geliebt wird, 
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und vann werde ich mich ihm offenbaren: ſo iſt dies 
daſſelbe was er hier ſagt, Mein Vater wird ihn lieben, 
und wir werden zu ihm kommen und Wohnung bei 
ihm machen. Indem ber Exlöfer dies feinen Süngern wieder⸗ 
holt, fo will er fie vorzüglich auf dad vorige verweilen, alfo will 
er fie wiſſen laſſen, daß es eine andere Offenbarung nicht giebt, 
und Chriſtus ſich nur denen offenbaren kann die ihn lieben um 
fan Wort halten. 


Mur eins giebt 6, was uns dabei auffällt. Vorher hatte 


der Grlöfer gefogt, Wer meine Gebote dat, und hält fie 


auch, der iſts der mid liebt; hier fagt er, Wer mid 
fiebt, der wird mein Wort halten. Da feheint die Orb 
nung umgekehrt zu Fein, iſt aber im woeientlidden eine und bie 
ſelbe. Denn dort fagt er, Es giebt nichts woran man bie Liche 
zu mix erfennen kann, als wenn man meine Gebote Hat, fie feſt⸗ 
zuͤlt, und in feinem Wandel darſtellt. Hier fügt er, Wer mid 
Sieht, der wird gewiß auch mein Wort halten; Und auf diefe Liebe 
gründet er die ganze Offenbarang ded Berhältnifies feiner ſelbſt 
und feines und ımjerd Vaters in unfern Seelen. Und indem er 
ſagt, Eine andere Liche giebt es micht, fü rechtfertigt er das Wort 
aufs volfummenfle, Ich werde mich euch offenbaren, und 
nicht ver Welt. Demoßnerachtet m. g. 5. geht die Verbrei⸗ 
fung des Reiches Gottes auf Erden weiter fort, und der Herr 
offenbart fich immer mehr ſolchen die vorher der Welt angehörten. 
Aber der Anfang fügt er, Der muß gemacht werden mit biefem 
Aufnehmen ımb Feſthalten feines Wortes. Bei dem das gefchehen 
iR, ver gehört nicht mehr der Welt an, und bei dem kann die 
nähere Offenbarung bes Erlöferö in der Seele erfolgen, der Tann 
am feiner geifligen Gegenwart und an allem was daran hängı 
Tel Haben. 

Aber wer mich nicht Licht, Hält meine Worte aud 


nit, und indem er fie nicht Hit, fallt auch ber Grund weg 
ber Liebe Des Vaters zu Im, und eben fo meiner Liebe zu ihm 
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und meiner Offenbarung in ſeiner Seele. So ſcheidet der Er⸗ 


loͤſer diefenigen welche an dieſer Offenbarung Theil haben, und 
diejenigen welche nicht daran Theil haben, auf den Grund daß 
die einen ihn lieben, die andern ihn nicht lieben 


Aber wie ſoll denn nun die Liebe zu ihm in der menſchlichen 


Seele entſtehen? Vermag der Menſch aus ſich ſelbſt die Liebe zu’ 


ihm zu gewinnen? ſo daß er aus eigener Kraft im Stande iſt 
ſich der Welt zu entreißen, der er angehoͤrt, und nachdem er das 
gethan, dann der Herr das lezte thut, indem er ihn lieb gewinnt 
und ſich feiner Seele offenbart? Das werben wir und nicht zus 
trauen und bejahen. Immer werden wir fagen, die Liebe zu dem 
Srlöfer, die in der Geele entiteht, ift auch fein Werk; aber es ifl 
fein Werf im allgemeinen, es iſt die auf das ganze menfchliche 
Gefchlecht gerichtete Liebe des Erlöfers, durch welche in jedem 
einzelnen die Liebe zu ihm entfteht. Aber erft diefe Entſtehung 
der Liebe zu ihm iſt der Anfnüpfungspunft für feine Offenbarung 
in der menfchlichen Seele, und für das ganze felige Verhältniß 
mit welchem er fih in den verlefenen Worten befchäftigt. Aber 
die Träger diefer allgemeinen Liebe des Erlüferd zu dein menfchs 
lichen Gejchlecht find wir, die Gemeine der gläubigen; und 
diefe vertritt die Stelle von dem perſoͤnlichen Dafein des Herrm. 
So wie feine Liebe erfcheint in feiner Perfon, und dadurch bie 
Liebe zu ihm in der Seele erwelft, wenn dieſe in ihm erfennt 
die Herrlichfeit des eingebornen Eohnes vom Bater: fo Tann 
auch nicht anders die Liebe des Herrn zu den Menfchen erfcheinen 
als in der Gemeine der gläubigen. In uns muß fein Dafein 
den Menfchen offenbar werden; von uns muß feine allgemeine 
Liebe ausgehen und auf die Menfchen fich verbreiten, und von 
da aus auf die einzelnen Seelen wirken und Liebe erregen. Das 
it das große Vermächtniß welches er uns vermadht hat; das iſt 
es, weshalb er ald er Hinwegging von der Erde, feine Jünger 
und alle die durch ihr Wort an ihn gläubig werben feinem Bater 
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ihm ermarten, wenn die menſchlichen Dinge auf Erben ih e 
erreichen; fondern «8 iſt von einem perfönlichen Berhälmir : 
fen dem Erloͤſer und den feinigen die Rebe, von dem Im: 
fein diefer natürlichen und innigen Verwandtiſchaft in weit: 
mit ihm flehen, welches wieder gegründet ift in feinem ume:: 
tichen Leben und in unferer geiftigen Lebensgemeinſchaft m: | 
An demſelbigen Tage, fagt er alfo, wenn ich wieder ıw! 
fommen werde, wenn der erfte Schmerz über die irdiſche Txem 
fo weit wird überftanden fein, daß ihr euch am dieſer ge 
Rebensgemeinfchaft werdet weiden können und daran Gnüuͤge x 
dann werdet ihr erfennen, daß ich in meinem e 
bin, und ihr in mir, und ih in eud. 

Diefe Worte m. g. F. find eben fo groß als bunte: 
geheimnißvoll. Ich, fagt der Herr, bin in meinem: 
und ihr in mir, welches alfo doch offenbar fo zu verfiic 
daß es eine und diefelbe Art und Weife if, wie er in‘ 
Bater IR, und wir in ihm. Aber dann fagt er auch wies 
geehrt, Ich bin in euch. Iſt er in ung, fo muß auf, 
ex in feinem Vater if, fein Vater in une fein, und alk 
vollkommene Gegenfeitigfeit in dieſem Berhältwiffe. Gr ini 
Bater, und wir ald in ihm, mit ihm in feinem Bater; az 
und weil er in feinem Vater, auch fein Bater mit ihm in 
Dadurch erklärt fich freilich was er vorher fagt, Ich will! 
nicht Waiſen laffen; ih komme zu euch. Lund ebm! 
Verhaͤlmiß der innigften Angehörigfeit und Verwandiſchan 
Unzertiennlichfeit des Lebens fpricht er hier auf die tieſſte 
aus. Aber freilich, wenn wir im allgemeinen leicht wi 
daß Hier von dem innigften Verhältniß zwifchen Gott um 
Menichen die Rede if, ruhend auf dem innigften Derbi 
zwifchen Ehriflo und feinem Vater: fo iſt es doch ſchwer ti 
nauere von diejen Worten des Erlöferd klar und deutlich nd | 
und andern vor Augen zu flellen. Wie aber m. g. F. & 
wie und denken, daß Chriſtus in feinem Bates ift auf te 
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zeiſe wie wir in ihm ſind? Wie ſind wir in ihm? Dem 
dies doch fuͤr uns das unmittelbarſte iſt, ſo iſt es recht, daß 
ie damit beginnen. 
Wir m. th. 8. find in ihn fo auf der einen Seite, daß wie 
e Gegenftand find feiner herzlichſten Liebe und feiner befländigen 
orge; auf der andern Selte fo, daß wir alle von ihm herfom- 
m, und aljo ald urfprünglich in ihm feiend und lebend ange- 
yen werben dürfen. Denn unfer geiftiges Leben hat feine an« 
re Duelle als ihn. Wir find in ihm in demfelben Sinne, in 
Ichem die Schrift fagt von der neuen geiftigen Schöpfung, daß 
ganz zu ihm und durch ihn gemacht iſt, Daß dieſe ganze Fülle 
8 geiftigen Lebens, wie fie fih auf mannigfaltige Weife offen- 
xt in dem @eifte den Ehriftus der Herr über die feinigen 
sgegoſſen hat, von einem Gefchlecht zu dem andern und von 
ſem Volk zu dem andern, urfprünglich in dem Erlöfer iſt als 
ser eigentlichen und ewigen Quelle; aber daß was auf dieſe 
jeife in ihm iſt er nie fo von fich laͤßt und trennt, daß es könnte 
malfen; daß wie unfer geiftiged Leben von ihm herrührt, fo 
ch die geiflige Verbindung zwifchen ihm und ung bleibt, fo daß 
re in ihm find wie die Neben am Weinftoffe,*) und durch Ihn 
»en. Eben fo fagt er von ſich ſelbſt, daß er in feinem Water 
‚ wie er es auch in den legten Worten wiederholt, Die Worte 
e ich rede find nicht mein, die Worte die ihr von 
ie hört find deffen der mich gefandt Bat. Sch bin 
nz; in ihm; was von mir fommt, was ihr von mir Hört, If 
yts andered als der Vater der fich durch mich offenbaret, in 
[chem ich fo ganz verfenft bin, daß, wie ich es auch vorher: 
agt habe, man mich nicht fehen fann ohne den Vater zw 
en. So wie Ihr immer aus mir fchöpfet, fo fchöpfe ich Immer: 
8 der unerfchöpflichen Quelle des ewigen Weſens jelbft. Aber 
nn ex wieder fagt, Ich bin in euch: fo will ex das für 
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wos Sagem, daß er in uns iſt ut ber Kbenbigen. Geagenwart. des 
Bewußtieine, daß wie ung. von. Ihm. nicht ablaͤſen lönnen, daß «u 
in dem Innerften unferer Seele und gegenwärtig iR, fo daß wir 
alles. auf. ihn beziehen, daß er. es if} in uns, welcher uns treibt, 
und von weichen alle Bewegungen unſeres geiſtigen Lehens aus⸗ 
gehen und. ihm: augchören, daß er der Misselpunft if unſeres 
ganzen Lebens: Und eben ſo wie ex im uns iß, iſt auch ber 
Pater in ihm; und alſo dieſe wallfuommene Gegenjeiligfeit, dieſe 
vollkommene Gemeinſchaft ſtellt ex uns Hier bar, in welcher wir 
wit ihn. und ‚Wire ihn mit feinem und unſerm Vater ſtehen; und 
in dieſer ſagt er koͤnnten wir unmöglich verwaiſen. 

‚Nun m. g. F. iſt freilich wahr, daß noch ein anderer Sinn 
in Diefen Worten liegt, und ein andeged Bedürfniß, fie als einen 
Durch vichts anderes zu erſezenden Trouſt aus feinem Munde zu 
hören, war ‚vorhanden und au flllen für die welche wirklich ein 
leiblichen Zuſammenlehen mit ihm, eine folde Gemeinichaft wie 
wir fie ‚unter einander haben, gehabt hatten, und fie nun verlieren 
follten. ;.. Aber m. 4 F. ie mehr. wir uns durch Beißigen Ge 
brauch der Schrift, Durch lebendiges Auffaffen aller Züge die fie 
uns san dem; Erlöfer aufbewahrt dieſes Leben, des Grlöfers wit 
frinen Yüngern. uns vergegenmärtigen; je. mehr er uns dadurch 
eins wirklich monſchliche Erſcheinung in. dem Innern. unſeres Bes 
wußtfeing iſt und wir nispt nur feine Lehre und fone Borichrife 
tan. in einzelnen, abgeriſſenen Worten und Lehren der Weisheit 
kannen und feflgakten,, ſondern fie. immer auf Das ganze feines 
menſchlichen und zugleich göttlichen, Kcheng, beziehenz, wenn wix 
u; .ouß.. biefen: verſchjedenen Fügen der, Schrift und aus ben 
Erinnexungen ber Apoſſel fein ‚ganzes Gemuͤth, wie es ſich in 
feinen Reben offerbart, und. hie innerſten Bewegungen ſeinc; 
Gere vergegeawhstigen: beßo ‚mehr kommen wir imma nur auf 
daſſelbe Verhaͤlmiß zurull, welchen zwiſchen dem Erloͤſer und feinen 
Schülern beſtand ſo lange er unter ihnen lebte, deſto mehr ſehen 
wir ein, daß hat ein ſolches perſoͤnliches Verhaͤliniß angefangen, 
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© wird es nie gerriffen, und ber Here läßt es nicht verwaiſen, 
‚ondern immer mehr nimmt das Bewußtſein zu, wie er in uns If 
and wir in ihm, und wie das die Wirfung hat, daß wir in fel- 
nem und unferm Bater find, wie er in uns. 

Aber wie erflärt der &rlöfer nun eben dies noch näher? 
Doch wieder fo, daß er und auf fein Gebot, welches zugleich 
feine Lehre in fich fchließt, zurükkffuͤhrt, Wer meine Gebote 
Hat, und Hält fie, der iſts der mich liebt. Wer mich 
aber liebt, der wird von meinem Bater geliebt wer» 
den; und ich werde ihn lieben, und mich ihm offen, 
baren. Dies Ih werde mich Ihm offenbaren, iſt wieder 
Daffelbe wie jenes Ich werde zu euch fommen. Und indem 
der Erlöfer dies bindet an das Haben und Halten feiner Gebote 
als dasjenige was zu gleicher Zeit das weientliche und untrüge 
liche Kennzeichen der Liebe zu ihm if, und es von den Banden 
des perjönlichen Zufammenfeins löfet: fo giebt er uns nicht .nur 
das Recht, fondern legt uns auch die Pflicht auf, was er hier 
feinen Züngern verheißen bat auch als für uns gültig anzufehen. 

Und freilich m. g. %., was uns zuerſt an den Exrlöfer bindet, 
was zuerft Ihn in einem eigenthümlichen Lichte der menfchlichen 
Seele darftellt, wodurch zuerſt das Verlangen nach ihm und nach 
dem nähern Verhaͤltniſſe zu ihm gewekkt werben Tann in ung, 
Die wir ihn mit leiblichen Augen nicht mehr ſehen und hören; 
was If ed anveres als feine Gebote und feine Lehre, weiche 
beide wieder ohne feine tröftlicden Verheißungen nicht zu denken 
find. Denn das ift eben Gebot und Lehre, daß alle. göttliche 
Berheißungen in ihm Ja: und Amen find. Richt alfo m. 9. F. 
auf eine andere Weiſe und irgendwie losgerifien von den Ges 
boten des Herm giebt es ein ſolches unmittelbares perfönlicheg 
Verhaͤlmiß zu ihm, und Teineswegs können wir uns ein ſolches 
denken welches uns fei es bei befondern Gelegenheiten fet ee 
überhaupt von dem Gebundenfein an die Gebote des Erlöfere 
irgendwie befreite, und als ob es eine. 2iebe zu Ihm gäbe und 

Hom. üb. Ev. Joh. II, 5 
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ein Verhaͤliniß, welches höher waͤre als das Halten ſeiner Ge 
bote. Darum laßt uns recht auf dieſe Worte des Herrn merken 
Es if aber kein anderer, fagt.er, des wich liebt — und dies in, 
ihm fein und ihn in uns haben, das ift eben bie Liebe zu ihm, 
ein ſolches Verhaͤltniß der Gemeinſchaft des Lebens, das ift der 
hoͤchſte Sinn viejer Worte — es giebt feinen andern der mic 
liebt, ald der meine Gebote hat, und hält fie, d. h. fie 
fefthält in feinem Bewußtjein, und fie übergehen läßt in fein Le⸗ 
ben. Rur wer das feithält aus meinem Leben, was als @ebot, 
als Lehre, als Verheifung — denn Das alles iſt eins — ein 
ewiges göttliches Wort der Liebe und Gnade an die Menfchen 
geworden ift, um deswillen das Wort Fleiſch ward und unter 
und wohnte; nur wer das in feine Seele aufnimmt und barin 
fefthält, une fo, Daß ed durch nichts wieder herausgeriſſen werben 
kann, fondern ein Quell des ewigen Lebens darin wird: nur ber 
iſt es der mich liebt. Wer aber fo mich liebt, der wird auch 
von meinem Bater geliebt, weil er den Kath der ewigen 
Gnade und Barmherzigkeit an feiner Seele erfüllt, weil die goͤtt⸗ 
liche Liebe an: ihm. ihren Zwekk erreicht; und was wäre e8 ans 
beres, weshalb Bott die Menichen lieben könnte, als dies? 
So giebt e& feinen andern Grund der göttlichen Liebe, ale 
wenn der Menſch fethält an dem worin ſich ihm Gott auf das 
Inninfte und vollfommenfte offenbart Wer nun von meinem 
Vater geliebt wird, ven werbe Ich wieder lieben und mich ihm 
dffenbaren.. Auch diefes Wort des Herrn hat wieder feinen 
befondern Sinn, den wir ja..vecht fefthalten müflen. Denn eben 
in jenem ©teeit der Ehriften, ob für uns, die wir ben Herrn 
nicht leiblich gefehen und gehört haben, nicht dennoch die ganze 
Fülle der Seligkeit die er und zugedacht in demjenigen liege 
was wir vorzuͤglich dem Geift der Wahrheit, ven der Bater auf 
bie Bitte des Sohnes gefandt hat, aufchreiben; jo wie in jenem 
Streit der Chriſten diejenigen Recht haben nad) den Worten bes 
Erlöfere, welche meinen, daß zur Seligkeit dev Menfchen Dies 
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o thwendig ſei, daß Fein fo großer Unterſchied liege zuſſchen denen 
ie Den Herrn ſelbſt geſehen Gaben, und bauen die buch das 
Vort feiner Jünger an ihn gläubig geworden find, daß «6 ein 
ben fo inniges Berhältnig der Kriunerung und des Feſthaltens 
eincs perfönlicden Dafeins für alle geben müſſe; fo wie fie Barin 
Hecht Haben, und dies der Rath Gottes geweſen if, fh in einem 
erfönlichen menfchlicden Leben zu offenbaren den Menſchen und 
te zu ſich zu alehen, und der Rath Gottes nur fo erfüßt wird, 
aß wir den Erlöfer in feinem perfönlichen geifligen Dafein aus 
nehmen und fefthalten; fo Haben fie Unrecht Daran, wenn fie 
zlauben, dies könne die Stelle verireten des Verhaͤltniſſes im 
welchem der Menich au Gott fiehen fol, «8 fei genng, wenn ber 
Menſch den Sohn fefthalte, aber der Vater ſei ihm won Natur 
fremd, und bleibe ihm fern. Denn wie ſagt ber Erloͤſer, wenn 
er von der Liebe zu ihm rebet? Er fagt, dieſe Iofft herpox bie 
Liebe zu Gott. Freilich if die Liebe Gottes dad erfte, Dean aus 
Liebe Hat er den Sohn gefanpt Allein das iſt nichts anberne 
als die allgemeine Liebe Gottes zu der menſchlichen Natur; aber 
der einzelne wird erft enpas für Gott und ein beſonderer Gegen⸗ 
ftand feiner Liebe, wenn er in bie Lebenogemeinſchaft mit dem 
Sohne aufgenommen if, Alſo dieſe Liche Gottes zu dem einzelnen 
Menſchen hängt davon ab, daß er durch bie Liebe mit dem Er⸗ 
Löjer vereinigt wird. So ſtellt er es ſelbſ dar. Wenn ver Mensch 
mich fo abi daß er meine Gebote Hält, dann wird ar pen Dem 
Dater geliebt, yad erfi wenn ber Pater ihn liebt, dann Habe ich 
ihn auch. Alſo ‚Die Liebe des Vaters zu Denen welche den Sohn 

aufnehmen ift das enfle, und daraus erſt entſteht bie Liebe hep 

Sohnes zu und, fo daß +4 aim ſulches Berhälmik der Gegen⸗ 
feitigfeit hier ger night ‚gieht, daß we amwers in una fein. Könnte 

als Durch Permittelung der Rigbe zwiſchen Bat dam Bates und 

allen denen welche an Chriftum gläubig geworben find durch 

die Liebe zu ihm. Alſo keineswegs um uns den Vater zu er⸗ 

ſezen oder den Vater zu entfernen, ſondern erſt und m (meuer 
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Liebe an Im feſt zu Enüpfen, dazu if er erſchienen; un’: 
feine hoͤchſte volle Liche, daß er das Verhaͤliniß der Liebe : : 
uns und dem Bater geftiftet hat Erſt wenn das erſchie 
erft wenn der Bater und durch den Sohn und in dem :: 
in das Herz und in das Innerfle der Seele gefommen if: \ 
werben wir der Gegenftand feines Wohlgefallens, daß jein: ! 
auf uns ruhen kann. Denn freilich mit feiner erbatmende 
erlöfenden Liebe Hat er und alle umfaßt, als er erihia 
menfchliche Gefchlecht zu erlöfen; aber jeder einzelne für kt 
erft ein Gegenftand feiner freundlichen und wohlwollente ! 
wenn er das Berhältniß zwiſchen uns und feinem Bar 
Himmel. angelnüpft findet, welches er hier befchreibt. Und 
iſt es, daß er fih uns offenbart. Und dieſes Barı: 
ver Liebe, welches auf ver Liebe des Vaters zu dem Sohn: 
welches feinen andern Grund hat als unfere Liebe zu he 
löfer, diefes Bewußtfein, das ift fein zu ung Fommen, 
Hi fein uns nicht Waifen. laffen, das if das penẽe 
Berhältnig zu ihm, welches jich immer wieder erneuert, und 
welchem unfer ganzes geiftiges Leben befteht. 

Denn m. g. F. müffen wir nicht immer das Wort des H 
als Gebot, ald Lehre, als Berheißung aufd neue in md! 
nehmen, aufs neue in uns befeftigen? nicht immer aufs ner 
Liebe zu ihm in uns erzeugen? Und fo liebt uns der Pate. 
dem wir in der Liebe zu dem Sohne bleiben; und wenn he‘ 
tec uns liebt, fo liebt uns auch der Sohn; beide find dam 
Seele nahe und gegenwärtig; und fo if dann ber Her wi 
fenbar, fo iſt er unter uns in dem innigften Berhältniß N} 
das Ende der Tage?) Das IR feine lebendige geiftige &: 
wart, mit welcher der Menſch nie verwaift if, und die gan! 
meine der Ehriften nie verwaifen wirb fo lange fie au 
den ifl. 


*) Maith. 28, 20. 
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Nach dieſem ſpricht Judas der andere Jünger dieſes Namens zu 
n Herrn, indem er zuruͤkkgeht auf die erſten Worte, Es iſt noch 
ı ein Fleines, fo wird mich die Welt nicht mehr ſehen; 
e aberfolltmid fehen, denn ich lebe und ihr ſollt auch 
en, und fragt verwundert, was das heißen ſolle, daß er nur 
nen fi offenbaren wolle, nicht aber der Welt. 

Nämlih m. g. 5. das war die damals bei dem größeren: 
‚eile des Volkes herrſchende Vorftellung von dem der da fom- 
n follte, um veretwillen die Jünger fi) das gefallen ließen 
8 der Herr von feinem bevorſtehenden Leiden und feiner Trens 
ng von ihnen fagte, daß bald nach ihr es eine herrlichere Wie⸗ 
kunft des von Gott gefendeten gebe, in welcher er fich der 
rızen Welt offenbaren, und diejenigen welche fich an ihn ans 
ließen mit Segnungen und Wohlthaten überfchütten, den Zorn 
ottes aber an allen offenbaren werbe die ihn nicht aufges 
mmen fondern verworfen. Auf eine folche herrliche Wiederkunft 
3 Herrn warteten fie, und hatten fich noch nicht ganz von ben 
wncherlei finnlichen Borftellungen losgemacht, die fie in ven 
ihren ihrer Kindheit eingefogen und in das fpätere Lebensalter 
t Herübergenommen hatten, fondern hatten darauf alle Reben 
d Verheißungen des Herrn bezogen. Darum fragt Judas gang 
wundert, Was ift das gegen alles was wir biöher geglaubt; 
gen alle Vorftellungen worauf wir beine Reden bezogen, daß 
nach allen Leiden und Schmerzen wiederfommen wolleſt, aber 
hr um di der Welt zu offenbaren, fondern wieder nur uns: 

as antwortet der Erlöfer? Wer mich liebt, ber wird 
ein Wort Halten, und mein Bater wird ihn lieben, 
ad wir werden zu ihm fommen und Wohnung bei 
m machen. Das if die Erklärung die er ihnen giebt von 
fer Offenbarung, in welcher er ſich und feinen Vater nicht 
ehr trennt, eine vollſtaͤndige Wiederholung deſſen was er vorher 
fagt hatte. Denn wenn er vorher gefagt hatte, Ich werde 
ın lieben, weil er von meinem Bater geliebt wird, 
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und dann werde ih mich ihm offenbaren: fo #- 
Daffelbe was er Hier fagt, Mein Bater wird ihn lie 
und wir werden zu ihm Fommen und WBohnure: 
ihm machen. Indem ber Weldfer dies feinen Jüngern wir: 
Golt, fo will er fie vorzüglich auf das Yorige verweilen, alt=. 
ex fie wiſſen lafien, vaß es eine andere Offenbarung nidt :- 
und Ehriftus fi) nur denen offenbaren Tann Die ihn liche = 
fein Wort halten. 

Mur eins giebt es was uns babei auffällt. Vorber 
der Erlöfer gefagt, Wer meine Gebote Hat, und häl: 
auch, der iſto der mid liebt; bier fagt er, Were 
tiebt, der wird mein Wort halten. Da fdheint tie i: 
nung umgelehrt zu Tem, iſt aber im weimtlidden eine mi! 
ſeibe. Denn dort fagt ex, Es giebt nichts woran man die: 
zu mix erkennen kann, als wenn man meine Gebote Hal, je 
hält, md in feinem Wandel darſtellt Bier fagt er, War 
liebt, der wird gewiß auch mein Wort halten; und auf biie:«: 
gründet er die ganze Offenbarung des Werhättniffes feine ie 
und feincd und unſers Vaters in unfern Seclen. Und ine: 
fayt, Eime andere Liebe giebt es nicht, fo vechtfertigt er das ©“ 
anis volifummenfle, Ich werde mich euch offenbaren, er 
nicht der Welt. Demohnerachtet m. g. 5. geht Die Zee 
timg des Reiches Gottes anf Erden weiter fort, und der &C 
offenbart fich immer mehr ſolchen die vorher der Welt angebere 
Aber der Amfang fügt er, der muß gemacht werben mit die 
Aufnehmen und Feſthalten feines Wortes. Bei dem Das geik“ 
if, ver gehört nicht mehr der Welt an, und bei dem Fam! 
nähere Offekbarung des Exlöfers in der Seeke erfolgen, ver IS 
em feiner geifligen Gegemvart und an allım was baran ME 
Deil Haben. 

Aber wer mich nicht licht, Hält meine Worte au 
wicht, und indem er fie nicht Hält, fallt auch der Grund x 
der Wiebe des Vaters zu ihm, und eben fo meiner Liebe zu MM 
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rd meiner Offenbarung in feiner Seele. So ſcheidet der Er⸗ 
fer diejenigen welche an dieſer Offenbarung Theil haben, und 
ejenigen welche nicht daran Theil haben, auf ven Grund daß 
e einen Ihn Heben, Die andern ihn wicht Lieben. 


Aber wie fol denn nun die Liebe zu ihm in der menfchlichen 
seele entitehen? Vermag der Menfh aus fich felbft die Liebe zu 
m zu gewinnen? fo daß er aus eigener Kraft im Stande iſt 
ch der Welt zu entreißen, der er angehört, und nachdem er das 
ethan, dann der Herr das lezte thut, indem er ihn lieb gewinnt 
nd fich feiner Eeele offenbart? Das werden wir und nicht zu⸗ 
‚auen und bejahen. Immer werden wir fagen, die Liebe zu dem 
xxlöſer, Die in der Seele entfteht, ift auch fein Werf; aber es ifl 
in Werk im allgemeinen, es ift die auf das ganze menfchliche 
Hefchlecht gerichtete Liebe des Erloͤſers, durch welche in jedem 
inzelnen die Liebe zu ihm entfteht. Aber erft dieſe Entftehung 
er Liebe zu ihm iſt der Anfnüpfungspunft für feine Offenbarung 
n der menfchlichen Seele, und für das ganze felige Berhältnig 
nit welchem er ſich in den verlefenen Worten befchäftigt. Aber 
ie Träger dieſer allgemeinen Liebe des Erlöferd zu den menſch⸗ 
ihen Gejchlecht find wir, die Gemeine der gläubigen; und 
iefe vertritt die Stelle von dem perfönlichen Dafein ded Herrn. 
50 wie feine Liebe erfcheint in feiner Perſon, und dadurch die 
tiebe zu ihm in der Eeele erwekkt, wenn diefe in ihm erkennt 
ie Herrlichfeit des eingebornen Sohnes vom Bater: fo kann 
ich nicht anders die Liebe des Herrn zu den Menfchen erfcheinen 
ils in der Gemeine der gläubigen. In und muß fein Dafein 
ven Menfchen offenbar werden; von und muß feine allgemeine 
tiebe ausgehen und auf die Menfchen fich verbreiten, und von 
a aus auf die einzelnen Seelen wirfen und Liebe erregen. Das 
N das große Vermächtniß welches er und vermacht hat; das iſt 
8, weshalb er ald er hinwegging von der Erde, feine Jünger 
ind alle die durch ihre Wort an ihn gläubig werben feinem Vater 
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im Himmel empfiehlt. %): Ie mehr und je herrlicher ſich in ı- 
und durch uns bie erlöfende Liebe des Herrn offenbart, je te: 
licher wir fie durch unfer ganzes Leben den Menfchen zeige 
befto mehr wird Im einzelnen Seelen die Liebe zu dem Gri:: 
entzündet, und deſto größer die Zahl derer werben, bie an tc 
Geheimniß Theil nehmen welches der Erlöfer hier offenbart. 
So laßt uns das recht zu Herzen nehmen, wie wir ib ::: 
ſchuldig find, daß die allgemeine Liebe zu dem menfchlichen €: 
fhlecht, wie er fie uns offenbart, fih duch uns in einge: 
menfchlichen Seelen verherrlidhe, und daß wir fie zu ihm führe. 
bei welchem fie Rube und Frieden, und nit nur Nuhe ıc: 
Frieden, ſondern auch das felige Bewußtfein einer ſolchen Se: 
einigung mit Gott wie er fie hier darſtellt, finden fönmen. As 


*) Job. 17, 2. 


LXVIII. 
Am 4. Sonntage nach Trinitatis 1826. 





Text. Joh. 14, 25 - 31. 


Solches habe ich zu euch geredet, weil ich bei euch 
geweſen bin. Aber der Troͤſter, der heilige Geiſt, wel⸗ 
chen mein Vater ſenden wird in meinem Namen, der⸗ 
ſelbige wird es euch alles lehren, und euch erinnern alles 
deß das ich euch geſagt habe. Den Frieden laſſe ich 
euch; meinen Frieden gebe ich euch. Richt gebe ich euch 
wie die Welt giebt. Euer Herz erſchrekke nicht und 
fuͤrchte ſich nicht. Ihr habt gehoͤrt, daß ich euch geſagt 
habe, Ich gehe hin, und komme wieder zu euch. Haͤttet 
ihr mich lieb, ſo wuͤrdet ihr euch freuen daß ich geſagt 
habe, Ich gehe hin zum Vater; denn der Vater iſt groͤßer 
denn ich. Und nun habe ich es euch geſagt ehe denn 
es geſchieht, auf daß wenn es nun geſchehen wird, daß 
ihr glaubet. Ich werde hinfort nicht mehr viel mit euch 
reden; denn es kommt der Yürft dieſer Welt, und hat 
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‚ nichts an mir. Über auf daB die Welt erfenne, daß ich 
den Vater liebe und ich alfo thue wie mir der Bater 
geboten Hat, ftchet auf und laſſet und von Binnen 
gehen. 


M. a F. Was uns der Evangeliſt bisher mitgetheilt Bat, Das 
waren Reden unjeres Erlöjers im Zufammenhange mit dem lezten 
Mahle welches er mit feinen Juͤngern hielt, und che ex in Be 
griff war zum leztenmal die Stadt zu verlaffn, und fein leztes 
Nachtlager außerhalb derfelben zu nehmen an dem Ort welchen 
Zudas Fannte, und wo er ihn hernach mit der Schaar auffuchte. 
Die Worte welche der Erlöjer bier fagt, hat er num, wie wir 
wol ſehen aus den erften Anfang derfelben, gefprochen als vie 
festen. Indem er damit ſchließt, Stehet auf und laffet ung 
von binnen gehen, fo wußte er nun nicht menfchlicher Weite, 
ob ihm auch hernach auf dem Wege, und fo fange es ihm noch 
vergönnt fein würde mit feinen Jüngern zufammen zu fein, jo 
würde zu Muthe fein mehr mit ihnen zu veden, oder ob er nicht 
würbe ſchweigend die lezte Entſcheidung feines irdiſchen Schikkſals 
abwarten. Daram beginnt er fo, Solches Habe ih gu euch 
geredet, weil ich bei euch gewefen bin, und wieberholt 
hernach noch, Ich werde hinfort nicht megz vielmit euch 
reden. Dr lag ihm nun allerdings am Herzen fie zunaͤchſt 
harüber zu beruhigen, daß jein Mund num ſchon anfange gegen 
fie su verſtummen, und Daß fie, von denen ex wol wußte daß 
er ihnen noch wiel zu fagen hatte, was fie aber noch nicht ers 
wagen, *) woch nicht volllemmen in ſich aufnehmen und nad 
feinem wahren Siune ſenuzen feauten, mun doch fchen nichts 
großes und bedeutendes mehr Son ihm hoͤren ſollten. Freilich 
ging ihm das Gerz hernach nor) wieder über, und er hat noch 
aunzelnes geredet, was uns der Evangeliſt in ben deei folgenden 





“) Zoh. 16, 12, 
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apiteln berichtet dat. Aber was lag ihm hier am meiften am 
yerzen? Sie zu verweifen zuerft auf ben heiligen Geiſt, den der 
3ater fenden würde in feinem Ramen. Don dem fagt er nun, 
rwird es euch alles lehren, und euch erinnern alles 
eß was ich euch gejagt habe. 

Da ſcheint nun das feste darauf zu gehen, daß der Geiſt 
Bottes ihnen alles was fie ſchon wirklich gehoͤrt hatten von dem 
Erlöſer befeſtigen würde in dem innern ihres Gemuͤths; das 
erſte aber darauf, daß er Ihnen auch das mittheilen würde was 
ver Erföfer ſelbſt ihnen noch nicht hatte fagen können. 

Was nun aber diefes leztere anbelangt m. g. F., fo 
müffen wir die Worte des Herrn mit großer Behutfamfeit und 
Vorſicht verftehen, und indem wir alles was er auch anderwärt® 
über das Werk des göttlichen Beiftes in feinen Juͤngern gefagt 
Hat in dem vorigen und biefem Kapitel, und noch hernach fagt, 
wie wir in der Folge hören werden, mit diefen Worten vergleichen, 
um nicht auf einen gefährlichen Irrweg zu gerathen. Denn es 
tönnte aus diefen Worten allein betrachtet allerdings exfcheinen, 
als 0b durch den göttlichen Geift in den Seelen der Menfchen: 
Gedanken entftehen könnten ohne Zujammenhang mit dem was 
der Erlöfer felbft vorher auf Erden mit feinen Jüngern gerebet 
hat, und wovon wir verſichert fein können, daß wir das weſent⸗ 
liche ebenfalls in den uns aufbehaltenen Reden des Herrn beſizen; 
und das hat auch manche fonft wohfmeinende und fromme Ges 

müther zu allen Zeiten in der chriftfichen Kirche verleitet, man⸗ 
chertei Gedanken eines allerdings auf Gott gerichteten Gemüthe, 
aber doch fehr weit entfernt von der urfprünglichen Wahrheit des 
Evangeliums, dennoch anzufehen als Eingebung des göttlichen Gei⸗ 
fies. Ja es hat auch die Fühne und zu fehr fich ſelbſt vertrauende 
menschliche Bernunft verleitet, indem fie fich felbft mit dem gött 
Höhen Geiſt für eins hielt, alles was aus ihr felbſt herſtamm 
als göttlich anzufehen, mochte e8 nun mit den Worten des Herm 
übereinfiimmen oder nicht. Weder das eine noch das andere war 


—_ 460 — 


die Meinung des Herrn, und wir wollen feſthalten an ven r 

fprünglichen von Anfang an in unferer Kirche aufgeflellten Ola 

ben, daß der Gelft Gottes unter uns nicht anders wirft als ter. 
das Wort, und daß wir demfelben nichts zujchreiben dürfen, &: 
defien Uebereinftimmung wir inne werben in unjerem Gain 
mit dem was wir ald Wort des Herrn ſelbſt kennen Untz 
ders ala fo hat es der Erlöfer nicht gemeint, wie er denn ante 
wärts fagt, Bon dem meinen wirb ex ed nehmen, das mein; 
wird er euch verflären.*) Und fo wußte eraudh, daß alles m! 
der heilige Geiſt feine Jünger noch lehren konnte doch jhen == 
irgend eine Weife enthalten fei in dem was er ſelbſt ihnen x 
fagt hatte, fo daß niemals cin Mißlaut fein könne zwiſchen ik 
Erinnerung an feine eigenen Worte, und dem was ber göftlik 
Geift in ihren eigenen Seelen würde envelfen und zum Leba 
bringen. 

Aber nun laßt uns m. g. 3. unfere Aufmerkfamfeit aus 
noch auf eine andere Seite dieſes Wortes richten. ragen mr 
nun alfo, Was ift eigentlich das Werk des göttlichen Geiſtes je i 
und wie in jenen erſten Jüngern des Herm? was werben wi 
anderes fagen ald wie es anderwärts ein Apoflel des Hem 
ausbrüfft, daß Ghriftus in uns geftaltet**) wir, daß alt 
was und von ihm mitgetheilt und gegeben if, imuer mehr Mm 
einen lebendigen Zufammenhang tritt, daß ſich uns alle Folzu 
von dem was er felbft feine Jünger gelehrt hat und was m 
in den Worten der Schrift aufbewahrt iR, immer mehr in eine 
Flaren Zujammenhange darftellen, daß wir unfere Aufmerlſamlei 
überall und in Beziehung auf alles was uns wichtig und I 
deutend ift im Leben und in den innern Bewegungen bed Cs 
müths, immer mehr auf Chriſtum hinlenken, damit immer weit 
nicht wir felbft leben, fondern er in uns,*®*) und wir dam 
immer mehr dazu gelangen, daß wir nicht mehr bebürfen daj 


*) Job. 16, 14. **) Sal, 4, 19. *"*) Sal, 3, 20, 
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irgend ein Menſch uns Ichre, fondern wir alle durch Chriſtum 
von Gott gelehrt find,*) und in dem Sohn den Water fennen. 
Das war das MWerf des göttlichen Geiftes, im Vertrauen auf 
welches nun auch der Erlöfer wohlgemuth und zuverfichtlich Fonnte 
von feinen Jüngern fcheiden, wiſſend es werde durch die Wir⸗ 
fung diefes Geiftes nichts verloren gehen was er in ihren Seelen 
niedergelegt habe, wenn gleich manches noch unerfannt in ihrem 
Innern fchlummerte, wenn fie gleich manches noch nicht in feinem 
ganzen Werth und Zufammenhang verflanden. 

Und das m. g. 5. iſt ja der Gang eines jeden chriftlichen 
Gemuͤths. Wie könnten wir fagen, daß irgend ein Menfch den 
Herrn ganz erkannt Habe, wenn er fich zuerft mit voller Zuſtim⸗ 
mung feiner Seele zu ihm wendet. Es iſt ver allgemeine Ein 
druff der Herrlichkeit des eingebornen Sohnes vom Bater, es iſt 
das allgemeine Gefühl, daß er der Weg if, die Wahrheit und 
das Leben, wobei es aber immer noch viel einzeines giebt ges 
nauer und tiefer zu ergründen, in klarem Lichte einzufehen, in les 
bendige Kraft zu verwandeln. Und daß von jenem erſten Anfang 
des Glaubens und der Liebe an dieſes fich immer mehr entwiffle, 
das iſt das Werk des göttlichen Geiſtes. Wo fich alfo das Be 
fireben in unferer Seele regt, eine immer innigere und vertrau⸗ 
tere Gemeinfchaft mit dem Erloͤſer zu machen ; fo oft von allem 
was in uns felbft vorgeht oder uns in der Welt begegnet, unfere 
Seele ſich zu ihm hinwendet, damit ee es uns auffläre ımb in 
feinem rechten Lichte zeige; fo oft wir in einem bevenflichen Zus 
ftande des Gemuͤths das Bild des Erlöfers in unferm- Innern 
aufzufrifchens fuchen, damit wir von demſelben, je nachdem es 
noth thut, Muth und Kraft, Klarheit und Sicherheit gegen allen 
Zweifel und innern Zwiefpalt gewinnen: das if das Werk des 
göttlichen Geiſtes, das If das Lehren und Erinnern’ des Tröfters, 
den der Bater in dem Ramen des Sohnes gefandt hat, in dem 


) oh. 6, 43. 
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innern der Seele ſtets geſchaͤftig. Und da können wir ſicher fein, 
daß wir auf dem Wege des Herrn wandeln, daß wir unter ber 
liebreichen Leitung des Vaters im Himmel durch feinen tröftenden 
Geiſt fliehen, und daß die lebendige Gemeinſchaft in welcher wir 
durch den Gridfer mit ihm fliehen, und die wir für unfere Selig 
feit achten, ‚dadurch immer mehr wird befeitigt werben. 

Nicht aber ohne Zufammenhang mit Diefen Worten m. 9. F. 
find die folgenden, Den Frieden lafle ich euchz; meinen 
Frieden gebe ih euch. Nicht gebe id euch wie die 
Welt giebt. Ju vie Wahrheit und lnmittelbarfeit dieſes Zus 
fammenhanges hoffe ich werben wir alle wenn gleich mehr und 
weniger in unfern Inuern erfahren Gaben, daß es nämlich keine 
andere Duelle des wahren Friedens giebt, Daß aber auch wieder 
baher und gewiß ver wahre Friede Eommt, wenn wir uns in le 
benvigen Zufammenhang mit dem Grlöfer zu fegen fuchen, und 
er auf diefe Weife durch das Werk des göttlichen Geiſtes Gehalt 
in und gewinnt. Wenn der Erlöfer fagt, Richt gebe ich wie 
die Welt giebt, fo bezieht fich das darauf, daß Friede Damals 
der gewöhnliche Gruß war, womit alle Menſchen einander begeg⸗ 
neten. Das konnte nun feeilich Seinen andern Sinn haben, als 
den jeder hineinlegte; und fo waren es denn mol ſehr unvoll⸗ 
kommene Vorſtellungen von innerer Ginheit des Menſchen mit 
ſich felbft, und fehr unvolllommene Beſtrebungen nach demjenigen 
wodurch dad Wohl des Menſchen gegründet wird, was meiſten⸗ 
theils bei dem Gebrauch viefes Wortes zum Grunde Ing, abge 
vechnet noch daß was auf dieſe Weiſe alltäglich wid im Munde 
ber Menfchen, einen großen Theil feiner Kraft verlicrt. Aber doch 
wußte ber Herr fein teößfichenes und ‚größeres Wert, um alle 
iufammenzufoffen was er feinen Züngern hinterließ als Die Kuaft 
feines ‚ganzen, Sehens, als die Wirfung feines ganzen Dafeins 
an menſchlichen Seelen, als eben dieſes. 

Wie aber m. g. F. führt uns dies wieder zurüff auf jenes 
Kernwort des Apoftels Paulns, daß Gott in Chriſto war, und 
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e Welt mit ſich jelber verföhnte.*) Denn wie kann es einen 
ahren Frieden geben, wenn der Menfch nicht verföhnt ift mit 
ott, in Zufammenftimmung mit der geheimen aber nie ganz ers 
ſchenden Stimme Gottes in unferem Innern, in Zufammenftirs 
ung mit allem was wir ald Wege Gotted mit dem menſch⸗ 
chen Gefchlecht erfennen müffen, vorzüglich in der Zuſammen⸗ 
immung, daß er ſelbſt der Menfch nichts anderes fuche und 
olle, ald was Gott ihm zur Befriedigung und Erfüllung feines 
Yafeins gegeben bat. Diefer Friede war e8 aber, der verloren 


egangen war, und der nur durch den wiederhergeftellt werben _ 


ste, welcher ihn eben deshalb weil er und der Vater eing 
yar auf eine urfprünglicde und unverlierbare Weiſe in fich trug. 
dieſer if e8 gewiß, was wenn Chriftus in und leben und ſich 
eftalten wid, auch immer mehr In unfere Seele übergeht, und 
lles was wir ald das Werk des Glaubens an den Herrn 
ankbar erkennen, gehört zu dieſem Frieden und if ein weſent⸗ 
icher Beſtandtheil deſſelben. Ja wenn wir alles zufummenfaffen 
vas das Werk des heldenmuͤthigen Glaubens ift in der Gefchichte 
ver chriſtlichen Kirche, alle treue Dienfte und YAufopferungen. derer 


jie ſich den Heren ergehen haben, aller tnpfere Streit, ale Muͤh⸗ 


‚eligfeit unp Wiverwäztigfeit, aller Schweiß und alle Mühe ſowol 
zegen das Böfe in und als in der -und umgebenden Welt: das 
alles ift nichts anderes als ein Beitrag zur Befeſtigung dieſes 
Friedens. Denn wir fönnen ihn nur in dem Maaße haben, ale 
der Geiſt Gottes unſerm Geifte Zeugniß giebt, daß wir Bolten 
Kinder fiad,**) eben fo wie der Sohn tra als Soͤhne in dem 
Haufe des Vaterd;***) und zu dieſer Treue gehört alles was 
irgend der Geil Gottes durch: Die Stimme unſeres Gewifieng, 
und indem er das Wort des Herrn an unfere Seele bringt, durch. 
den ganzen Lauf unferes Lebens von und verlangt, Indem der 


— — 





*) 2 Ror. 5, 19. **) Röm. 8, 16, *°°). Hehe, 42-6, 


Here feinen Jüngern fagt, e& werde ihnen ben Jüngern sicht. 
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beffer ergehen als ihm dem Meiſter; indem er ihnen fest 'i 
fie würden von der Welt gehaßt und verfolgt werden®): ie 
er ihnen immer daffelbe, daß wenn fie bei ihm auskırm! 
ans (Ende, fie auch feines Friedens fich zu erfreuen haben r; 
den mitten in den Augenbliffen des Kampfes und Streites. 
darum tft auch vieles das fichere Kennzeichen ver Jünge ! 
Herrn geblieben. 

Und m. g. F. laßt es uns geflehen, nur in ſolchen As 
bliffen des Lebens und unter ſolchen Beringungen Tome ı 
das Bewußtſein feflhalten, daß wir von der Gemeinſchaf 
ihm nicht gewichen find, wenn bei allem was fich noch iei 
gefaltet zu Streit und Krieg, den wir nicht vermeiden fome 
diefer Welt, dieſer Friede bewahrt bleibt und nicht ven ! 
weicht, wenn keine Bewegung IR in der Seele, die denſelben ü 
und wir nicht mit Gott und dem Grlöfer nur, fonbern aut | 
unfern Brüdern, fofern uns ihr wahres Wohl und daß k' 
dieſem Frieden Theil Haben folln am Herzen liegt, eins fn« 
dann, indem wir gegen das fireiten was in ihnen ben fi 
Rört oder fie von demfelben ausichließt. 

Und fo ift das auch die erfle und fchönfte Wirkung! 
Friedens, was der Bere Hinzufügt, Euer Herz erjgel 
nicht und fürchte fich nicht. Denn dieſer Friede m; 
er ruht auf der Liebe, und bie Liebe treibt alle Furcht aus" 
Das iR aber, indem es Liebe zu Gott IR, auch ein Audi 
aller Furcht vor Gott; aber nicht nur vor ihm, fonbern auf‘ 
alle dem was er nach feiner Heiligkeit über und verhängt. N 
fo iſt es wahr, daß der welcher biefen Frieden des Herm in! 
trägt, ein Herz hat welches vor nichts mehr erfchrifft und “ 
mehr fürchtet; freilich wol kennend feine eigene Schwaͤche, — 
auch feſt vertrauend auf den Beiſtand umd die Kraft des g 
lichen Geiſtes, wohl gegründet in dem, in welchem eben debhe 


*) Joh. 15, 19. 20. vgl. Maiib. 10, 22-25. *") 1 Joh. 4 18 
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ine Bucht fein Eonnte, weil die Liche des Vaters das eigent- 
che innere Weſen feiner Seele war. 

Der Herr aber wendet nun freilich dDiefe Worte, Euer Herz 
eichreffe nit und fürdte fih nicht, zunaͤchſt auf die 
“ennung an, bie feinen Jüngern bevorftand, und fucht ihre Ges 
rüther in eine folde Faſſung zu bringen, daß fie biefelbe ertra⸗ 
en Fönnten, indem er fagt, So gewiß ihr mich liebt, 
räßt ihr euch freuen daß ich zum Bater gehe; denn 
er Vater ift größer denn ich Und fo will er die Faſſung 
ı ihmen hervorbringen, daß wenn auch der Schmerz ihre Seelen 
greifen würde, wenn fie fih auch würden verwaift fühlen, wie 
: vorher gefagt hat, Ich will euch nicht Waifen laſſen, fie doch 
urch rechte und Fräftige Liebe zu ihm follten aufgerichtet und 
eruhigt werben Darüber daß er nun fchon feinen irdifchen Lauf 
ollbracht habe, und zu dem Bater, der größer fei denn er, zu⸗ 
ükkgehen werde. 

Und nad diefen Worten wieberholt er jenes, Ich werde 
infort nicht mehr vielmiteucdh reden; denn ed fommt 
er Fürſt diefer Welt, und hat nichts an mir. Aber 
uf daß die Welt erfenne, daß ich den Bater liebe. 
nd ih alfo thue wie mir der Bater geboten bat, 
tehet auf und laffet uns von Hinnen gehen. 

Daß der Erlöfer Hier auch noch das Zeugniß ausfpricht 
yelches er fich ſelbſt geben konnte, auch das konnte nicht anders 
18 fehr wohlthätig für feine Jünger fein. Der Kürft dieſer 
Belt fommt; aber er bat nichts an mir. Alle diefenigen 
velche gegen mich aufflehen, um die Dinge diefer Welt zu retten, 
ie werden doch nichts an mir finden, feine Spur von Schuld 
sird jemals an mir aufjutreiben fein. Das war Das Zeugniß 
oelches ex ſich felbft gab, und welches er hier mun noch gegen 
eine Jünger mit voller Ueberzeugung ausfpricht. 

Ad freilich m. g. 5. gehört dies nun auch zu dem Frieden 
en er hatte, aber deshalb auch zu dem Frieden den ex ben fei- 

Hom. üb. Ev. Joh. 14, Gg 
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nigen hinterlaffen wollte. Und fo laßt und num nach dieſen Ju 
tradhten mit allen Kräften. Je mehr auch wir noch in dem Saı 
des Lichtes gegen die Finfterniß, des Reiches Gottes gar 
Welt begriffen find, und je öfter wir noch dem entgega:: 
müfjen, daß bald auf diefe bald auf jene Weiſe die Bu: 
aufiehnt, um etwas wider uns zu haben: laßt uns danat: 
ten, daß wir und ſelbſt das Zeugniß geben Fönmen, ſie 
nichts an mir, und eben deshalb vorfichtiglicy wanten - 
allen Umftänden als tie Weifen, und nicht al die Unweic 
überall aber vorzüglich dem Geift der Liebe Raum gebm !: 
werben wir auf dem Wege jein, daß wenn auch die Yaı x 
uns auftritt, fie doch nichts an uns hat. 

Und fo fchließt der Herr damit, Aber auf daß die S 
erfenne, daß ich den Bater liebe und ich alje:- 
wie mir der Bater geboten hat, flebet auf und i: 
und von binnen geben. 

M. 9. 3. Laßt uns doch einen Augenblikk verwale : 
diefem venfwürdigen Aufftehen und von binnen gehen := 
nun fand er auf mit feinen Jüngern aus dem Saale ® 
das lezte Mahl mit ihnen gehalten Hatte nach dem Zaun” 
anderen Evangeliften, und ging nach Gethfemane. Hätte a 
Schritte nicht anders leiten fönnen? So würde ihm Judas z 
gefunden haben; und wenn der erfie Verſuch gefcheitert win‘ 
hätte ihm begegnen können was er nachher in der Nacht il 
daß wenn es möglich fei der Kelch an ihm vorübergehen mög" 
fo hätte er auf eine Zeit lang, wen es auch nicht mcht 1 





wäre, feinen Jüngern den Schmerz der Trennung erjpatt 
ſelbſt die Fünftige Leitung des göttlichen Geiſtes noch 
vorbereiten können durch Geſpraͤche mit ihnen. Aber 
er lenkt feine Schritte dahin, wo er mußte daß ber Bei 
ihn fuchen würde. Warum thut er das? Er fagt, Auf! 


*) Epheſ. 5, 15. *) Matt. 26, 39. 





— 457 — 


e Belt erkenne, daß ich den Bater liche und id 
fo thue wie mir der Bater geboten bat. 

Was für ein Gebot des Vaters war denn das, was ihn 
in fchon und unter dieſen Umftänden, nicht etwa im allgemeinen, 
efen Weg führte, auf welchem er feinem Tode entgegenging? 
d. a. F., es if fein anderes als das, welches unfere Vorfahren 

Das fhöne Wort zufammengefaßt haben, Yürchte Gott, thue 
cht, fehene niemand. Denn eine Scheu wäre es gewefen, wenn 
x &rlöfer feine Echritte anders wohin gelenft Hätte. Und ein 
‚Ufommenes Rechtthun wäre es nicht geweſen; denn ihm lag ed 
», als treuer Befolger des göttlichen Geſezes, von welchem ex 
nr Anfang an fo beftimmt die. Sazungen der Menfchen getrennt 
ıtte, wie er eben zu dem Feſte gefonımen war, auch die Tage 
:8 Helles in der Hauptftabt des Volkes zu vollenden, und auch 
n viefem heiligen Gebrauch defielben Theil zu nehmen, wie er 
3 immer gethan ſeitdem er das erftemal mit feinen Eltern bin- 
ufgegangen war zu diefem Zwekke; das lag ihm ob; und gehörte 
u feinem Rechtthun. Wenn aber er vermieden hätte dorthin zu 
ehen, wohin er befchlofien hatte zu gehen und aud) angekündigt s 
yürden nicht die Oberften des Bolfs bei fich felbft Haben fagen 
ennen, er habe e8 wol gewußt, daß fie jeiner warteten, aber 
e fei ihnen aus dem Wege gegangen; würden fie nicht mit Recht 
en Verdacht auf ihn geworfen haben, daß er es gefcheut habe 
nit feinen Werfen an das Licht zu treten, da er doch felbft fagt, 
aß wer arges thut das Licht Haffe, und fich ſcheue an das 
Zicht zu kommen, damit feine Werke nicht geftraft werden,*) und 
aß jeder folle mit feinen Werfen an das Licht kommen, damit 
jiefelben offenbar werden. Das würde ihn getreffen haben, und 
‚as wäre eine Berlezung geweſen von dem Gebote feines Vaters 
n dem innerften feines wie jedes menſchlichen Herzens: 

Und an diefem Worte müflen wir alle halten, Nur dadurch 


” 30; 3, 20. 
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und in fofern hat der Fuͤrſt dieſer Welt nichts an uns, als er: 
dem Wege Gottes wandeln, und recht thun, und niemand ide: 
weber fo daß wir Vie Wahrheit den menfchlichen Gemüthern re: - 
lichen; denn wir find ſchuldig fie zu offenbaren, damit fie ih & 
fung thue; noch auch fo, daß wir dem was eine feindfelige Ge: 
gegen und unternimmt aus dem Wege gehen, fofern fie inc: 
wahren Verbindung und in einem wirklichen Zufannaenhanx = 
und fieht, und etwas von uns zu fordern hat. Se für“ 
Her, Auf daß die Welt erkenne, bag ich den 8: 
liebe und ich alfo thue wie mir der Bater geh. 
bat, d. 6. daß ich immer und unter allen Umſtaͤnden thue x 
er geboten Bat, Laffet uns von binnen geben. 

Und dieſer Gang m. g. 5. ift der Segen der Walt gm: 
den, und Bat das Werk der Berföhnung vollendet. Aber de‘ 
gewiß laßt uns auch vertrauen, bag es immer der Segen ta: 
fein wird, was ums auch ſelbſt begeanen mag, wenn wir hin 
Bußtapfen des. Herrn folgen, und treu und einfältig wankei = 
dem Wege des Rechts, und wo und der Zufammenhang M 
menſchlichen Lebens in allen feinen Sitten und Ginrihhez 
Icitet, immer das Gebot des Baters im Herzen und fein wi: 
Wort, welches ſich uns durch den Sohn fund gegeben hat, F 
halten. Dann wird ber Friede auf uns ruhen, ben er bi 
nigen gegeben hat; bann wird ber Geiſt Gottes fein Bat c 
unfern Seelen in Ruhe und ohne Störung weiter führen, w 
wir werben dahin fommen, daß wir auch von uns fagen fime. 
daß wir ben Vater lieben und fo thun wie er ung geboten N 
Amen. 


LXIX. 
Am 6. Sonntage nach Trinitatis 1826. 
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Text. Joh. 19, 1—7, 


Ich bin ein rechter Weinſtokk, und mein Vater ein 
Weingärtner. Einen jeglichen Reben an mir, der nicht 
Frucht bringt, wird er wegnehmen; und einen jeglichen 
Meben der da Frucht bringt wird er reinigen, daß er 
mehr Frucht bringe. Ihr feld jest rein um des Wortes 
willen das ich zu euch geredet habe, Bleibet in mir, 
und ich in euch. Gleichwie der Rebe kann feine Frucht 
bringen von ihm felber, er bleibe denn am Weinftoff: 
alfo auch ihe nicht, ihr bfeibet denn in mir. Ich bin 
der Weinfteff, ihr feld die Neben. Wer in mir bleibet, 
und ich in ihm, der bringet viele Frucht; denn ohne mich 
koͤnnet ihr nichts thun. Wer nicht in mir bleibet, der wird 
weggeworfen wie ein Rebe, und verborret, und man 
fammlet fie und wirft fie ins Feuer, und muß brennen. 
So ihr in mir bfeibet, und meine Worte in euch bleiben, 
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werdet ihr bitten was ihr wollt, und es wit « 
wiberfahren. 


M. a. F. Es giebt gar viele ſolche Källe in unſern Er 
gelio, wo wir deutlich fehen, daß der Herr die Beranlanız. 
feinen Reden von den Gegenfländen genommen hat die ür. > 
gaben, fei es nun bes gejelligen Lebens ver Menſchen, ote ": 
es auch die Gegenſtände der Ratur auf feinen ſich jo enz.! 
holenden Wanderungen dur) das Land. Go wenn er re: 
Blumen auf dem Kelve, wie fie ſich ſchmükken, *) von dem’ 
welches fchon reif fei zur Erndte**); und eben fo auf 
Denn er war, wie es vorher heißt, Auf daß die Welt ac. 
daß ich den Vater liebe und ich aljo thue wie mir der \- 
geboten hat, fiehet auf und laſſet uns von hinnen ac. 
diefen Worten mit feinen Juͤngern aufgebrochen aus dem {- 
in der Stadt, wo er das Mahl mit ihnen gehalten baue :: 
begab fi) nun mit ihnen nach dem Garten Gethfemame * 
dem Wege nun hat er wol angetroffen fei es num ganze > 
berge oder wenigfiens häufige an einzelnen Häufern mit \: 
derer Liebe gezogene und gepflegte Stöffe diefes edlen Gar! 
Da fand er ein fehones und herrliches Bild, um noch ans: 
feinen Jlngern von feiner großen Beſtimmung umd ia: 
haältniß zu ihm zu reden. | 

Wenn wir aber in den Sinn diefed Bildes ganz ar" 
wollen m. g. &., fo dürfen wir das nicht außer Acht lafım: 
nicht nur dem Grlöfer fondern überhaupt auch feinem \- 
überall die Schrift des alten Bundes, für fie der Inbegrif 
guten, gegenwärtig war, und ihnen bei jener Gelegenhei - 
was dort ähnliches und verwandtes gefagt wird. Was loc” 
nun in der Echrift des alten Bundes von dem edlen Gr“ 
des Weinftoff8? Bor den Zeiten ver Sündfluth ift von = 








⁊) Eur. 12, 22. °°) Job. 4, 35, 
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ſelben nicht die Rebe; Noah aber iſt der erfle non welchem gefagt 
wird, daß er den Weinftoff pflanzte und einen Weinberg anlegte. ' 
Daran erinnerten ſich auch gewiß ohne eine deutliche und nähere 
Hinweifung die Jünger des Herrn, ald er Diefe Worte zu ihnen 
zu reden begann. Nun aber wird uns freilich nirgends gefagt, 
daß nach jener erfchütternden Begebenheit irgend etwas neues 
auf Erden wäre gefchaffen worden, fondern der Weinftuff wird 
fhon da gewefen fein, aber ungepflanzt und ungepflegt, in einer 
ursprünglich geringen und wildern Geftalt, wo fein Gewaͤchs 
nicht fo edel und feine Frucht nicht fo erquiffend war. Daher 
fängt der Herr feine Rede damit an, Ich bin ein redter 
Weinftoff, d. 5. ich bin der rechte edle Weinſtokk. Das war 
fein großed Bewußtfein-von ihm felbft, welches ihn überall bes 
gleitete und ihn beftändig trieb; das war die innere Wahrheit 
feiner Seele, ohne welche er auch gar nicht fich felbft Hätte dar⸗ 
ftellen köͤnnen ald den Anfänger eines neuen Lebens für bie 
Menſchen auf Erden, und als denjenigen der ein neues Reich 
Gottes begründen follte.e Die menjchliche Natur vor feiner Er⸗ 
fcheinung, fie war der wilde Weinftoff, und wenn er nicht ge⸗ 
fommen wäre, fo wäre niemals die edle und fchöne Frucht welche die 
menschliche Natur in dem Garten Gottes tragen joll, fie wäre 
nie erzeugt worden. 

Aber m. g. F. laßt und nun das nicht fiberjchen, wie der 
Herr auch fogleich von fich felbft ayıf feinen und unfern himm⸗ 
Liichen Vater fommt, ganz ungleich fo. vielen gläubigen zwar und 
wohlmeinenden Chriften, die fi) aber doch felbit einen großen 
Theil van dem himmlischen Lichte der Wahrheit verdunkeln, welche 
meinen, daß in unferm Glauben an den Sohn und in unferer 
Frömmigkeit in Beziehung auf den Sohn der Vater uns gleich 
fam zuräfftreten müffe und verfchwinden. Das Bewustiein des 
Erlöfers von feiner Beziehung auf das menſchliche Geſchlecht war 
immer fein anderes al& zugleich dies, daß der Vater in ihm jei, 
und daß der Vater ihn gefandt Habe. So fagt er auch nun 
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bier, unmittelbar darauf nachdem ex gejagt hat, Ich binte & 
und edle Weinflofl, — Mein Bater if der Weingaͤrm 
derjenige welcher ihn gepflanzt hat nicht nur, welches dal 
Sendung des Erlöferd wäre, von da an aber ihm alle 4 
überließe; fondern er flellt feinen Vater hier dar als ben Sa 
gärtner, der nachdem er nun den edlen Weinſtokk gepflanı, a 
auf alle Reben vefjelben feine Sorgfalt und Weisheit renzei 

Und in der That m. g. F. was bliebe wol übrig rer‘ 
göttlichen Vorſehung, von der göttlichen Regierung der Bei! 
wir doch allein dem Vater im Himmel zuſchreiben, wan ! 
das davon wignehmen wollten was fih auf tie Prlanzun - 
Berbreitung des Reiches Gottes auf Erden bezieht, wenn m: 
chriftliche Kirche, die aus diefem Achten und edlen Weinkell c 
fanden iſt, ausfchliegen wollten. Der Sohn if der Kart 
der Vater ift der Weingärtner. So wie wir aber dad ic 
fo müfjen wir auch nothwendiger Weife an den allgemeincı B 
fammenhang der Dinge venfen. Er der Vater if ber mi: 
die Welt gegründet hat, für ihn giebt ed nichts einzelnes 
befonderes, fondern alles ift eins, weſentlich zufammenge® 
das einzelne nur in der Allgemeinheit, der Theil nur im ga. 
aber das ganze auch nur im Zujammenfein alles den ® 
zu demjelben gehört und aus demfelben hervorgeht. Sic i 
nun hier der Erlöfer dar als den Achten Weinftoff, abct a 
nur als den einen, — denn er rebet nur von einem — und lc- 
Bater als den Weingärtner, und redet dann von dem Berti 
niß des Weinftoffs zu dem Reben: fo müffen wir babe, 1 
wir ihn ganz verftehen wollen, nicht allein und ausſchlick 
denken an das Verhältniß der einzelnen Seele zu dem Erit 
fondern wir muͤſſen unfern Blikk erweitern, und den Erlöer ! 
trachten in diefer Hinficht in feinem Berhältnig zu dem gan! 
menfchlichen Gefchlecht. Es fol nun auch kein anderes am! 
diefer Art geben, als was in den einen edlen Weinftoff, tan! 
Bater gepflanzt Hat, eingewurzelt oder aus ihm hemorganid! 
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Was aber von ihın getrennt bleibt oder fich wieder von ihm 
ennt, das ift auch, wie wir aus der Rede des Herrn fehen, 
ich der göttlichen Ordnung dem Verderben preiögegeben. 

Und fo flellt denn der Herr das Werk Gottes, nachdem er, 
ıcch welchen und in welchem fi) die ganze menfchliche Ratur 
eredeln und erhöhen follte, gepflanzt war, er ftellt das Werf 
3 Vaters gleich in feinem ganzen Zufammenhange dar in dem 
veiten Verſe unfers Tertes, Einen jegliden Reben an 
ym, der nicht Frucht bringe, werde der Vater weg- 
ehmen; und einen jeglichen der da Frucht bringe 
‚erde er reinigen, daß er mehr Frucht bringe. 

Sehet m. g. F., bier denft der Erlöfer ſchon an die Mögs 
chkeit, daß es Reben an ihm geben könne, Menfchen die in einem 
eftimmten Zufommenhange mit ihm ſtehen, aber doch feine 
rucht bringen; zugleich aber fagt er von denen, daß fie nicht 
leiben würben, fondern daß der Bater fie würde wegnehmen; 
lles aber was im lebendigen Zuſammenhange mit dem Erlöfer 
teht und aus feinem Leben hervorgegangen Frucht bringt, das 
verde der Vater auch immer mehr reinigen, auf daß es immer 
nehr Frucht bringe Wie fönnte er hiebei an etwas anderes 
revacht haben als an den größen Zuſammenhang des menfchlichen 
tebens, wie wir ihn vorzüglich in ber chriftlichen Kirche ſehen, 
nögen wir nun dabei den einzelnen Menfchen und einen größern 
‚der kleinern Theil der chriftlichen Kicche im Auge Haben, oder 
nögen wir denfen an dasjenige in dem Menfchen, was den Zus 
jammenhang mit dem rlöfer verfündigt, an den Ausbruff des 
Slaubens und der Brömmigfeit, an die Handlungen die aus dem 
Zufammenhange mit dem Erlöjer hervorgehen. Er fagt, Was von 
alle dem unfruchtbar ift, das wird der Bater hinwegnehmen. Wie 
war es aber anders möglich m. g. %., als daß nun immer doch 
die urfprünglich geringeren Säfte und Kräfte der menfchlichen Nas 
tur in die Berbindung mit diefem edlen von dem Vater felbft 
gepflanzten Weinftoff mit hineingingen; wie war es anders mögs 
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ich, als daß je welter fi) das Gewächs verbreitete, je mir: 
daſſelbe eingepflanzt wurde und aus bemfelben hervorſchoß, 
überall mit der Wahrheit ſich wieder der Irrthum un Bi 
verband, mit dem reinen yuten daB aus ben edlen E:öften :- 
Weinftoffs hervorquillt, auch die Eitelkeit und Berfehrtki:: 
menfchlichen Herzens in feinem Troz und in feiner Berurc 
und alles was aus dem eigenen Willen und Weſen des nz 
lichen Menfchen hervorgeht. Wenn uns nun das Demäthigt = 
nieterfchlägt, fo follen wir uns auch auf der andern Exitewe: 
erheben, indem wir dabei denken an die Sorgfalt, an dir €: 
heit des großen Weingärtners, der den Weinftofl ven er get 
bat nie verläßt. Und fo hat uns der Herr in dieſen Ir 
gezeigt den ununterbrocdhenen Fortgang der Reinigung der &= 
lihen Kirche, indem er nämlich die beftändige Entwifflunz x 
felben vorausfezt. Alles was unfruchtbar iR, alle tobte Fr. 
alle leere Redensarten und Gebräuche, alle Menſchenſazunger 
in das urfprüngliche Werk des göttlichen Weingärtners bias: 
pflanzt find: der Bater wird fie hinwegnehmen. Aber auf - 
diejenigen welche fich zwar zu einem äußerlichen Zufammende‘ 
mit dem Grlöfer befennen, aber doch in ihrem innern Weſenr 
in ihren Gefinnungen ihm fremd find, und mehr ihre a 
Saͤfte hegen und pflegen wollen, als aus feinem Leben empjz« 
auch die werden ſich natürlicher Weife immer mehr von dem - 
bendigen Zufammenhange mit dem Weinftoff löfen, bis tum 
gend eine enticheidende Handlung, irgend ein Tag des Gm 
fie auch äußerlich von demfelden löf. Alles aber was frucht 
if, wenn wir nur Geduld haben wenn uns die Frucht is 
noch nicht gut und edel genug fcheint oder noch nicht reihhe: 
und zahlreich genug, wenn dem das richtige und wahre Bar* 
fein von der Unvollfommenheit alles menfchlichen zum Om 
liegt: fo follen wir ung darauf verlaffen, der Bater wird edia® 
mehr reinigen, auf daß es immer mehr Frucht bringe; um" 
wir und nur dem bingeben, auf fein Wert an der midi 
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ratur und auf die edle Entwilflung des menfchlichen Gefchlechte 
ıchtend: fo werden wir auch deſſen froh werben an ung felbft 
und in unferer Betrachtung des großen Weinftoffes, des Reiches 
Gottes auf Erden. Jeder Blikk in die Zufunft, wenn wir ihn 
gehörig flärfen und reinigen durch das was in der Vergangen⸗ 
heit fchon gefchehen if, wird wie ungünftig auch oft die Lage 
und Die äußeren Umftände der chriftlichen Kirche fich geftalten mö- 
gen doch die Zuverficht nähren, der Weingärmmer Hört nicht auf 
die Meben zu reinigen, die Fruchtbarkeit feines Gervächfes wird 
fich immer meßren bis an das Ende der Tage. 

Aber zu einer andern Betrachtung fordern uns bie unmits 

telbar folgenden Worte des Herm auf, Ihr feid jezt rein 
um des Wortes willen das ich zu euch geredet habe. 
Welch ein großes Wort, das der Herr zu feinen Jüngern fpricht, 
Ihr feid rein! Und doch wenn wir an ein Wort eines feiner 
liebften Jünger venfen, welcher fagt, Das Blut Chriſti macht uns 
rein von aller Sünde ®): fo war eben dieſes edle Blut des edlen 
und Achten Weinftoffs noch nicht vergofien werden als der Herr 
dieſe Worte ſprach, und doch fagt er zu feinen Jüngern, Ihr 
fein rein. If das eine andere Reinheit als die welche fein 
Juͤnger meint, wenn er uns an fein Blut verweift? oder iſt es 
diefelbe, und ift die volle Wahrheit erſt darin, wenn wir des 
Meifters Wort und das ergänzende Wort feines Juͤngers zufans 
mennehmen? 

Wir dürfen doch niemals m. g. 5. das Wort des Jüns 
gerd dem des Meifters gleich Halten, als nur in dem Glauben 
und unter der Vorausfezung daß es aus demfelben wirklich ent 
nommen fe und mit ihm übereinflimme. Aber diefer Glaube 
fann auch nur lebendig fein wenn wir biefe Webereinftimmung 
fuhen. Hier nun fagt der Herr zu feinen Jüngern, Ihr feid 
Schon rein um des Wortes willen das ich zu euch ges 
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redet babe. Wenn nun der WBeingäriner bie einzelnen Ar 
bes Weinftoffs reinigt: was er dann von bemfelben hinweguiaz 
iſt es das mas bie innere und höhere Kraft, die im dem \de 
des edlen Stoffes ift, verfündigt und berfelben unmitichu = 
gehört? Nein, das bedarf nicht hinweggenommen zu ine 
fondern was den Reben an und für fich gehört, was in w 
feiben durch ungünftige Witterung oder durch andere ungit- 
KEinjlüffe entflanden, das ift es was gereinigt und weggensee 
werden muß. Wo ift aljo die Reinheit? Immer in dem do 
digen und ausjchließenden Zufammenhange der Reben mi a 
Meinftoff. Was diefen Zujammenhang nicht verfündigt m: : 
demfelden nicht feinen Grund hat, ift auch das was bie fin: 
barfeit hindert und Kemmt, und was Hinweggenommen wei 
muß. Wenn alfo der Erlöjer zu feinen Züngern fagt, Ihr it: 
rein: fo giebt er ihnen das Zeugniß biefes lebendigen Ju 
menhanges, diefer innigen Lebensgemeinfchaft in welcher u « 
ihm ftehen. Aber er fagt zu ihnen, Ihr feib rein um N 
Wortes willen das ich zu euch geredet habe. Fit 
Wort? It es irgend ein einzelned Wort feines Mundes, we’ 
er fich bezieht, aber das er doch nicht namhaft macht, m E 
dem ganzen Schaz ihrer Erinnerung herausnimmt, damit fie nt 
fehlgreifen? Das dürfen wir nicht meinen. Aber m. g. &® 
giebt auch kein einzelnes Wort des Herrn, in welchem das $® 
fein Fönnte, fondern es ift der ganze Zufammenhang feiner Ber 
der freilich auch wieder für den welcher einmal eingetrunge 3 
in das Weſen des Heren ſelbſt, in jedem einzelnen jeina Ve 
muß zu finden fein, worin wir jenes Wort zu juchen hi 
In diefem großen Einne alfo fagt er, Ihr fein rein um t! 
Wortes willen das ich zu euch geredet habe un Ä 
es nicht nach feiner eigenen Rede, die wir noch küͤrzlich in um 
anderen Berfammlungen betrachtit Haben, iſt es nicht eben we 
göttliche Wort, welches in Die Seele gefäet werden muß, aut! 
dem Herm eine Erndte erwachſe ? Und fo geht er auch ha ® 
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8 Wort welches er redet zurüff, wie er auch anterwärts fagt, 
ie Worte die ich rede find Geift und Leben *). Und ein ans 
res Mittel gab ed auch nicht m. g. F., wie er die Menfchen 
it fich vereinigen fonnte, als das Wort im weiteften Einne 
fielben, wie wie auch alle feine andere Kraft haben und fein 
ideres Bermögen um und einander mitzutheilen. Das ort 

dasjenige womit wir uns zuerſt einander begegnen; und 
les ift Wort in anderer Geftalt, oder muß erft durch das le⸗ 
npdige Wort in der Seele erläutert werden, um im Zuſammen⸗ 
ınge mit demfelben verftänblich zu fein. Wenn alfo der Here 
gt, Ihr feid rein um des Wortes willen das ich zu 
ıch geredet habe, fo fagt er nicht mehr oder weniger als, 
hr jeid rein um deßwillen und durch dasjenige was ich euch 
itgetheilt Habe von mir ſelbſt. Das alfo m. g. F., Tas if 
is urfprüngliche Wort des Herm, und dabei muß es bleiben. 
nd fo müflen wir auch das Wort des Jüngere jo verftehen, 
aß das Blut des Herm uns nur rein mache injofern wir in 
iefex lebendigen Gemeinfchaft mit ihm bleiben, und nur die 
velche es fih fo von ihm mittheilen laffen und von ihm empfans 
en. Und fo waren freilich feine Jünger fchon rein, wie er fagt, 
yeil fie in diefem lebendigen Zufammenhange mit ihn lebten. 
(ber hatte etwa fein Tod für das Heil der Welt daran feinen 
‚heil? Das ſei ferne von und m. g. F., au fagen. Denn daß 
e fich hingeben müffe, und daß er gekommen fei ſich hinzugeben 
ir das Heil der Welt; daß alle Gemeinfhaft die er mit den 
Nenſchen angefnüpft hatte durch die Mittheilung feines Innern 
Befens, nicht vollendet fein und ihr Ziel nicht erreichen könne 
senn er fich nicht hingebe für das Heil der Welt; daß das 
Beizentorn, welche herrliche Kraft des Lebens es auch in ſich 
abe, doch nicht Frucht bringen könne wenn ed wicht in bie Erde 
alle und erſterbe: das hatte er ihnen oft gemug gefagt; umd die⸗ 
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jenigen umter ihnen welche ihm recht verfianden, und wir ck 
fügen alle, wenn gleich der eine mehr und der andere um: 
fie hatten alle feine Worte und alle Mittheilungen feines ©. 
müth8 aus dem innern Schaze feines Herzens in Bey = 
diefe feine Rebe von feiner Hingebung in den Tod ume !- 
bevorftehenden Ende feines irdifchen Lebens verflanden LE: 
Außerlihe Handlung vollzogen war ober nicht, das ik !: 
worauf es dabei nicht ankam. Aber werer das Wort des AT 
in jenem allgemeineren noch auch in dem beſchraͤnkten Einne x 
wir darunter den gemwaltfamen Tod des Herrn verfichen, da = 
buch Außere Umftände konnte herbeigeführt werben, feines >: 
beiven für ſich allein ift dasjenige wodurd wir rein wer: 
fondern nur indem beides eins und daſſelbige ifl, iſt es tie 
theilung feines Lebens, wodurch er uns feinen Sinn giebt T 
einpflanzt, und die Hingebung feines Lebens für das Heil = 
Welt, wie er denn auch fein Wort einfaugn, fein inner: 
Leben in die Seele aufnehmen, und fein Blut tsinfen, für cı 
und daffelbige erklärt in einer andern Rede *). 

Alfo m. g. F. nur durch das Wort welches der Her: « 
uns geredet hat in dem vollen Sinne dbefielben, durch das =! 
wir rein. Indem er das zu feinen Jüngern fagt, fagt a 1 
auch zu uns, denn fie waren die Befammtheit der feinigen; mi 
er zu ihnen fagt, fagt er zu der ganzen chriftlichen Kirche ı 
zu bes vollen Gemeine der feinigen. So viel als er zu wi 
geredet Hat, daß es in die Seele eingehe, fo viel als wir, jc 
ein Theil der chriftlichen Kirche, in wahrer und lebendiger Ee 
meinfchaft mit ihm leben, ift er auch bei uns, und find wir ce 
und es giebt Fein anderes Mittel, wodurch auch der Bater :- 
Fruchtbarkeit der Meben richtet, als das tiefe Aufnehmen de 
Wortes welches der Herr geredet hat, des Zeugniffes woeldet © 
abgelegt von ſich und feinem Bater, wodurch allein beide mi 
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enbar werden, und fommen koͤnnen um Wohnung zu machen 

unferm Herzen; und je mehr ſo jein Leben in uns wirft, 
to mehr müſſen wir gereinigt werden von allem was ihm 
chf angehört. 

Darum fährt er fort, Bleibet in mir, und ich In euch, 
vo entdefft und darin noch einmal, worauf es überhaupt ans 
une, daß diefes herrliche Gewaͤchs, welches der Vater gepflanzt 
ıt, ſeine. Wirkung hervorbringe in der menfchlichen Natur. Der 
ujammenhang aller die ihm angehören — und das find alle 
denſchen — mit ihm dem von Gott gepflanzten und veredelten 
3einftoff, der muß ununterbrochen bleiben. 

Aber noch ausbrüfflicher fagt er, Kein Rebe, alfo Fein Theil 
x menſchlichen Natur, kann Frucht bringen von ihm ſelbſt. 
zleichwie der Rebe fann feine Frucht bringen von 
yım felber, er bleibe venn am Weinftoff: alfo au 
ye nit, ihre bleibet denn in mir. Und fo if e8 denn 
ahr, und der Herr fagt es felbft, daß alles was nicht Durch 
en Zuſammenhang mit ihm unter den Menfchen entiteht, das ift 
uch feine Frucht; was fie von fich felbft hervorbeingen, wie 
chön und veredelt e8 auch erfcheine, wie lieblidh auch das Auge 
adurch ergözt werbe, e8 ift doch immer feine Frucht von biefem 
dien höheren Werthe; fondern nur was aus dem Zufammens 
‚ange mit ihm hervorgeht, das ift wahrhaft Frucht. Darum ift 
r nun der Wendepunkt in der ganzen Entwifklung bes menſch⸗ 
ichen Geſchlechts; darum fagt auch die Schrift und kommt fie 
ft Darauf zuräff, Das alte ift vergangen, fiche es ift alles neu 
jeworden *); ein neuer Himmel und eine neue Erde, ein ganz 
teues Leben iſt es, was von ihm ausgehen fol. 

Richt m. g. F. als ob wir alles verachten und verwerfen 
ollten mas die menfchliche Natur hervorgebracht Hat vor den 
Zeiten des Herrn, als ob wir uns vor dem allen, als ſei es 
aicht wur unfruchtbar fondern auch ein Greuel vor dem Herrn, 
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verwahren follten. Aber doch werben wir geſtehen mir. - 
das edelfte und fchönfte was jene Zeit hervorgebracht hat, =.- 
es nicht jchon von dem Zujammenhange mit dem Erlöſet c 
auch nur in dunkler Ahndung oder in unbeſtimmter Seta 
durchdrungen war, es Hat fein verführerifhes und verten..: 
und muß erft gereinigt und neu gemacht werben dadurch T=. 
von feinem Lichte berührt und in Zujammenhang mit jene: 
ben gebracht wird; dann erſt wird es wahre und bleibende x 
bringen. Was aber aus ibm hervorgeht, das ift alles An 
das bereitet den kommenden Geſchlechtern Kraft und Rx 
des Geiſtes, das erhält und bezeugt das höhere Leben, wet: ı 
ihm begründet if und in ihm allein beruft. Darum blabt a =: 
dabei und wiederholt es, Er fei der Weinftoff, im welden : 
Kraft liege Frucht zu bringen, wir die Reben, welche die &: 
nur von ihm empfangen; darum bringe nur Frucht wen = 
bleibe, nur wer dieſen innigen gegenfeitigen Zujanımenhan, = 
er ihn ausgevrüfft hat in den Worten, Bleibet in mir, © 
ich in euch, ununterbrochen erhält; und fügt noch austn- 
hinzu, Ohne mid könnt ihr nichts thun. 

Das m. g. F. foll die große Regel unſers Lebens jein, zC 
wie felbft nicht mehr oder weniger in das @ejchikf nem 
werben wollen welches er in ven folgenden Worten auseinm! 
fest, Wer nicht in mir bleibet, der wird weggemert: 
wie ein Rebe, und verdorret, und man fammlıt' 
und wirft fie ins Feuer, und muß brennen FE 
wir in das Geſchikk nicht mitverflochten werben, daß wir ax“ 
fondert werben aus dem Zufammenhange des göttlichen und Nie 
Lebens, und feinen andern Ruzen fchaffen ale durch vie Air: 
von uns übrig bleibt, wollen wir das nicht: fo muß ie? 
große Regel unfers ganzen Lebens fein, Ohne mid, koͤnntir 
nichts thun. | 

Damit m. g. 5. hebt der Herr nun allen Unterſchied " 
den die Menfchen fo oft machen, zwiſchen dem geiſtlichen w 
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Telichen, zwifchen dem zeitlichen und ewigen. Er fagt, Ohne 
ı ch Fönnt ihr nichts thunz auf welchem Gebiet des Lebens 

auch fei, es ift nidyts und wird fich immer mehr zeigen ald 
Hts, es ift feine Kraft und Sruchtbarfeit darin, was ohne mid) 
ſchieht. 

Aber wenn das nun fo wahr ift m. g. F., fo müſſen wir 
ch die Kraft, die göttliche Kraft des Erlöjers, die ihn eben in 
nr Stand jest jo alles zu durchdringen, in biefem Umfange zu 
en und zu verftehen fuchen, daß fie auch wirklich das ganze 
enſchliche Leben in fich begreift. Wenn der Menſch das nicht 
rınag, es ift ihm aber Ernft den Zuſammenhang mit dem Er⸗ 
jer feſt zu halten: fo entfteht das daraus, daß er alles in dem 
errjchlichen Leben, worin er, diefen Zujammenhang nicht findet, 
ri ſich wirft. Das ift der Grund geweſen, den eben diejenigen 
nft wahrhaft frommen Menfchen gehabt Haben, welche fchon in 
ühen Zeiten der chriftlichen Kirche fich zurüffzogen von dem ges 
Wigen Leben in die Einfamfeit, weil ed unter den Beftrebungen 
us denen das gewöhnliche menjchliche Leben befteht fo vieled 
iebt, was fie nicht in Zuſammenhang mit dem Erlöfer bringen 
onnten. Xoben wir das und erfennen darin eine große Stärfe 
nd Kraft ded Geifted: jo müſſen wir doch den Mangel an Eine 
‚cht darin bedauern. Denn eben weil alles aus dem Zuſammen⸗ 
ange mit dem Erlöjer hervorgehen joll, fo muß er aud das 
janze menfchliche Leben umfaſſen. Und fo ift ed mit allem was 
ezt noch ähnliches unter den Chriften befteht. Darum Kommt 
lied darauf an, und beruht die fortfchreitende Entwifflung des 
Werkes der Erlöjung darauf, Daß das Auge unfered Geifted auch 
mmer mehr geöffnet werde, und daß wir, wie Gott einmal das 
nenfchlihe Leben geordnet hat, auch immer mehr in den Stand 
geſezt werden alles in dem wahren und lebendigen Zuſammen⸗ 
hange mit dem Werfe des Herren zu begreifen. Was wir dann 
fo begriffen haben, darauf ift die Regel anwendbar, Ohne ihn 
können wir nichts thun, das muß in diefem Zufammenhange 

Som. üb. Ev. Joh. IL, 55 
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erhalten werben; und wenn wir anders wirkſam find auj ve 
einem Gebiet des Lebens ald in der Kraft die er mi m 
in Uebereinftimmung mit dem was er und zeigt, in Gesix- 
des Borbildes das er uns gelafien, und des Wortes das c 
ung geredet hat, — das wird immer nichtig fein. 

Daher die herrliche Verheißung die er in dem lezten ®- 
giebt, weiche wir gelefen haben, So ihr in mir bleik«- 
und noch einmal wiederholt er dies und bringt es in ti 
Berbindung, es giebt kein Bleiben in ihm ald wenn jene Se 
in ung bleiben, es giebt fein fortgefezted Leben mit dem E.: 
ald wenn wir alles was er uns mitgetheilt hat in unjem 
nern feſthalten — So ihr in mir bleibet, umd mc: 
Worteineucd bleiben, werbetihrbitten wasihrme. 
und es wird euch widerfahren. 

Zu groß fait erfcheint und diefed Wort bes Ham, 3 
wegen feiner Größe kann es leicht den Menfchen muthlos ns 
Denn wenn, einer fagen wollte, Ich habe fo manches jden > 
beten, und ed if mir nicht widerfahren: fol ich daraus ſchlec 
daß ich nicht in dem Herrn geblieben bin, und feine Worte == 
in mir geblieben find? Das könnte manches Gemüth aus o 
fchönen Gebiet des Glaubens in duͤſtern Zweifel, wo nit = 
in die Nacht der Verzweiflung bringen. Aber m. g. 8. # * 
auch all unfer Bitten aus unferm Bleiben in dem Exlöja * 
vorgehen. Ja das follen wir fchließen, wenn etwas wıd E 
gebeten haben une nicht widerfahren iR, dann if dieſe Bitte 1“ 
aus dem Zufammenhange mit ihm hervorgegangen, und gi“ 
mit ihrem Grunde in unjerem Gemüthe zu demjenigen was r 
Weingärtner noch hinwegnehmen muß und reinigen, auf IP“ 
Frucht bringen; fle ſelbſt aber war nicht fruchtbar. Aber w 
wir bitten aus dem lebendigen Jufammenhange mit bem Gi 
heraus und indem wir uns zugleich in den Grenzen halt, 
denen er fich felbft gehalten und die er uns deutlich beine“ 
hat; wenn wir nichts bitten und begehren als was ſich auf de 
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ich Gottes auf Erden bezieht — denn das ift das einzige 
mach wir tradhten follen,®) aljo auch das einzige worauf uns 
e Wuͤnſche follen gerichtet fein; — wenn wir das fo wünfchen 
ß wir nicht nach Zeit und Stunde fragen und die erforjichen 
‚Uen, weil der Bater allein fie feiner Macht und Weisheit vors 
halten bat;**) und wenn am Ende all unfer Bitten das if, 
B Des Heren Wille gefchehen möge, ***) weil wir uns können 
irrt Haben: dann können wir ficher fein, daß was wir bitten 
dert und widerfahren wird, 

Dadurch giebt er und aber den größten und fchönften An⸗ 
eil an der Einheit mit feinem Vater im Himmel, die er felbft 
Habt. Wenn unjere Wünjche mit den Wegen Gottes fo zuſam⸗ 
enftimmen, daß was wir bitten uns wiberfährt: was fünnen 
ir größeres denken? Ja wol it das der höchfte Gipfel den der 
tenfch erreichen fannz aber wir müſſen fagen, wenn das oft 
icht gefchieht, wenn die Wege Gotted vie Wünfche feiner 
inder durchkreuzen, wein fo oft das Gegentheil von dem ges 
hieht, wozu fich nicht zweier oder dreier fondern vieler Wünfche und 
Hebete vereinigt haben: fo iſt es ein Zeichen, daß wir noch nicht 
anz und volltommen in ihm find und feine Worte in ung; fo 
it es ein Zeichen, daß noch manches in uns if wad muß ges 
einigt und weggenommen werden. Und zu einer ſolchen Pruͤfnng 
ınjer felbft muß uns das Immer mehr gereichen; dann werben 
vir bereit fein, und dem großen Weingärtner, der uns alle in 
einem Some flieht, ganz Binzugeben zur Reinigung und Laͤu⸗ 
erung. Welche Reinigung durch euer, welche Läuterung durch 
Trübfale und WBiderwärtigfeiten es much fein mag: fein Zwekl 
ft nur der, daß wir immer mehr rein werden und immer mehr 
Frucht bringen. Und fo geſchehe denn fein Wille an uns allen. Amen, 
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Darin wird mein Bater geehrt, daß ihr viele Au 
bringet und werbet meine Jünger. Gleichwie mid sc 
Vater liebet, alfo liebe ich euch auch. Bleibet in me: 
Liebe. So ihre meine Gebote haltet, fo bleibe ik 
meiner Liebe, gleichwie ich meines Baterd Gebote be 
und bleibe in feiner Liebe Solches rede ich zu a: 
auf daß meine Freude in euch bleibe, und eure Are 
volllommen werde. Das ift mein Gebot, daß ihr c: 
unter einander liebet gleichwie ich euch liebe. Nien- 
bat größere Liebe denn die, daß er fein Leben läßt - 
feine Freunde. Ihr feld meine Freunde, fo ihr ı- 
was ich euch gebiet. Ich fage Hinfork nicht, daß ı- 
Knechte feid; denn ein Knecht weiß nicht was fein He 
thut. Euch aber habe ich gefagt, daß ihr Freunde i:- 
denn alles was ich habe von meinem Vater gehört, k 
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ich euch fund gethan. Ihr habt mich nicht erwählt, fondern 
ih Babe euch erwählt und gelegt, daß ihr Hingehet und 
Frucht bringet, und eure Frucht bleibe; auf daß fo ihr 
den Vater bittet in meinem Namen, daß er es euch gebe. 
Das gebiete ich euch, daß ihr euch unter einander liebet. 


M. a. 5. Das erfte unter diefen Worten des Herrn, die wir 
mit einander gelefen haben, ift dasjenige welches wir bei allen 
folgenden immer müflen im Sinne behalten, um die Meinung 
unſers Erloͤſers recht vollfominen zu verftehen. Er fagt, Darin 
wird mein Vater geehrt, daß ihr viele Frucht brin- 
get und werdet meine Jünger, 

Sehet da m. g. F. das ftellt uns der Erlöfer dar als bie 
Ehre, als die Verherrlihung feines Vaters in diefer irdiſchen Welt, 
daß feine Jünger viel Frucht bringen, wie er fagt, daß ihr wer- 
det meine Jünger Nun waren fie es freilich ſchon; aber wie 
Chriſtus ein andermal fagt, Se jemand dieſe Lehre thut, fo wird 
er erfahren daß fie von Gott iſt,“) und doch nur diejenigen 
eigentliche Jünger des Heren find, welche davon die fehle Ueber: 
zeugung haben, daß feine Lehre von Gott fei: in demſelben Sinne 
fagt er nun auch hier, daß dadurch daß wir Frucht bringen wir 
feine Jünger werden, d. h. es in Wahrheit werben, daß durch 
"die Erfahrung der Glaube fich immer fefter begründet daß feine 
Lehre von Gott fei, daß durch die Frucht felbft die wir ringen 
unſere Anhänglichfeit an ihn, und unfer Anerkenntniß daß er allein 
und fonft fein anderer unfer Meifter ift, immer fefter werde. Dies 
beides in jeiner innigen und unauflöslichen Verbindung, die gläu- 
bige und freudige Anerlennung des Herrn, und die Frucht die 
Daraus hervorgeht, daß wir in ihm bleiben, wie dies beides fich 
unter einander gegenfeitig fördert und flätft, das fagt er fei 
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die Ehre und Verherrlichung feines Baterd, wie er au er 
wärt3 fagt, daß der Vater verherrlicht wirb in dem Sohne*) 

Denfen wir nun m. g 5. an das was er vorher :r. 
hat und womit er feine Rede begonnen, wie er fich darite: 
den einigen Weinftoff, an welchem alle müßten Reben ic 
bleiben, in welchen überhaupt das rechte Leben ſei und tu 
folle: fo fchen wir wie er meint, daß vieles von ihm gta 
und gepflegte edle und herrliche Gewächs der chriftiichen &-. 
die Gemeinjchaft derer weldye an ihn glauben und in ihm 4 
das Leben haben, das ſei im diefer Welt die Ehre unb Ver: 
lichung ſeines Vaters, und jonft nichts; und eben Died ar.:-m 
er nur immer wieder von verichiedenen Seiten in den folsca 
orten, die wir vorhin gelejen haben, und aus diefem cr - 
punkte wollen wir jte alfo jezt weiter betrachten. 

Das iſt nun das erfte, Gleihwie mih mein 8: 
liebt, alfo liche ih euch aud. Bleibet in me. 
Liebe. So ihr meine Gebote haltet, ſo bleibet it: 
meiner Liebe, gleihwie ih meines Baters Ge:.. 
halte, und bleibe in jeiner Liebe. Was ift aljo nım!: 
Leben, wodurch eben dieſe Verbindung der Menſchen zit ic 
Erloͤſer ſich auszeichnet, in weldyer allein die Verherrlichunzg ti 
Vaters befteht? Es ift die dieſelbe Durchdringende und von dem 
loͤſer ausgehenve göttliche Liebe. Er fagt, Wie mid) mein Fi 
fiebt, jo liebe ich euch auch; fa ihr nur meine Gebote Halter 
bleibet ihr in meiner Liebe, wie ich meined Baterd Gebote be 
und bleibe in jeiner Liebe. -. 

In weldem Sinne fann denn der Herr fagen, daß x: 
ihn fein Bater liebt, fo er uns au liebe? Wenn r: 
bier an feine Liebe denfen, injofern wir Diejenigen find we:. 
von ihm erlöjt zu werden bedürfen: jo können wir nicht ſaec 
daß jeine Liebe zu ung gleich fei der Liebe feines Vaters zu i.- 
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Denn ber Vater liebt ihn als den einzigen Sohn, an welchem er 
ſchon fein Wohlgefallen hat, als den von welchem gefagt wirb, 
Dazu bin ich in die Welt gefonmen, daß ich deinen Willen thue,”) 
als den welchen er gejandt hat um die Erfüllung feines Willens 
in dieſer menſchlichen Welt zu bewirken. Aber wie er anderwärts 
zu feinen Jüngern fagt, &leichwie mich mein Vater gefandt hat, 
fo fende ih euch**): Das ift es, woran wir denfen müflen. Wenn 
mir und betrachten als diejarigen welche, wie er auch hier fagt, 
feine Gebote halten um in feiner Liebe zu bleiben, und alfo auch 
als diejenigen welche er ausjendet um zu leuchten in der Welt dus 
durch daß fie den Willen deſſen thun den Gott gefandt bat: fo 
ift das diejenige Liebe des Erlöſers zu ung, welche diefelbe ift 
mit der Liebe feines. Vaters zu ihm. Wenn wir aber und die 
Worte näher betrachten, wieer jagt, Wie ih meines Vaters 
Gebote Halte, und eben dadurch in Der Liebe bleibe, 
mit welcher er mich liebt, fo werdet ihr auch in der 
Liebe bleiben, mit welcher ich euch liebe, wenn ihr 
meine Gebote haltet: muß uns nicht wenn wir dies auf: 
merkſam betrachten m. g. F., das klar werden, daß der Erlöfer 
von einem andern Berhältniß zwifchen und und Gott, von einer 
andern Erfüllung der göttlichen Gebote, von einer andern Liebe 
@ottes, in welcher wir bleiben fönnen, gleichſam nichts zu wiſſen 
fcheint, al8 von der allein durch ihm begründeten, und nur von 
einer ſolchen Erfüllung der göttlichen Gebote, die er und gegeben 
hat? Und fo ftelt er ſich uns denn bier freilich dar als den 
einigen Mittler zwifchen Gott und den Menſchen, weil das Lies 
besverhälmiß das gegenfeltige zwifchen Gott und den Menichen, 
die treue Erfüllung des göttlichen Willens, nur durch ihn und 
durch unfer Verhaͤltniß zu ihm gegründet ift. 

Sehen wir nım dabei auf Das vorige zurüff m. g. F., fo 
werden wir die ganze Wahrheit davon empfinden. Wenn der 


*) Joh, 6, 38. **) Joh. 20, 21. 
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Apoſtel Paulus in feinem Briefe an die Roͤmer ſagt, tar! 

Menichen hätten wiſſen können daß Gott fd, weil er hd 
offenbart babe, weil fie feiner ewigen Kraft und Gottba 2_ 
werden fönnten, fo fie deß wahrnehmen an jeinen Ben, = 
li der Schöpfung ber Welt, daß fie aber diefe Exfenum: :. 

tes fich felbft verderbt hätten und verunreinigt in den verfcer: 
Wahn*): fo war eben dadurch auch die Ehre Gottes in :. 

Welt ganz verſchwunden, ed war nichts was ven Bu > 
“ Himmel verherrlichen fonnte, weil nämlidy das Licht ansgeı: 
war, und nun Dunfel das Erpreich beveffte. Nun freilih EZ. 
bie menfchliche Bernunft von dieſem Wahn loskommen, und ale: 
daß eines Gefchöpfed vergängliche Ehre nicht die Chre des Zdir.- 
ift, daß das ewige Weſen nicht konnte angebetet werben uni‘: 
Geſtalt vergänglicher Dinge, daß ver göttliche Wille nicht i:- 

abgebildet werden durch die Triebe der ſinnlichen Ratur, ti i: 
in allen Gejchöpfen regen. Und davon hat fie fich audi.” 
in einzelnen, in welchen ein bejonderer Strahl des Lichtes ::- 
übrig war und fich weiter entwikkelte. Aber die Ehre Gel: 
bie Berherrlihung des Vaters, die fonnte durch alles tasıc.- 
nicht entftehen, was vor dem Erlöjer und abgelöft von hai. 
menjchliche Vernunft in diefer Beziehung geleiftet Hat. Anm 
ſolche Liebe zu Gott wie fie vermittelt ift durch unfere Lick | 
dem Griöjer, an ein ſolches Halten der Gebote Gottes, wit ? 
uns entiteht wenn wir nichts halten wollen als die Gebote tene 
der ſich für uns dahingegeben hat, war ohne ihn und vor jan 
Erjcheinung nicht zu denfen; es war alles immer nur ein E 
vollfommeneg Stüffwerf gewefen, beftändig in Gefahr id? 
verdunfeln und in den verfehrteiten Wahn auszuarten, weil ©* 
den Erlöjer die lebendige Kraft des geiftigen Lebens, durch me 
alein das Verhältniß zwijchen Gott und den Menjchen rein & 
halten wird, gejeblt hatte. Nur durch den Sohn wird der Vac 


Nm. 1,19 ff 
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cherrlicht, nur wenn wir in feiner Liebe bleiben, fünnen wir in 
un Worte Gottes bleiben, welches ausgegoffen ift in Ehriftun, 
ad fi) von ihm aus immer weiter verbreiten fol. 

Und weil nur in der Verherrlichung Gottes, nur in der Ers 
nintniß der Wahrheit, nur in der treuen Erfüllung des göttlichen 
Sillens die Freude des Menfchen fein kann, der zu nichts ges 
ngerem als dazu geichaffen ift: darum fagt der Herr weiter, 
>olcdes vede ih zu euch, auf daß meine Freude in 
uch bleibe, und eure Freude vollfommen werde. Das 
ar feine Freude wie er fagt, Das ift meine Speije,*) daß ich 
en Willen meined Vaters thue; das war feine Freude, daß er 
>» die Menſchen zu Gott zurüffführte, um das urfprüngliche 
Zerhältniß au ihm, zu welchen fie beftimmt find von Anbeginn 
n, auf eine fefte Weife zu begründen. Und, fagt er, eine voll- 
oınmene Freude für euch giebt ed fonft nicht; was ihr euch auch 
onft nicht allein irdiſches und finnliches, fondern geiftiges und 
Dies denfen moͤget: es giebt nur die eine Freude, wenn ihr in 
meiner Xiebe bleibet und meine Gebote haltet. 

Und eben deswegen befchreibt er fie nun und fagt, Das 
‚ft mein Gebot, daß ihr euch unter einander licher 
zleihwie ih euch liebe; und fügt hinzu, Niemand hat 
zrößere Liebe — und alfo auch er jelbft nicht, — und bes 
ichreibt dadurch feine eigene Liebe und die Liebe die wir unter 
einander haben follen und in der wir bleiben follen, — Niemand 
hat größere Liebe denn die, daß er fein Leben laßt 
für jeine Sreuudez ihr feid meine Freunde, fo ihr 
thut was ich euch gebiete. 

Thut der Erloͤſer aber hier fich felbft nicht Unrecht; ftellt er 
nicht auch uns ein geringeres Maaß als er uns eigentlich ftellen 
fonnte und follte, und als wir dadurch auch in ihm Kraft finden 
würden zu erfüllen? Denn fagt nicht die Schrift anberwärtg, 


— 


2) Joh. 4, 34. 
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Darin preiſet Gott feine Liebe gegen uns, daß er ſeinen :- 
gejandt hat als wir noch Sünder waren,*) unb alſo dc: 
gefinnte, und weil fleifchlich gefinnet fein eine Feindſchaft x =. 
Gott, da wir noch Feinde waren? Der Erlöſer abe‘: 
niemand habe eine größere Liebe denn die, daß er jan 
lajje für feine Freunde. 

Wie m. g.%. vereinigen wir beides mit einander? 4° 
hat feinen Sohn gefandt; denn was Gott thut, Das thut a: 
auf eine ewige Weiſe, und fein ewiger Rathichluß von ie 
Löjung durch feinen Sohn und die Sendung befielben if ent. 
daſſelbe. Aljo nur indem er deswegen gejanbt zu werben bic 
weil die Menjchen in das Kleifchlichgefinnetjein verſunlen mı 
fo hat er ihn gefandt als wir Feinde waren, und einen ge®: 
Preis der Liebe Gottes giebt es nicht als dieſen. Aber bier 
der Erlöfer nicht von der Liebe Gottes, fondern von br! 
die wis unter einander haben follen, und welcher er bad Fi 
giebt feiner Liebe zu den feinigen. Wol zeigte er dieſe, aldc 
Begriff war fein Leben zu laſſen. Für wen fügt er, daß er es 
Für die fündige Welt, oder für feine Freunde? Und wenn € 
nun für feine Freunde ließ, wie er hier fagt: welchen Theil 
wir an ihm, oder wie follen und fönnen wir es und ana“ 
Er ließ fein Leben, wie er fagt, für feine Freunde; eine ga‘ 
Liebe Fannte er felbft nicht, die Menjchen unter einander N 
follen; und indem er feine Liebe macht zum Maapjtıb un 
Liebe unter einander, ſo redet er als Menſch zu Menden. | 
ließ er fein Leben für feine Freunde; aber er ließ es doch au 
für die ganze fündige Welt. Das war das auf görtlie S 
in ihm geöffnete Yuge des Geiftes, daß er in feinen Zum 
welche er fich erwählt Hatte, auf daß fie die Worte mein‘ 
breiteten die er von dem Bater empfangen hatte damit a 
den Menfchen gäbe, und welche er weiter fenbete, auf daß W! 


°), Nom. 5, 8. 
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Menſchen berufen möchten zu treuer Erfüllung feiner Gebote in 
der Liebe von welcher fie ſelbſt ergriffen waren, der Gebote die 
er von feinem Bater überfommen hatte, — daß er in diejen feinen 
Freunden das ganze Geſchlecht ſah dem fie angehörten, und unter 
welches auch er geſezt war; in diefen und Durch fie liebte er alle, und 
war feine Liebe und Hingebung für alle. Nicht fonnte er fein Leben 
lappen für die Menfchen, wenn er fie anſah als foldde die das 
Leben welches er ließ nicht von ihm empfangen wollten; fondern 
indem er ſich auf die Kräftigkeit feiner Worte verließ, darauf daß 
fo wie das Heine Häuffein feiner Jünger in feiner Liebe blieb 
dadurch daß fie feine Gebote hielten, fo auch von dieſer beleben» 
den und über fie ausgegofienen Kraft feiner Liebe immer mehr 
Das ganze menfchliche Gefchiecht werde ergriffen werben: in biejer 
freubigen Zuverficht, in diefem göttlichen Hinfehen auf dieſe nies 
mals untergehende Kraft in denen für welche er gekommen war 
in die Welt, fagt ex, daß er fein Leben laſſe für feine 
dreunde, für die jezigen und künftigen, für alle die jest und 
in jeder Zukunft -— und wer wollte Ziel und Grenze fezen für 
dasjenige was auf biefe Weife gefchehen ift für das ganze menſch⸗ 
liche Geſchlecht — in feiner Liebe bleiben und feine Gebote halten, 
Und fo führt ee uns auf den großen Unterſchied zwijchen 
den auf diefe Weife begründeten Zeiten bes neuen Bundes und 
alien früheren zurüft, indem er fagt, Ich fage Hinfort nıct 
mehr, daß ihr Knechte feid; denn ein Knecht weiß 
nicht was fein Herr thut, Euch aber habe ich gejagt, 
Daß ihr Freude feid; denn alles was ih habe von 
meinem Vater. gehört, habe ich euch Fund gethan. 
Das war nämlih m. g. F. der hoͤchſte Ehrenname in ven 
Zeiten des alten Bundes, wenn ein Menfch genannt wurbe ein 
Knecht Gottes. So nannten die Bropheten fih, und fo wurden 
fie verehrungsvoll von dem ganzen Volfe genannt; fo nennt in 
den Schriften des alten Bundes felbft der Herr, wo er redend 
eingeführt wird, feine auserwählteiten Diener; und fo hatte ber 
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Erlöjer auch früher wol feine Jünger angefehen, wen ak: 
den Propheten des alten Bundes vergleicht, indem er juu, 
fo wie die Väter die Propheten des Herrn verfolgt bin 
getödtet, jo würden auch ihre Nachkommen jeine Jünger wr:: .. 
und tödten, wenn cr fe fenden würde unter die Bölfer ver ..' 
Aoer num fagt er, Ich füge Hinfort nicht mehr, Daß iht Kne: 
feid, und nachdem ich einmal das große Wort ausgeipreden: | 
daß ihre meine Freunde feid, weil ich euch alles was ik :: 
einem Nater gehört fund gethan habe, jo ift jede Aw: 
mit dem früheren verſchwunden, das alte iſt vergangen zz! 
iſt alles neu geworden.**) Co jagt der Berfaffer des 8: 
an die Hebräer, indem er das Zeugnig giebt dem Mojeg, tr 
treu gewejen jei in dem Hauſe Gottes ald ein Knecht te: 
übergeben fei und anvertraut, er jagt von Chriſto, dic - 
treu gewefen in dem Hauje Gottes ald der Eohn,***) ui 
erwachiene mündige Sohn, dem alle Abfichten und Berjutr- 
weiſen jeined Vaters Har find, und der vollfommen in ıc- 
Geiste und Sinne handeln fann, und wie er das Beraxe:!: 
beſizt, ſo auch die Bollmacht dazu empfangen hat. So just! 
der Herr, Ih ſage Hinfort nicht mehr, daß ihr Kni— 
feid; denn ein Knecht weiß nit was jein Her !.-) 
dieſes Verhältnig ver Knechtſchaft zwiichen Gott und den Ü: 
ſchen Hat aufgehört, es giebt feine Unwiſſenheit um ven ger“: 
Willen mehr, vermöge deren, wie es in den Zeiten te} -- 
Bundes war, in einzelnen Faͤllen das Wort Gottes get: | 
dem einen oder dem andern, um ed weiter zu verbreiten, t= 
die Menfchen wüßten was ter Mund Gottes von ihnen bege 
fondern eben deswegen weil ich euch alles fund gethan hal =: 
ich von meinem Vater gehört, weil ich euch feinen Willen ori: 
habe — fo wie er es auch jezt eben auf die vollfommeni: - 
tieffte Weife ausgefprochen hatte, indem er jagte, So wie ich n 


°) Dinttb. 23, 29 ff. *) 2 Kor. 5, 17. ) Hehe. 3, 5.6 
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Waters Gebote halte und bleibe in feiner Liebe, fo haltet auch 
meine Gebote, damit ihr in meiner Liebe bleibet, nämlich das Ges 
bot, daß ihe euch unter einander liebet wie ich euch liebe, — 
eben veshalb feid ihr nun meine Freunde; wie ich eins bin mit 
dem Vater, fo feid ihr auch Freunde Gottes, und alles Verhält⸗ 
niß der Knechtfchaft hat aufgehört. Darin wird mein Vater ges 
ehrt, daß ihr viele Frucht bringet und werdet meine Jünger, daß 
ihr durch das Fruchtbringen felbit zu immer xeiferer und voll 
fommnerer Erxfenntniß gelangt aller Worte die ih von meinem 
Bater gehört und euch Fund gethan habe, und durch dieſes Frucht⸗ 
bringen und Erkennen immer mehr meine Jünger werdet, folche 
Jünger bie ich mit voller Zuftiimmung meined Herzens meine 
Freunde nennen kann. Darin wird der Vater geehrt, daß ein 
ſolches Verhaͤltniß geftiftet ift zwifchen ihm und dem Gejchlecht 
der Menſchen, welches ja zu jeinem Ebenbilde gefchaffen ift, daß 
in Ehrifto dem einigen geliebten Sohn fie alle Freunde Gottes 
werden, jedes andere Verhältniß aufhört, und der kindliche Einn 
ung geöffnet ift, und nicht nur der kindliche Sinn, jonvern auch 
die Fuͤlle der Weisheit, die in dem erwachfenen Kinde rufen foll, 
um in dem Haufe ded Vaters zu fchalten als fein Freund. Darin 
wied der Vater geehrt, und ein anderes Verhältniß deſſelben giebt 
es nicht. 

Aber als den fehönften und lieblichften Beweis deſſelben er, 
innert er an etwas was er früher fchon gejagt Hatte; nämlich 
wenn wir fo in ihm bleiben, fo geichieht ed, daß wenn wir 
den Vater bitten in feinem Namen, er ed ung giebt. 
Und fo erklärt er und, wie das die größte Verherrlichung Gottes 
in dieſer Welt ift, wenn das Tichten und Trachten des menjch- 
lichen Herzens in Demuth und Einfalt aber auch in kindlicher 
Zuverficht fo eins ift mit dem göttlichen Willen, daß nichts von 
uns als ein Gebet zum Throne des Höchften dringt, was nicht 
fhon in dem Willen des Vaters begriffen wäre; wie das die 
größte Berherrlihung des Vaters iſt, der größte Beweis der 
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Freundſchaft, des gegenfeitigen Wiffens, welches begrimr 
zwiſchen Gott und den Menfchen. Und fo wiederholt ei: 
das geichehen Fönne, fo gebiete ich euch, daß ibr eut:- 
einander liebet wie ih euch geliebt Habe im‘ 
ih nur durch diefe erlöfende Liebe des Herrn, in melde 
Her fi) nur dem einen Hingiebt, das Reich Gottes zu c‘: 
und zu fördern, in welcher e8 nach nichts anderem aldnı: 
einen trachtet, gern fich gefallen lafiend, ob und wie idn 
andere zufalle oder nicht; nur wenn wir nach dem Rede. 
trachten mit dem Einne den der Grlöjer hatte, daß der! 
allein Zeit und Stunde zur Offenbarung feiner Macht un! 
heit fich felbft vorbehalten habe,*) wir aber jeder an jene: 
treu find wie der Sohn war, und defien Gebote halten, ! 
wir dadurch die Gebote ded Vaters erfüllen: nur daturs 
immer mehr die himmlische Eintracht und Webereinftimm:: 
Willens entftehen, daß was wir bitten werben uns da! 
giebt. Und darin wird der Vater geehrt! 

Wohl m. g. F. fo laßt und denn darauf immer me 
ganze Tichten und Trachten unjerd Herzens richten. Dam 
den wir, wie der Apoftel fagt, alles was wir thun zw! 
Gottes thun**), weil wir in der Liebe des Herrn bleiben un | 
Gebote halten; und wir werben fein koͤſtliches Vermaͤchmij 
daß er und für feine Freunde erflärt hat, weil ex und ala 
gethan was er von feinem Vater gehört, und wir auf diet! 
in feiner Erkenntniß und Liebe und dadurch in der Fram 
Gottes und in dem Einsfen mit dem himmlijchen Bat‘ 
den Sohn zunehmen von einem Gefchlecht zu dem ante: 
dadurch wird die Verherrlichung des Vaters und die Fer 
feines Reiches fortgehen von einer Zeit zur andern bie in © 
feit. Amen. 





) Apſtgſch. 1,7. ®°) 1 Kor. 10, 31. 
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LXXI. 


Am 10. Sonntage nach Trinitatis 1826. 


Text. Joh. 15, 18— 16, 4, 


So euch die Welt haffet, fo wiſſet daß fie mich vor 
euch gehaffet Hat. Wäret ihr von ber Welt, fo hätte 
die Welt das ihre lieb; dieweil ihr aber nicht von der 
Welt feid, fondern ich habe euch von der Welt erwählet, 
darum haffet euch die Welt. Gedenket an mein Wort 
das Ich zu euch gefagt habe, Der Knecht ift nicht größer 
denn fein Herr. Haben fie mich verfolgt, fie werden 
euch auch verfolgen; Haben fie mein Wort gehalten, fo 
werben fie emres auch halten. Aber das alles werben 
fie euch thun um meines Namens willen, denn fie kennen 
den nicht, der mich gefandt Hat. Wenn ich nicht ge= 
fommen wäre und hätte es ihnen gefagt, fo hätten fie 
keine Sünde; nun aber können fie nichts vorwenden ihre 
Sünde zu entfchuldigen. Wer mich haſſet, der haffet 
auch meinem Vater. Hätte ich nicht die Werke gethan 
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unter ihnen, vie fein anderer gethan hat, fo Fir. 
feine Sünde; nun aber haben fie ed geſehen, ım 
doch beide mich und meinen Vater. Doch rar 
werde der Spruch in ihren Geſez geichrieben, Sir! 
ohne mich Urjach. Wenn aber ver Tröfter kommen m! : 
chen ich euch fenden werde vom Bater, Der Geil va: 
heit, der vom Vater ausgeht: der wird zeugen ven - 
Und ihr werdet auch zeugen, denn ihr fein von I" 
bei mir geweſen. Solches habe ih zu euch gain | 
ihr euch nicht ärgert. Cie werben euch in te: 
thun. Es kommt aber die Zeit, daß wer af 
wird meinen, er thue Goit einen Dienſt dıwm - 
foldyes werden fie euch darum thun, daß fie wetere. | 
Vater noch mich erfennen. “ber folches hate :- 
euch geredet, auf daß wenn die Zeit fommen wir: 
ihr daran gedenket, daß ich es euch gejagt habe. c. 
aber habe ih euch von Anfang nicht gefagt, ke- 
war bei eud). 


M. a. F. Erſt aus den Worten des Herrn, die wir zultc 
einander gelejen haben, können wir die Abficht jeiner Rar- 
verftchen. Denn ed muß doch dem welcher das Ebenbid? 
des göttlichen Weſens, das ſelbſt, wie der Apoftel Sohanne: : 
die Liebe if, dem der immer und überall in jeinen Leben E' 
Geifte der Liebe handelte und redete, dem muß es ſchwet se’ 
jein von Haß zu reden, wie er hier thut. Warum akt. - 
und fragen, thut er es auch? Er jagt es deutlich und NT- 
eben in den lezten Worten, indem er jpricht, Solches datt 
zu euch geredet, auf daß ihr euch nicht ärgert ° 
werden euch in den Bann thun. Es fommt akt“ 
Zeit, Daß wer euch tödtet wird meinen, er thue® 
einen Dienft daran. Und foldhes werben fie 
darum thun, weil fie weder meinen Bater nob' 


| 
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konnen. Aber ſolches habe ich zu euch geredet, auf 
daß wenn bie Zeit kommen wird, daß ihn davan ges 
denket, daß ich e8 euch gefagt babe, Er: vedet ifo des⸗ 
halb von dem Haß der Welt, um feine Jünger zu bewahren, daß 
werm nun Diefer Haß ver Welt, von weichem er redet, gegen fie 
bervorbreche, wem fie die Wirkungen deſſelben in ihrem Leben 
erfahren. würden, daß fie ſich dann nicht aͤrgerten, d. h. daß fie 
fi wicht aus der ruhigen Verfaffung bes Gemüthe, in welcher 
fie ſich durch die Berbindung: mit ihm. befanden, herausreißen 
ließen, daß fie fich nicht aus dem feligen Zuſtande vertreiben lichen, 
von welchem unmittelbar vorher die Rebe geweſen war, inden 
nämlich ‘der Herr ihnen bie Liebe ımter einander eingefchäuft hatte 
und gefagt,. daß dies ‚fein igentliches Gebot an fie fei, welches 
fe auch verfländen, ‚und: um⸗deßwillen fie. auch nicht mehr Knechte 
wären, fondern ſeine Freunde, daß fie fich unter einander lieben 
fsäiten wie ex ſie geliebt habe. So war es denn natürlich, daß 
der Grlöfer in einem folchen Zufammenhange mit feinen Gedanken 
auf dasjenige Fam, was der innen fellgen Welt, welche vie Liebe 
in feinen Süngern erbauen follte, äußerlich drohend entgegen trat. 
Feſt wollte ec feine. Züngen verbinden zu derſelben gegenfeitigen 
brüderlichen Liebe mit welcher eu fie geliebt hatie; das war ber 
Hauptzockt viefer feiner lezten Reben: aber nun konnte ex nich 
wuhin auch von ihrem. Berhältniß zu der Welt, in weiche er fe 
fenden wollte, zu reden, und fie vorher. aufmerkfam zu machen 
auf das was fie von dieſer Weit zu ‚erwarten hätten, auf daß 
fie nicht in der Saligkeit der Liebe geftört würden. Solches, 
fagt er, Habe ich zu euch geredet, auf daß ihr euch niqht 
aͤrgert, 

Und num laßt ‚un baranf achten, wie der Erloͤſer redet von 
dem Haffe der Welt gegen ihn und. feine Jünger Da 
find es zunäcd zwei Bunkte, auf weldhe wir achten müflen. 
Einmal nömlid) barauf, wie der Grlöfer alles zuzükfführt.:anf 


das: was ihm ſelbſt: begegnet Aft, sum daraus gu erflären, wao 
Hom. üb. Ep, Joh. I, Si 
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den. feinigen widerfahren werde; dann aber auch. wieder dar⸗ 
auf, wie er mit einem folchen Ernſte davon redet, daß doch Feiner 
follte aus feiner .Reve.dine Entſchuldigung hernehmen für. feine 
Sünde... 

Nämlich. zuerfi m. g. F. wenn des Erloͤſer ſagt, Haben 
fie mein Wort gehalten, fo werden fte. eures aud) 
galten: fo dachte er wol befonderd daran, daß fie fein Wert 
nicht gehalten hatten, daß für den größten Theil des. Volles fein 
Wort vergeblich war geredet worden. Run mäfler wir babe 
doch das nicht vergefien, daß ihn dies nie abgehalten Hatte die 
felbe Rede zu führen, daffelbe Wort zu verfündigen, daſſelbe Zeug 
niß abzulegen .von feiner Berfon und von der Beſtimmung bie 
ihm der Bater gegeben; und daß eben die unveränderte Krait 
feiner Liebe ſich darin bewies, daß ofmerachtet das Wolf, wie er 
oft genug davon geredet, Harte Herzen und harte Ohren hatte, 
er doch fo lange die von feinem himmliſchen Bater für feinen 
Heiligen Beruf verorbnete Zeit währte, nicht aufgehört hatte das 
Wort: zu verfündigen. und mitzuteilen welches er von dem Bater 
smpfangen. 

Wenn er nun fagt, Wie fie mich verfolgt haben und 
noch verfolgen, fo werden fie euch aud verfolgen: wie 
Sonnten dann wol feine Jünger anders als dabei gleich daran 
denen, wie er fich immer unter den Berfolgungen welche feine 
Zeitgenofien ihm bereiteten verhalten hatte Er wußte es ſehr 
wohl, daß dieſe Berfolgungen vorzüglich. von den Abtheilungen 
feines. Volks Herrührten, welche wie wir. wiſſen aus mancherlei 
fleifglichen Urfachen von Beindfchaft und Haß gegen ihn entbrannt 
waren, und von benen ſich die anderen fortreißen und irre führen 
ließen. Aber auch jene jchloß er nie aus von feiner Geſellſchaft, 
und entzog ihnen nicht den Unterricht den er den. Menfchen zu 
ertheilen hatte; und wenn irgend ein einzelner unter ihnen eine 
Ausnahme machte von der Stimmung und. Handlungsweiſe ber 
großen Anzahl dieſer Vollsklaſſe, und ſich ihm näherte um bie 





— 409 — 


Worte des Lebens aus feinem Munde zu Hören, oder ihn zum 
gefelligen Mahle einlud: fo war er immer berfenige, welcher, wie 
und wo fie ihm auch nachgeſtellt Haben mochten, ſich Immer wieder 
von neuem hingab, und zwar fo ohne allen Rüffhalt als wenn 
nichts vorgefallen wäre. Und wenn- er zu feinen Juͤngern fagt, 
Wie fie mi verfolgt Haben, fo werden fie euch auch 
verfolgen: fo flag darin die natürliche Aufforderung, daß fie 
unter den Berfolgungen die ihnen bevorftänden ſich eben fo ver 
halten und. eben fo gefinnt fein follten wie er. 

3a das haͤrteſte freilich fand ihm damals noch bevor; denn 
es nahte die Stunde, wo der Plan den feine Feinde und Der, 
folger gegen ihn entworfen hatten follte in Ausführung gebracht 
werden; er fland nun auf dem Punkte, in die Hände der Sünder 
zu fallen und von ihnen dem Tode überantwortet zu werben.*) So 
nahe war denn das große Wort feines Mundes, aus welchem 
wir feine ganze Geſinnung gegen die Menfchen, welche ihn vers 
folgten und anfeindeten, aufs deutlichfte erkennen; das Wort wel⸗ 
ches er am Kreuze an feinen himmliſchen Bater richtete, Vater 
vergieb ihnen, denn fie wiſſen nicht was fie thun.**) Wenn ex 
nun auf der einen Seite allerdings die Stimmung der Menfchen, 
welche er in dem verlefenen Abſchnitt mit dem Auspruff Welt 
bezeichnet, um fie denen ˖ welche das Reich Gottes auf Erben 
bilden enigegen zu fezen, als einen Haß gegen ihn und gegen 
feinen Vater darftellt, indem er fagt, Wer mid haſſet, der 
baffet auch meinen Vater: fo fagt er doch aud auf ver 
ı andern Seite, Das alles werden fie euch thun um meines 
Namens willen, denn fie kennen den nit, der mid 
gefandt Hat; und führt alfo ihren Haß immer auf ihre Uns 
fenntuiß, auf ihre Unwiſſenheit um Gott und feinen heiligen Rath 
weüfl. Und indem er im Zufammenhange feiner Rede überhaupt 
die Jünger aufmerkfam macht auf den Beruf zu welchen er fie 
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erwaͤhlt und geſezt habe, daß fie hingehen ſollten met im 
Ötingen®): fo zeigt er ihnen nun vadurch, daß er den pair 
Welt gegen ihn und feinen Bater der Unwiffenheit zuicrek ı 
dfeich den Weg den fie bei der Erfüllung Ihres Berufes u = 
hätten. Der Haß konnte nicht anders überwunden wer : 
indem bie Unkenntniß überwunden wırrde. Se mehr ſie den 
fifchen Vater In feinem weifen und griävigen Rath gleichen: 
die Augen der Menſchen Hinftelfen, je klarer ſie das Bih m 
den der Bater geſandt hat der Welt zeichnen und wide: 
würden In feiner ganzen Göttlichfeit und Liehenswürbigfei, = 
fie e8 aufgenommen hatten in Ihr Gemütd: deſto mehr würk =' 
ihren Beruf die Bahn gebrochen werden zur Ueberwindung r”: 
Haſſes. ‘Auf diefen Standpunkt wollte er jeine Fünge 8% 
daß fie denfelben Weg gingen den er gegangen war. ® 
ſollten fie freilich, fo wie ee es wußte und es ſich nie mir 
hätte, wie e8 um bie Gemuͤther der Menſchen ſtand in Beie- 
auf ihn und feine Angelegenheit, wie ſehr fie ihm mi «= 
Sache abhold waren: aber ärgern ſollten fie ſich deshalb: 
fo wenig als nachlaffen im Eifer für Ihren‘ Beruf; Wie Krat! 
Liebe, die fie durchdringen und treiben folte das Evangc⸗ 
den Menſchen zu verfündigen, fofte durch den Haß der 5 
nicht geſchwaͤcht werben. | 

Aber Indem der Hett wußte, wie TeR feine Juͤnger kr 
toürben Über dem Wott, daß fie ſich nit Arge -follten un? 
Feindſchaft und Verfolgung der Welt, und wie durch * 
Zeugniß don ihm aushehen wirbt In vie Welt: fo laͤßt er ed jri 
tens auch nicht fehlen an tiefem Ernſt gegen bieienigen mit 
zur Welt gehören, Inder er fügt, ſie koͤnnten nichts ®* 
wenden ihre Sunde zu entſchuldigen. Wenn ich nit 
ſagt er, gekommen Wäre und hätte es ihnen geſagt,“ 
hättet fie keine Sünde. Hätte ih nicht die Bet 
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ter ihner gethan, bie kein anderer vor mir gethan 
©, und fie. hätten fie nicht gejehen, fo hätten Sie keine 
8 nde; nun fie es aber gejchen haben, und doch beide mich 
D meinen Baier haſſen, fo find fie nicht zu entſchul⸗ 
Ben. 

Hier w. 9. 5. läßt ſich nicht verfamen, daß der Geiöfer 
> vergleicht mit denen bie vor ihm geweien find. Wir finde 
fſelbe auch anderwäris, aber auf eine andere Weile, In einp 
dern Rede nämlich fagt der Herr zu den Zuden, wie ähre Väter 
> Vropheies vor ihm verfolgt Hätten, ſo verfolgten fie ihn; ) 
ex aber flellt er die Sache fo baz, dag wir einen großen Unter 
yied mit verlennen fönmen. x fagt, wenn er jelbft nicht ges 
mungen wäre, ſo hätten fie. keine Suͤnde; wenn nicht wirklich Die 
zerle unter ihnen erſchienen wären, die Fein anderer ‚vor ihm 
than babe, fo möchten ſie eiwas vorwenben ſich zu entſchuldigen. 
o fügt er alfo hier jener erſten Rebe das hinzu, daß die welche 
m verfolgten nicht zu vergleichen wären mit denen welche bie 
üheren Geſandten und Werkzeuge Gottes verfolgt hätten; und 
uch darin liegt ein bDeusliches Zeugniß welches der Herr von 
h .felbft ablegt, indem er auf den beflimmten Unterſchied des 
ichtes welches er anggzlindet, der Worte bie er geredet, ber Werke 
ie er gethan, von alla was dem ähnlich vor ihm, erſchienen war 
fmerfjam macht, Richt ſollen wir ihn, indem er ſich mit hen 
Zropheten des alten Bundes vergleicht, anfchen als einen von 
erjelben Art, nur größer als jene, fo daß auch zu ihm das Wort 
Hotles Hätte gefchehen muͤſſen, aber in einem geringeren, Grabe, 
veil ex begabter gewefen als fe; nicht ſollen wir feine Sendung 
9 betrachten, ‚wie auch in frühener Zeit Bott her Herr aus ber 
woßen Maſſe der ſchwachen fündigen Menſchen fh Werkzeuge 
mserwählte, um ihnen in beſonders ausgezeichneten Augenbliffen 
hres Lebens feinen Willen an die Menichen Fund zu thun. Som 
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dern mit dem beftimmten Unterſchiede von allen anbern follen wir 
ihn betrachten, daß weil Die Fuͤlle der Gottheit in ihm wohnte, 
und nicht etwa als vorübergehende Begeifterung und Thatkraft, 
fondern als die ununterbrochen ihn befeelende und leitende Kxaft 
feines ganzen Lebens, auch Fein anderer foldhe Worte geredet und 
Tolche Werke gethan wie er, daß wenn er nicht gefenmen wäre, 
die Welt feine Eünde gekannt hätte, fondern daß alle Sünde be 
fiche In dem Verkennen des göttlichen Sofmes. Auf diefen Unter⸗ 
ſchled will er die feinigen aufmerſam machen. 

Aber was ift Dabei zunächſt feine Abſicht? Immer nur bie 
m. g. F. daß weil feine Jünger: vie fefte Ueberzeugung haben 
foltten, daß folche Werke wie er unter den Menfchen gethan nicht 
anders gethan werden fönnten, und was er der Welt von feinem 
Bater zu fagen gehabt nicht anders würde zu fagen fein als im 
Immigften Zufammenbange mit feinen Werfen und mit feiner Rebe, 
daß fie deshalb nicht glauben follten, fie könnten nun, da er im 
Begriff fei von ihnen gu gehen, eines andern harren, fie Fönnten 
iht Amt von’ihm zu zeugen weniger eifrig treiben; ober weil bie 
Welt Ihn nicht annehmen wolle, fondern: im Haſſe gegen ihn auf 
dem Punkt ftehe ihm zu verwerfen, fo werbe ſich Gott der Hen 
der Welt nochmals erbarmen, und ihr einen andern fenden: fon- 
dern daran follten fie fefthalten, daß allein in der Kraft der Liebe 
durch welche fle unter elnänder verbunden fein follten, und bes 
Glaubens mit welchem fie an ihm hingen, und der Erwählung 
init welcher nicht ſie ihm fondern er fie erwählt habe, ) alles 
was ihnen in der Welt zu thun obliege nichts geringeres fei als 
dasjenige wovon das Heil der Welt audgehen müffe, Indem ben 
Menſchen fein anderes Heil zugedacht ſei als das durch feine 
Erſcheinung veranſtaltete, und Fein anderer Name ihnen gegeben, 
darin fie ſelig werben ſollen, denn allein der ſeinige. Darım 
ſtellt er ihnen auth den Haß der -Welt dar-nicht nur ale etwas 
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ar fie feibh nicht unterliegen follten, ſondern als eiwas was. 

überwinden er felbft gefommen ſei und fie in feiner Kraft 
den werde, wie er ihnen auch anderwärts zuruft, fie hätten 
ar In der Welt: Ang, aber fie follten deshalb nicht verzagen, 
nidern getroft fein, denn er habe die Welt überwunden.*) : So 
eint er auch Hier im Zufammenhange feiner Rede, mit ihm und 
dem fie feine Gebote hielten und in feiner Liebe blieben, würde 
> auch ihnen gelingen die Welt zu überwinden. 

Auf die Zeit num wo das gefchehen würde und in einem 
chen Maaße fi offenbaren, deutet der Herr in den Worten 
in, Wenn aber der Tröfter fommen wird, welchen ich 
uch fenden werde vom Bater, der Geiſt der Wahr, 
eit, der vom -Bater ausgeht: der wird zeugen von 
nir; und ihr werdet auch zeugen, denn ihr feld von 
Anıfang bei mir gewejen. 

Hier fagt nun der Erlöfer, daß das Zeugniß von ihm an 
ie Stelle treten folle feiner eigenen perfönlicden Gegenwart und 
Wirkſamkeit auf Erden. Aber nicht nur dies m. g. F. iſt feine 
Meinung bei Diefen Worten, fordern auch das will er ſagen, wie 
durch das Zeugniß von Ihm folle bewirkt werben, daß die Welt 
berwunden würde. Denn freilich wenn er: redet von der Sen. 
Dung des Geiſtes, der ein Geiſt der Wahrheit vom Vater aus⸗ 
geht, und von dem Zeugniß welches dieſer Geiſt ablegen würde 
von ihm: fo konnte er davon nicht reden als von etwas leerem 
und vergeblichem; fondern es liegt im feinen Worten der Fräftige 
Troſt, den er feinen Jüngern geben wollte über ihren ſchweren 
Beruf, daß in der Kraft des Geiftes der Wahrheit, den er ihnen 
fenden werde vom Vater, und in der Kraft des Zeugniffes von 
ihm die Werte Gottes, welche zu vollbringen er gekommen ſei, 
immer mehr in die Welt und in das irdiſche Leben der Menſchen 
treten und darin ihre beſeligende Kraft offenbaren werben. 


°) ob. 16, 33. 


Kur eins. koͤnne uns in ‚ber :iebe ned Heren Wunder neh, 
men, und wie duͤrfen nicht barüber hinweggehen ohne und dar⸗ 
über. zu verſtaͤndigen. Der Erlöfer ſcheint nämlich zu umterjcheiden 
das Zeugniß des Geiſtes un; das Zeugniß der Jünger, wenn er 
ſagt, Dex Geiſt der Wahrheit, der vom Vater ausgeht, 
wird zeugen von mir, und ihr werdet auch zeugen. 
Aber hat denn jemals ber Geiſt ber Wahrheit auders gezeaigt als 
durch den Mund der Jünger des Herrn? und giebt es ein Zeug⸗ 
niß der Jünger des. Hexen, welches fie ablegten nicht in der Kraft 
bes Beiftes der Wahrheit? Wir, wiſſen von dem einem Achte und 
werden has andexe nicht glauben. Denken wir uns din Zeugniß 
bever. Die das Evangeluum won Chriſto under ven Vöͤllern ver 
Erde verkündigt Haben: fo denken wir auch immer zugleich, daß 
fie «8 abgelegt haben in ber Kraft nes Geiſteo, daß Die Heifigen 
Männer Gottes gerevet und gefchrieben Gaben .gelditet von bem 
Beif der Wahrheit. Ebenſo wiſſen wir auf: der ande Seite 
van keiner aubern Wirkung des Geiſtes, von feinem andern Zeug 
niß welches der. Geil der Wahcheit abgelegt hat, als durch ven 
Mund. der Jünger des Ham. und dener bie durch ihr ort 
glänbig geworden find an feinen Rahmen; und die Kraft des 
Beiftes iſt eine und biefelbe mit der Kraft der Wahrheit hie wir 
Dem, Geiſte verbanfen. Wie kommt alfe ver Erloͤſer dazu, beibes 
gu, unterſcheden? Wenn er zu feinen Sängern fagt, Ihr wer⸗ 
det auch geugen, denn ihr fein von Anfang bei mir 
gewefen: fo weiſt er damit Bin auf das Zeugniß weiches fie 
ablegen würden in Beyiehung auf alles dasjenige was fie ſelbſt 
im Umgange und in dev Gemeinſchaft mit ihm ‚erlebt hatten; 
und DaB war das Zeugniß ihrer eigenen Erfahrung und der Ge 
$iichte, welches abzulegen 'fie nichts weiter brauchten, als daß fie 
wiedengaben. was im Ihren Sinn. eingegangen, war, was fie em⸗ 
pfaͤnglichen Hergens in fich aufgenommen hatien; wie ber Apoſtel 
Johannes es in feinem erſten Briefe ausdrülkt, was ſie geſehen 
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und gehori, wadfie mit ihren Händen betaſtet Hätten von Dem 
Worte des Lebens, ) das verfünvigten und bezeugten fie. Aber 
das Zeugniß welches der Geiſt der Wahrheit durch ihren‘ Mund 
ablegte, das war das Zeugniß ber neuen Kreatur bie in ihnen 
entſtanden war; dao war das Zeugniß, welches fie ablegten von 
Innm heraus auf den Ormnbınlies deſſen was ſie ſelbſt ua 
durch bie Wirkung des Hann: in ihrem Herzen geworben waren, 
und a0 fpäterhin nach ſtiner Ruͤkkchr zum Water ber Deiſt der 
Wahrheit, der es von dem. feinen nahm, in ihnen hervorgebracht 
hatte. Dies beibes: läßt Mich ſreilich in einem gewiſſen Sinne 
fegeiven; aber «3 muß dennech immer beifammen fein. . Was. wir, 
Indem wir es der Melt verkuͤndigen, aus dem eigenen glaͤubigen 
Bandit nehmen, aus ver Örfahrung eines Herzens welches in 
lebendiger Gemeinſchaft mit dem Exidfer fizät, das. ift das. Zeug⸗ 
niß des Geiſtes durch une, der nlht anders rebet als hund) Dies 
jenigen welche gläubig geworden find an ben Namen bes Kerr. 
Wenn wir aber zeugen von dem was in dem Meiche des Herm 
af Erden geſchehen if darch feinen Geiſt im. dem Laufe der 
Jauhrhunderte, was als Geſchichte da liegt vor den Augen ber 
Welt, und was wir ans ſelbſt in jedem Augenblikk aus der Bey 
gangenheit wergegertwänkgen Sönnen: das iſt ein anderes Zeugniß 
welches wie glaͤubigen ablegen. Und dieſes fell. überall in ber 
Welt dom Zeugniß des Geites Bahn machen. 


So finden wir es auch, wenn wir auf die Fortpflanzung 
bes Evangeliums im großen achten. Welche Wirkungen das 
Evangelium ſeitdem es verfündigt wird in der Welt hervorge⸗ 
bracht hat, das liegt der Welt vor Augen, das ift ſelbſt ein ſpre⸗ 
chendes Zeugniß, und die Menſchen brauchen es nicht auf eine 
befondere Weife abzulegen; ; denn e8 iſt als das unmittelbare Zeugs 
niß der Geſchichte die von dem einen auf ben andern übergehende 
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Erfahrung..von ver Kraft und Wirkſamkeit dB Geiſtes in ver 
Welt. Dazu aber ſoll kommen das Zeugniß des Geiles aus 
dem. Munde der gläubigen an die Welt, dazu fol fommen was 
der Geift redet durch biejenigen welche gläubig geworden fin 
an den Namen des Herm. Und beiden Zeugniflen, wie fie von 
Anfang an neben einander bergegangen find, verdanken wir es 
auch, daß das Reich des Erlöfers nun fchon fo weit ausgebreitet 
Mt auf Erden, daß wir überall fchon unter folchen leben die feinen 
Namen befennen, und daß wir erft gleichfam an die Enden bes 
menſchlichen Geſchlechts, wo Unwifienheit .und Rohheit noch all 
gemein herrſchend find, gehen müflen, um folche zu finden von 
denen fich noch erft zeigen muß, wenn ihnen das Evangelium 
dargereicht wird, ob fie auch den welchen es verfündigt haſſen 
werben oder nicht, und ob das Zeugniß ber Gefchichte fie geneigt 
machen wird oder nicht, das Zeugniß des Geiſtes aus dem Munde 
der Belenner des Herrn anzunehmen. 

Wolan denn m. g. F., wenn dem fo if, wenn ums überall 
umtönt das Zeugniß der Gefchichte und das Zeugniß des Geiſies 
der Wahrheit durch die gläubhgen: weldyen Gebrauch haben wir 
gu machen von der Rede des Heren in Beziehung auf den Haß 
der Welt? Ach ich kann es nicht verfchweigen, daß mir bange ifl, 
viele Chriſten verfündigen ſich dadurch an dem, der Durch ven 
Geift der Wahrheit und durch das Zeugniß der Geichichte bereits 
fo viel gethan hat an dem menfchlihen Gefchlecht, daß fte allzu 
viel reden von der Welt, welche beide hafjet ven Vater und den 
Sohn, als ob fie unter folchen lebten von denen dies gefagt 
werden kann, da fie doch nur unter ſolchen leben die mit und 
den Namen des Herrn befennen. — Ja viele verfündigen ſich 
auf der einen Seite dadurch, daß fie ſich ſelbſt fo oft barflellen 
als die von der Welt verfolgt werben, da es fich doch in ben 
meiften Faͤllen um nichts weiter handelt als um eine Verſchieden⸗ 
heit der Anfichten über die Perfon und bie Lehre des Erloͤſers 
zwifchen ihnen und andern, aber ohne daß dieſe deshalb aufhören 
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ſollten Ihn ebenfalls als Ihren Herrn und Meifter zu beiennen 
und zu verohren. Und auf der andern Seite verfünbigen ſich 
viele Ehriften dadurch, daß indem fie andere Ehriften für einen 
Theil der Welt halten, welche den Erlöfer haßt und feinen himm⸗ 
liſchen Bater, weil Diefelben, ohnerachtet fie überall ausgehen von 
der Erfenntniß Gottes die uns durch Ihn geworben if, und dieſe 
als eine große Wohlthat preifen, dennoch nicht in allen Stäften 
mit Ihnen übereinftimmen und gleichen Sinnes find, daß fie nun 
in der Hize des Streites ihrerfeits fo handeln, wie der Herr zu 
feinen Juͤngern fagt, daß die Welt an ihnen handeln werbe, Sie 
werben euch in den Bann thun; es kommt aber die 
Zeit, daß wer euch tödtet wird meinen, er thue Gott 
einen Dienft daran, und daß fie diefe ihre Mitchriften in 
dem Kreife brüderlicher Liebe nicht anerkennen, und nicht glauben 
wollen, daß es ein gemeinfames Bekenniniß und Zeugniß zwifchen 
ihnen und folchen gebe. DO m. g. %., wie viele verfündigen ſich 
dadurch, Daß. fie fo Ihre Mitchriften behandeln! Ja ift es erſt dahin 
gekommen, daß fie einander in den Bann thun möchten, und einer 
den andern auf biefen oder jenen Grund von ſich ausfchließen 
und alfo von ſich verdanken: dann iſt es nım den äußern Umſtaͤn⸗ 
den zu verdanken, wenn das nicht gefchieht was ber Herr beſchreibt 
als daraus hervorgehend, daß fie einander -tödten, mei- 
nend fie thun Bott einen Dienft daran. 

Aber ‚wenn wir nun die Erfahrung nicht Täugnen können, 
fondern fagen müflen, fo iſt ed von Zeit zu Zeit in der Kirche 
des Herm ergangen, daß ein Theil derer die feinen Ramen bes 
kennen die andern für folche gehalten haben, welche nicht ihm 
fondern der Welt angehören: wo follen wir den richtigen Maaß⸗ 
ftab hernehmen, um das zu erkennen -und zu unterfcheiden, was 
aus dem Geiſte Chriſti iſt und was nicht, damit wir nicht auf 
der einen Selle denen Unrecht thun, die in Glauben und Liebe 
an dem Exlöfer bangen, indem wir fie etwa fern von uns halten 
und uns ihren Einwirfungen verfchließen, und damit wir uns 


nicht auf der andern Sehke in Gefahe begehen, eiwas aufjumch: 


men was uns von Dem Kerm treunen und fein Bild in unſerer 
Seele verunreinigen Eöunte.. 


MM. 9, F. der Herr ſelbſt gieb⸗ es ung beſtimmt und deut 
lich genug zu erkennen, ja. wir mögen ſagen, es liegt ſchon in 


feinen eigenen Werten. Wo es ein ſolches in den Beun tium 
giebt wegen Verſchiedenheit Der Aufichten über Die heiligen, Ge⸗ 
geaflänbe des Glaubens; mo. man, in der verfehrien Meinung, 
man thue Gott einen Dienft daren, ſich von ſeinemn Bruber trennt, 
ihn für ummärbig haltenb . der. cheiflichen. Gemeinſchaft, weil er 
dieſen ober jenen Theil unſers Glaubens und Lebens anders ans 
fiegt und behapbelt: da iſt Die Welt Die dem Erlöfer und feinen 
Bater haſſet, uͤnd da thut es noth aufs neue das Zeugniß des 
Geiſtes geltend u machen, ber vom Dates ausgeht. Denn dieſes 
Zengniß, «8 iſt nichts anderes und verfämhigt mächts anderes als 
bie Liebe, die wicht herrſchen wollte. ſondern nur dienen, die nicht 
gekomuen war ‚bie Seelen ber Menſchen zu verderben, ſondern 
ſelig gu. machen, und hie noch jezt nicht Dan ihre ſucht) ſondern 
wos Bois if, Wo ber. Geiſt Der Liebe, Jen der Hert geſandt 
Dad, iſt und waltet unten, den Menſchen; wa in der Kraft dieſes 
Geiſtes die Menſchen perbunden find in haralichem Wohlwollen 
und das nicht etwa nur; in Bezug auf ihre irdiſchen Angelegen⸗ 
heiten, ſondern indem Be das Reich Gottes, welches Der Griöjer 
eßißtet hat, foͤrdern wollen: ‚da mag der Unterſchied der Mei⸗ 
nungen noch ſo groß ſain, da mag wanches noch ſo ſehr ſcheinen 
an der Grenze ned chriſilichen zu liegen, ſo daß mas ‚befürchten 
meöshte, her Glaube honne dadurch hier oder dort Schiffbruch lei⸗ 
den, mie wird der traurige, Ball eintreten, daß einer ben andern 
in ben. Dann tut, meinenb er thus Gott einen Dienk 
daran. Darum follen wir nie aufhären bie Wahrheit zu fuchen 
in Liehe,. und eben va on —— unſers Lebens machen 
—— i Ni rc zur 
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es der Wahlſpruch aller wahren Chrrſten immer gewefen tft, 
it wie immer als tüchtige Zeugen des Herrn erfunden werben. 
r fih aber durch die Verſchiedenheit chriftlicher Anfichten und 
nblungswelfen irre machen läßt in feinem Innern, wie wenig 
der gefchifft ein Zeugniß von der Kraft des Geiſtes in feinem 
nüthe abzulegen, und felbft zu zeugen von dem Werke des 
iftes in der Welt! Denn in einem folchen if das Leben nicht 
gegangen, welches indem es von fich felbft zeugt auch ein blei⸗ 
des Zeugniß von dem Heren ablegt. 

So laßt uns denn bei dem Worte bleiben, daß wir uns 
er einander lieben follen wie der Herr uns geliebt Bat;*) 
» indem wie diefen Grund unfers gemeinfamen Lebens feft- 
ten, laßt uns hinausfchauen in die Welt, welche die Herrfchaft 
Liebe noch nicht aufgenommen Hat, welche ven Bater 
ht erfennt als die Liebe, weil fie ven Sohn nicht erfennt als 
| Ebenbild des göttlichen Weſens; und laßt und fiberall Zeug: 
; ablegen von unferm Hern und Erlöfer, damit der je länger 
mehr von der Welt erkannt werbe, von welchem wir erfannt 
d, und wir ſelbſt es immer beutlicher erkennen, daß wir von 
ı die Erfenntniß des Vaters empfangen haben. So möge immer 
hr ein gemeinjchaftliches Zeugniß des Geiles von dem Er⸗ 
er aus dem Munde der feinigen kommen in der Kraft bes 
aubens und ber 2iebe, und auch wir felbft immer mehr zeugen 
a dem was wir erfahren von dem Werke des Herrn, damit 
3 Reich des Erlöfers fich immer Herrlicher verbreite, und fo 
mer mehr die Welt verſchwinde, ‚welche ungläubig, genug ift 
ı und den Bater zu haſſen. Amen, 





*2 Je, 15, 12 
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Aber ſolches Habe ich zu euch geredet, auf daß me 
die Zeit fommen wird, daß ihr daran gebenfet, Ni? 
es euch gefagt Habe. Solches aber habe ih uk 
Anfang nicht gefagt, denn ich war bei euch. Run“ 
gebe ich hin zu dem ver mich gefandt hat, und nim= 
unter euch fragt mich, Wo gehefl du hin? ſondern dier 

. Ich ſolches zu euch geredet habe, iſt euer Herz voll Traum 
geworden. Aber ich fage euch die Wahrheit, Esikr 
gut, daß ich Hingehe. Denn fo ich nicht hingche 
kommt der Tröfter nicht zu euch; fo ich aber hin 
will ich ihn zu euch fenden, Und wenn berfelbige fra= 
der wird die Welt firafen um die Eünde, um die E 
techtigfeit und um das Gericht. Um die Sünde, di’ 
nicht glauben an mich. Um die Gerechtigkeit aber, de 
ich zum Vater gehe und ihr mich hinfort nicht feher W 
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das Gericht, daß der Fuͤrſt dieſer Welt gerichtet if. Ich 
habe euch noch viel zu fagen, aber ihr koͤnnet es. jezt 
nicht tragen. Wenn aber jener, der Geiſt der Wahrheit, 
kommen wird, der wird euch in alle Wahrheit leiten; 
denn er wird nicht von ihm felbft reden, fondern was.er 
hören wird, das wird er reden, und was zukünftig ifl, 
wird er euch verfündigen. Dexfelbige wird mid ver 
Hären; denn von dem meinen wirb er ed nehmen und 
euch verfündigen. Alles was der Bater bat, das If 
mein; darum habe ich gefagt, Er wird es von bem meinen. 
nehmen und euch verlündigen. 


M. a. F. Was der Erloͤſer hier anfangs ſagt, und womit wir 
unſere leztere Betrachtung über dieſes Evangelium geſchloſſen haben; 
Solches habe ich zu euch geredet, auf daß wenn die 
Zeit kommen wird, daß ihr daran gedenket, daß ich 
es euch gefagt Habe; ſolches aber babe ich euch von 
Anfang nit gefagt, denn ich war bei euch, das beieht 
fi) auf das was er vorher mit ihnen geredet hatte von der fort⸗ 
währenden Widerfezlichleit des größten Theiles ihres Volkes gegen 
ihn und gegen das Reid) Gottes welches er gründen wolle, und 
von der Trübfal die ihnen eben deshalb in ihrem Fünftigen Be⸗ 
ruf bevorflände. Er fagt ihnen nun, früher hätte er zu ihnen 
davon nicht geredet, weil er bei ihnen geweſen wäre. Er hatte 
ihnen alfo fo lange als möglich den ungeftörten Genuß der Ges 
genwart gelaffen, und nicht cher al& bis es zur Befeftigung ihres 
Muthes nöthig gewefen ihnen diefen Theil der Zukunft enthüllt. 

M. 9. F. Wie nun der Erlöfer mit feinm Juͤngern gehans 
delt Hat, fo mögen wir felbft mit vollem Rechte auch gegen uns und 
andere handeln, Er wollte ihnen den ungeflörten und unverkuͤm⸗ 
merten Genuß der Gegenwart laſſen, und nicht eher als bis es 
nothwendig war ihren Blikk auf eine trübe Zufunft hinrichten. 
Das gehört mit zu dee Milde feines Wefens, welches wir überall 
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an ihm exrfennen; aber es gehört auch dazu wie fehle Jr 
Me er. hatie, daß wenn er auch erfi fyäter ihnen fagie wei 
bevorſtͤnde, doch ihr Herz und ihe Glaube würde darıi 
ſeahit und befefligt werden, bamit fie des wechten Bey 
verfehlten. In dem Glauben, daß uns überall ver Beim 
göttlichen Geiftes in dem was wir auf unſerm Lebendee 
thun und zu leiſten haben, nicht fehlen werde, follen au: 
ans fo viel als moͤglich den ungellörten Genuß der Gey 
gönnen, uns nicht felbft durch Hinfchauen im eine Zul 
trüben, welche wir doch mit der Deutlichkeit wicht erkana 
welcher der Erlöfer fie vorherfah. Sobald es aber naltı; 
in Beziehung auf die Zukunft etwas zu hun; fobal es 
wird, daß wir das erfeunen umd darüber und felbR auiti 
was uns in dem Kreije unfereö Berufes vermöge unſerct Le 
dem Grlöfer und feinem Reiche obliegt: ja dann, wie er: 
Zeit wit feinen Süngern vebete über das was ihm been 
dann fehe auch jever auf Das was ihm bevorftcht, um mad 
leitung des göttlichen Geiſtes fein Thun und Laſſen zu beit 

Run aber, fährt der Erlöfer fort, nun aber gel 
hin au dem der mid geſandt Hat, und niemantı 
such fragt mich, Wo gehſt du. Hin? fondern diem 
ſolches zu euch geredet. habe, if euer Her 
Trauerns geworden. Ob nım ber Herr hier mh 
Rede meint von dem was ihmen nach feinem Abſchiede ci 
Erde bevorfichen werde, oder biefe von feinem benorfchenn 
ſchiede felbft, Das iR aus feinen Worten nicht zu erkennen; 
getviß war beides auf gleiche Weiſe dazu geeignet, das Hr 
Zünger mit Trauer zu erfüllen; denn es war im der Zhat N 
für fie eine und daſſelbe. Blieb ihr Herr und Meißer bi ä 
fo Tag mehr auf⸗ ihm als auf ihmen bie gemeinjame La N 
treffen konnte; ihn aber zu verlieven, unb dann mit de 
wußtfein ihrer Schwäche in Die Welt der Widerwaͤrtigkica 
des Haſſes im ihrem Berufe hineingefoßen zu werden, DI 


’ 
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es für fie auch eins und daſſelbe; denn hätten fie fich feiner 
genwart immer zu erfreuen gehabt, fo wäre ihnen nice ſchwer 
porden und hart, 

Aber m. g. F. laßt und nicht Überfehen, was ber Heer hier 
ein Maaß ihrer Trauer angiebt, indem er fagt, Euer Herz 
voll Trauerns geworden, fo daß niemand unter 

ch, nachdem ih euch gejagt Habe, Ich gehe hin zu 
m dermichgefanntihat, mid fragt, Wo geheft du hin? 
Und gewiß m: g. F., genauer. und fchärfer hätte Der Herr 

3 nicht austmüffen Tonnen, was er fagen wollte. Es Liegt 
in der Gedanke, daß es nichts, natürlicheres giebt und gab 
: feine Singer, als er: ihnen: feinen benorfiehenden Abſchied vers 
adigte, als einen näheren Aufſchluß zu wünfchen über das was 
fagte, Ich. gehe Hin zu: dem der mich gefandt het. Denn ſo 

e wir darin einem fchömen Troſt finden, daß wir ein finuliches 
id von unfern lieben fefthalten, wenn fie den Schauplaz dieſer 
de verlaffen: fo iR es dem Menſchen allzu natürlich, daß er 
ch wieder ein ſinnliches Bild begehrt von dem Zuftande in 
schen die dahingeſchiedenen durch den Tod eingegangen find;. 
rd der Herr erkennt dies als eine Wirkung den übermäßigen 
aaner ‚von: welchen ſeins Yünger eofälls waren, daß: dieſes Ver⸗ 
rgen in ihren Gerlen nicht aufkam. Und es wäre auch ver⸗ 
dge der Yet wie der Erlöfer ſich ausdrükkt natürlich, geweſen. 
enn wenn er fagt, Sch gehe wieder zu meinem Bater ben mich, 
ſandt hat, ich gehe wieder zu dem Gott non welchem ich ger. 
wwmen bin: was heißt: es, zu Gott gehen, da Gott Überall auf. 
e gleiche Weite if, und da niemand, am: wenigften der. Exlöfer 
ıf irgend eine Weiſe konnte. von ihm entfernt fein? Alſo ‚man, 
slich.. finder vor Herr dieſen Wunſch und dieſes Fragen, welches: 
bei ſeinen Jüngern vormißt. Aber er, der ſo gern aus ſeiner 
uͤlle uͤberſchwaͤnglich gab, kommt er dem Verlangen, wolches ſie 
gentlich natürlicher Weiſe hätten Haben ſollen, entgegen? ſagt ex 
nen etwas näheres darüber, wohin er gehe, und erfüllt ven 

Hom, üb. Ev. Joh. II. 14; 
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Wunſch eines ſinnlichen Bildes von dem Zuſtande in wide: 
übergehen follte? Das thut er Feinesweges, fonbern erwähnt : 
nur, um fie tarauf aufmerffam zu machen, wie ſehr ik fx 
voll Trauer geworben fei, und fie ſelbſt aus ber natürlichen x: 
fung des Gemüths herausgerifien. Wenn fie weniger voll Um 
gewefen wären, und hätten ihn gefragt nad) einer nähern }. 
fchreibung deſſen, was das heißen folle, daß er bingekt:: 
dem der Ihn gefandt habe: würde er ihnen Gmiüx 
leitet haben? Was er ihnen fonft fagte und immer fo gen = 
feiner Fülle gab, fo oft fie danach fragten, das würde er ie 
hier auch ungefragt gefagt haben, wenn es ihnen heilfam geree 
wär. Was er ihnen aber, obwol fie feinem Herzen jo mx 
waren, nicht von felbft und ohne ihre Bitte mittheilen forr: 
das würbe er ihnen auch nicht gegeben haben auf ihre Em. 
Und fo fehen wir m. g. F., wie der Herr uns ſelbſt die Gm 
bezeichnet von dem was wir von ihm erfahren. So wie as 
derwärts in Beziehung auf die irdiſche Zufunft feines Rase 
fagt, Zeit und Stunde hat der Vater im Himmel jener Rt 
vorbehalten”): fo fagt er gleichſam auch bier; eine finnlid« & 
fhauliche, beftimmte Borflellung von der näheren Bereing 
der menfchlichen Seele mit Gott, wenn fie den Schauplaz dier 
Welt verläßt, von der Art wie er felbft bei feinem Bater if, = 
wie alle die feinigen mit ihm bei dem Vater fein werben, ii 
ſollte und konnte — denn beides ift gewiß eins und daſſelbe - 
er ihnen nicht geben. Eben fo wenig er ihnen Zeit und Sumk 
offenbaren konnte in Bezug auf die Zukunft, eben fo wenig m! 
die räumliche und körperliche Beichaffenheit von unferm Zutat 
in der Zukunft betrifft vermochte er ihnen mitzutheilen. Ab 
worauf lenkt er fie hin, um den Schmerz ber fie erfülhte zu = 
figen? Je übfer fie fi) mußten beratken glauben, daß er ſelr 
von ihnen genommen werben, und daß fie follten in eine EA 
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I Widerwaͤrtigkeiten und Berfolgungen hinausgehen: defto mehr 
‚ht er fie davon zu überzeugen, daß es ihnen gut fei, daß 
:ine leibliche Gegenwart auf Erden ihr beſtimmtes 
tar babe, daß eben ihr eigened Wohl und das Aufhören 
eſer feiner leiblichen Gegenwart vermöge der Anordnung der 
sttlichen Weisheit ganz genau zufammenjtimmen, und eins und 
aſſelbe feien. 

Und wie überzeugt er fie davon, daß es ihnen gut fei, daß 
rhingehe? Denn, ſpricht er, foihnichthingehe, fo kommt 
er Tröſter nicht zu euch; fo ich aber hingehe, will 
ch ihn zu euch fenden. Eben diefen Tröfter nennt er in ver 
solge feiner Rede, die wir ſchon gelefen haben, den Geift der 
Vahrheit, und feine Rede ift alfo die, wenn er bei ihnen 
liebe, fo würden fie mit dem Geift der Wahrheit und des 
Troſtes nicht erfüllt werden; wenn er aber von ihnen ginge, fo 
vürde er Ihn fenden. Alfo dies beides ftellt er als unverträglich 
nit einander dar, die Fortdauer feiner Gegenwart und das Herab⸗ 
enden des Geiftes der Wahrheit; und daß der lejtere komme, 
tellt er al etwas gutes dar, und alfo als etwas befferes und 
jerrlicheres als feine leibliche Gegenwart. 

So liegt denn darin für uns alle der vollkommene Troft, 
wenn es und begegnet, wie e8 bisweilen nicht fehlen Tann, daß 
wir und wünfchen auch Theil genommen zu haben an ber Zeit 
wo der Herr menfhlih auf Erden wandelte; darüber tröftet er 
uns damit daß er fagt, es fei gut, daß er hingegangen 
jei und an feine Stelle der Tröfter, der Geift der 
Wahrheit, gekommen. Aber fi das weiter auseinander 
zu ſezen, wie beides unverträglich fei und das eine beſſer als das 
andere, das überläßt er feinen Juͤngern felbft, und giebt ihnen 
darüber feinen näheren Auffchluß. Wie aljo m. g. F. wie follen 
wir und das denfen? Er fagt, der Tröfter den er fenden werde 
fei der @eift der Wahrheit, ver jeine Jünger in alle Wahr» 
heit leiten werde. "Aber von fich jelbft fagt er au ihnen, er 
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fei die Wahrheit, indem er fagt, Ich bin dev Weg, die Wahr 
heit und das Leben.*) Alſo fo lange er die Wahrbeit unter 
ihnen war, fonnte der Geift der Wahrheit nicht über fie kommen, 
und nur erft wenn er nicht mehr unter ihnen war, konnte er ihn 
fenden? Die Wahrbeit würden fie empfangen haben von dem 
Herrn, und nicht einen Augenbliff würde er unter ihnen geweſen 
fein ohne ihnen die Wahrheit mitzuteilen. Aber den Geift der 
Wahrheit Hätten fie nicht nehabt, Wie natürlich können wir 
und dies nicht denfen, daß fo lange der Herr unter ihnen gelebt 
hätte und bei ihnen geblieben wäre, daß fie immer, in demſelben 
Berhältniß zu ihm geblieben wären, aus feiner Fuͤlle au fchöpfen 
und zu empfangen, und mit ihrem ganzen Verlangen nach Licht 
und Wahrheit immer an ihm gehangen hätten! Aber auf ven 
Beift der Wahrheit, dem er ihnen fenden wollte, indem cr 
in ihnen werden follte zu einer felbftändigen. Kraft die Wahr 
beit ſich felbft zug Klarheit zu byingen und andern mitzutheilen, 
auf dieſes Mittheilen, auf diefe eigene That des Geiſtes ia dem 
großen Gebiet der Wahrheit waren fie in ihrem Leben mit ihm 
nicht eingerichtet und durften ed nicht fein; denn fe lange war 
ihnen die Möglichkeit gelafien aus feiner Fülle zu empfauyen, und 
in der Stille eines aufnehmengen Semikhe den heiligen Schaz 
ihres Herzens zu mehren. Aber Das war ed nicht, wozu. fie beftiuumt 
waren, das wäre nicht die Grfüllung ihres Berufes gemeſen. und 
auch nicht die Erfüllung unſers Berufes. Ein eigenes Lchen, 
eine eigene fortwährenvde Thätigkeit foll die Kraft der Wahrheit 
in allen werden die an ven Ramen des Herrn glauben. Darum 
mußte ſeine leibliche perfönlichg Gegenwart. verfchwinten, damit 
alles was er Ihnen gegeben ungez dem Veiſtande und duech bie 
Kraft des göttlichen: Beiftes zu. einem felbftänpigen ſich mithei⸗ 
lenden und Die ganze wenfchliche Welt: mit demfelben Segen enfiällen- 
den eigenen Reben gebiehe. So lange der Kerr auf, Erben ger 
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‚eben wäre, wären fie alle mit ihm vereinigt geblieben, Und nichts 
tte ſie aus ſeiner Naͤhe geriſſen; er ſelbſt hätte, daß ich mich 
ausdrüfke, es nicht übers Herz bringen Fönnen, fie aus ſeiner 
ähe zu zerſtreuen: ſondern wie er ſie ſelbſt waͤhrend ſeines ir⸗ 
ſchen Lebens nur auf kurze Zeit dann und wann vor ſich her 
note um das Reich Gottes zu verfündigen, fo würden fie im⸗ 
er wieder zu ihm guräffgefehrt fein, fo würde feine leibliche 
‚egenwart der Mittelpunkt der Geſchichte Ihres Lebens gewefen 
in, und die Kraft ihres Wirfens für das Reich Gottes fich nur 
:fchränft haben auf den Punkt auf welchem er wandelte. Aber 
- war beftimmt au veben von dem Neiche Gottes nur zu den 
erlornen Schaafen aus dem Haufe Iſrael,“) und fo würde der 
coße Segen einer allgemeinen Verbreitung des Reiches Gottes 
uf Erden nicht erfolgt fein, werm der Here auf dem Schaupfaz 
ec Erde geblieben wäre, Darum fagt er, Es iſt eu gut, 
aß ich Hingehe, ihr müßt-reifen und erftarfen zu ver Kraft 
ines felbflänvigen Lebens, Das Tann aber nicht gefchehen, fo 
ange ihr haftet an meinen leiblichen Gegenwart; wenn ich aber 
verde pon euch genommen fein, dann wird der göttliche Geift 
erabſteigen in eure Herzen und euch ausbilden zu vieler Selb- 
tämbigfelt; dann werde ich den Beift der Wahrheit, welcher 
er Tröfter if, euch fenden können, und der wird bei euch bleis 
ven ewiglich. 
Und nun redet er von dem Tröfter ben er fenden werde, 
‚as iſt von dem Geiſt der Währheit, auf eine zwiefache Weife, 
zuerſt von Dem was or ber Welt fein werde, und dann von 
dem was er ihnen ſelhſt fein werde, So brachte es der Faden 
feiner Rede mit ſich; derm er Hatte feine Jünger betrübt durch 
pen traurigen Aufſchluß von dem Haffe der Welt gegen ihn und 
feinen Namen, und von der wiberwärtigen Gefinnung mit welcher 
fie ihr Amt aufnehmen werke. Und darum tröftet er fie zuerft - 





*) Matth. 15, 24. 
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durch dasjenige was er ſagt von ber Wirkung des Geiſtes auf 
‚bie Welt. 

Wenn er nun fagt, der Geift der Wahrheit werde 
die Welt firafen: fo ift e8 uns nicht leicht, und eine richtige 
Vorftellung davon zu machen was ber Erlöfer meinen fan ‘Der 
göttliche Geift ift nicht und kann nicht fein ein Werkzeug bes 
‚göttlichen Zorns, fondern fo wie er der Geift der Wahrheit if, 
fann er nichts thun und kann nichts von ihm ausgehen, als das⸗ 
jenige wodurch die Kraft der Wahrheit Raum gewinmt in bem 
menfchlichen Gemüthe, dem dieſe ald die höchfle Gabe von oben 
befchieven if. Wenn es alfo heißt, Der göttliche Geiſt wird die 
Melt ſtrafen um die Sünde: fo iſt dies die innere Strafe, bie 
feinen andern Zwekk haben Tann, als Durch befiere Meberzeugung, 
durch richtige Anfchauung fie felbft zur Wahrheit Hinzuführen, und 
von der Gewalt der Sünde loszumachen. Wenn ed Heißt, Ex 
wird fie firafen um die Gerechtigkeit: fo kann das nicht ge 
fchehen ohne fle zur Einficht zu bringen von ihrer eigenen Yinge- 
techtigfeit, denn Das ift ftrafen; aber auch das kann nicht gefchehen - 
ohne ihr die Gerechtigkeit vor Augen zu ftellen, und das ift das 
fegnende. Wenn ed heißt, Er wird die Welt firafen um bas 
Gericht: fo fol ihr anfchaulih werben und zum tiefiten innerften 
Gefühl ihres Dafeins, daß fie felbft in das Gericht eingefchloffen 
ift, aber wo möglich um fie zu dem Hinzumenden, der alle welche 
an ihn glauben von dem Gericht befreit. 

In diefem Sinne fagt der Herr, ber Tröfter der heilige 
Geiſt, wenn er fomme, werde die Welt ftrafen um die Sünde, 
daß fie nicht glauben an ihn. Und das iſt ja eigentlich 
das Werf des göttlichen Geiſtes, die Vorftellung von der Suͤnde 
und das Gefühl der Sünde ganz und gar zufammenzubrängen 
auf den einen Punkt, daß die Menfchen nicht glauben an ben, 
den Gott zu ihrem Heil gefandt hat. Denn wenn in dem Ge 
müthe dieſer Glaube entfpringt und aufgeht, dann verfchwindet 
die Kraft und Gewalt der Sünde, und bie Kraft der Liebe zu 
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m, Der ung fo geliebt Hat dab ex: ſich für uns dahingegeben, 
- wird Der Anfang und der Grund der Heiligung in der menfch- 
Hen Seele. Alles andere, alle andere Erfenntniß der Sünde, wie 
: aus dem Geſez fommt und aus der unvollfommenen Prüs 
mg Des eigenen Lebens in feinen einzelnen Aeußerungen, iſt 
ichts anderes als ein unvolllommenes Etüffwerf. Aber dir Ers 
nniniß Der Sünde, fofern der Unglaube die Sünde ift, das ift 
ie Erfenntniß der tiefften Wurzel aus welcher alles Verderben 
er menfchlichen Seele berfommt, aber zugleich auch die Erfennts 
AB deſſen woraus das einzige und ewige Heil entipringt. Und darum 
it das auch das befländige Werk des göttlichen Geiſtes, die Welt 
uch dag göttlihe Wort und durch die Wirfung bdeffelben aus 
ven Munde der gläubigen zu firafen um bie Sünde, daß fie 
nicht glauben an den Erlöfer, dies den Menſchen darzuftellen als 
die innerfte Wurzel des böfen, damit fie ſich losmachen von dem 
Unglauben, und ihnen den Gegenftand des Glaubens vorzuhalten, 
damit ihr Herz ſich zu diefem hinwende. 

Er wird die Welt ftrafen, fagt der Herr ferner, um die es 
vechtigfeit, Daß ich zum Vater gehe, und ihr mich hinfort 
nit fehet. Im wiefern ift das bie Gerechtigkeit, daß der Here 
zum Bater geht, und bie feinigen ihn hinfort nicht mehr fehen? 
Wie er ſelbſt zu Johannes den Täufer fagt, Es gebührt und 
alle Gerechtigkeit zu erfüllen,*) fo kommt ed darauf an, wenn 
dieſer jeligmadhende Glaube, der ebenfo das egentheil der 
Sünde if ald der Unglaube die Sünde felbft if, wenn der in 
unjerer Seele feft werden ſoll, jo muß es in der Ueberzeugung 
geſchehen, daß der Herr in feinem Reben alle Gerechtigkeit erfüllt 
hat, daß er zu feinem Vater gehen konnte, daß die Fortdauer 
feines irdifchen Lebens aufgehört hat, aber duch jo daß er fein 
Werk, wozu er gefommen war, vollendet hat. Und fo m. g. F., 
ohne die Ueberzeugung, daß der Herr alle Gerechtigkeit erfüllt hat, 
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kann der Glanbe an ihn Fein lebendiger fein, fein wahrer und 
tröftlicher. Das gehört zu dem vollſtaäͤndigen Bilde des Erlöſers, 
Daß das Werf Gottes duch ihn vollbracht if, Daß nım nichts 
mehr zurüff iſt, und alles was noch gefehehen ſoll nur bie Korts 
fezung ift von dem an den Menſchen begonnenen Werke des Ex 
löfer8 durch die Kraft feines Geiſtes. 

Er fol die Welt ftrafen um das Gericht, Dad der Fürf 
dDiefer Welt gerichtet iſt. Mit dem freilich follen alle ges 
richtet fein, die nicht glauben an den welchen Bott gefanbt hat; 
yenn darin liegt ja die Wiverfezlichfeit gegen das ‚göttliche Ge 
bot und den göttlichen Willen, welche das weſentliche vor dem 
ausmacht, was in der Schrift durch Yürft dee Welt bezeichnet 
wird, Wenn aber biefer. gerichtet iſt, fo heißt das nichts anderes 
ats daß er keine Macht mehr hat; und bie Welt firafen um Bas 
Gericht, daß der Fürſt Diefer Welt gerichtet if, das Heißt Fr übers 
zeugen, daß alles was in der menfchlichen Welt dem Heil wel 
ches Gott den Menjchen durch Ehriſtum gegeben widverſtrebt, feine 
Gewalt verloren hat, daß jede ſich ihm widerſezende Macht etwas 
tcheinbares it, und daß der Sieg des Eroſers ſich werde von 
einer Zeit zur amdern immer herrlicher vollenben,. indem feine 
ewige Macht fi immer tiefer begründet in den Gemuͤthern der 
Menichen, und fih Immer weiter verbreitet über den ganzen Um⸗ 
fang der menflichen Welt. Die Welt ſtrafen um das Gericht, 
das heißt fie Hinftellen auf den Scheiveweg, ob fie wandeln will 
mit dem was fehon gerichtet if, oder mit bem was immer fort 
fehreitet yon einem Siege zum andern und: fi) immer herrlicher 
entwiffelt, Und welch eine köftlicdere Aufforderung kann es geben, 
den Weg der Verkehrtheit zu verlaften und auf dem Wege der 
Wahrheit und Gerechtigkeit much dem Reiche Gottes zu trachten, 
fönnten auch alle nicht anders als durch Truͤbſal in daſſelbe eingehen, 
als die feſte Ueberzeugung, daß der Fürft der Welt gerichtet if! 

Wie aber fann der Geift Gottes die Welt firafen? Nicht 
anders als durch den Mund und das Wort deren, in denen er 
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t und aus benen er redet. Wenn aljo der Herr das feinen 
ingern darftellt als das Werk deſſelben Geiftes durch fie, weil 
: feine Werkzeuge fein würden, fo fügt ee eben beahald 
nzu, was der Geift der Wahrheit, der Tröfter, auf fie wirken, 
t ihnen thun werde Er wird eu in alle Wahrheit 
iten; denn er wird nicht von ihm felbfi reden, fons 
ern was er hören wird, das wird er reden, und 
a3 3ufünftig if, wird er euch verfündigen. Derſel— 
ige wird mic verflären; denn von dem meinen wird 
vr es nehmen und euch verfündigen. 

Das alles m. g. F. ift nun eind und daſſelbe. Der Geift 
hottes in den Herzen der Jünger follte fein ein fortwährenbes 
Hören, ein fortwährendes Merfen auf das was der Here felbft 
u ihnen geredet hatte, ald er noch bei ihnen war. Denn fo ges 
yort das zufammen, Bon dem meinen wird er ed nehmen 
ınd euch verfündigen, und, Er wird reden was er hören 
vird. ind eben dieſes beftändige Aufmerken, dieſes in fich les 
bendig erhalten deſſen was ber Herr geredet hatte, Dad wurde im 
ihnen die Kraft einer felbfändigen Verfündigung der Gnade und 
Barmherzigkeit Gottes in Chrifto Jeſu. Aber eben fo fpricht der 
Her, Was zufünftigift, wird er euch verfündigen, und 
das heißt nichtd anderes als was nachher mit den Worten auss 
gedrüfft wird, Er wird mich verklären, indem euch immer 
teutlicder werben wird, daß es Fein anderes Heil giebt als in 

Chriſto, und feinen andern Namen darin die Menfchen felig 
werden follen, denn allein den Namen Jeſu von Nazaretlj; und 
jo muß ſich auch Die Steigerung und immer weitere Verbreitung 
ber Seligkeit der Menfchen durch Chriftum immer mehr in ihrem 
Innern abbilden. So verklärte er ihnen den Erlöfer und ver- 
fündigte ihnen was zufünftig iſt, nämlich daß fich vor ihm immer 
mehr beugen follen aller Kuiee im Himmel und auf Erden, und 
immer mehr alle Zungen befennen, daß er der Herr fel.*) Das 


*) Phil. 2, 10. 11. 
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it noch fortwährend fein Schauen und Verkuͤndigen der Jutr 
indem es nichte anderes if als das Verklaͤren des Herrn 


1 


Und das m. g F. iſt die Kraft in welcher wir alle «=. 
follen und hingehen daß wir Frucht bringen, *) jo wie bie c 
Jünger des Herm. Co follte der Geift Gotted, wenn fie rec 
ihnen verfündigen das was fie mit leiblichen Ohren gehört b::: 
Und erneuert er und befeftigt alle was wir hören aus tem. 
fehriebenen Worte des Herm, was wir ſchauen in der Korn: 
tung und Befefligung feines großen Werkes. Ihnen verflürz - 
den Herrn in dem was zufünftig war; und verflärt er den Kr 
in dem Glauben, daß das Reich Gottes nicht untergehen we:. 
fondern fich immer mehr befefligen und immer weiter verke- 
bis an dad Ende der Tage; und er verfündigt ung alſo « 
Zufunft, immer eine lichte Zukunft trog dem was umjer &x 
vol Trauerns macht, wenn ähnliche uns bevorfteht wie ten JIt 
gen; immer eine lichte Zufmft duch den Sieg der Waht:. 
und des Lichtes, der nie fehlen Fannz und die Meberzeugun,, t- 
fein Reich beftehen muß, ift in den Seelen aller gläubigen ': 
feft wie der Glaube an den Eriöfer felbft; denn das eine if vr 
dem andern nicht zu trennen, fondern beides eins und bald: 
Er könnte nicht fein der eingebome Sohn vom Vater voller Gnade 
und Wahrheit, wir fönnten nicht fchauen in ihm die Herrlichke 
des eingebornen Sohnes vom Bater, wenn wir nicht in ihm rer 
ehrten den König eined Neiches welches die Pforten der Hell 
nicht übenwältigen follen. Diefe Kraft des Glaubens verfiir. 
uns auch und verfündigt uns die Zukunft, daß wir muthig um 
vol Vertrauens unjerd Weged wandeln, und nicht wanfen ü 
der Treue die wir ihm gelobt haben. Und diefes Erinnern, dieies 
Hören und Schauen ift in und allen die Kraft des göttlichen 


*) Job. 15, 16. 
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3eiftes, in welcher wir Diener des Heren find, daß wir die Welt 
wsufen, und in dem Maaße als wir es thun fein Reich auf 
Den fördern und verherrlichen. Und jo möge diefer tröftliche 
Zeift, diefer den Herrn verflärende, dieſer das fünftige ver- 
arıdigende Geift in uns allen leben, damit auch wir als feine 
znger fein Werf auf Erden erweitern. Amen. 





LXXIII. 
Am 14. Sonntage nach Trinitatis 1826. 


Tert. Joh. 16, 16— 23. 


Ueber ein kleines, fo werdet ihr mich nicht fehen, 
aber über ein Feines, fo werbet ihr mich jehen; tc- 
ich gehe zum Bater. Da fprachen etliche unter jez 
Jüngern unter einander, Was ift das, das er fagt < 
uns, Weber ein Eleined, fo werdet ihr mich nicht ſebe 
und aber über ein Kleines, fo werbet ihr mich ſeber 
und daß ich zum Vater gebe? Da fpradhen fie, Wus 
das, das er fagt, Meber ein Fleines? Wir wiſſen ni! 
was er redet. Da merkte Jefus, daß fie ihn frac 
wollten, und ſprach zu ihnen, Davon fragt ihr me 
einander, daß ich gefagt habe, Lieber ein Fleines, fo werk 
ihre mich nicht fehen, und aber über ein Kleines, fo wert 
ihr mich ſehen. Wahrlich, wahrlich ich fage euch, ik 
werbet weinen und heulen, aber die Welt wird fich freum; 
ihr aber werdet traurig fein, doch eure Traurigfeit jel 
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Im Freude verkehret werden. Ein Weib wenn fie ge⸗ 
bieret, fo hat fie Traurigkeit, denn ihre Sumde ift ges 
kommen; wenn fie aber das Kind geboren bat, denft fie 
nicht mehr an die Angft um der Freude willen, daß ber 
Meuſch zur Welt geboren iſt. Und ihr habt auch nun 
Zraurigfeit; aber ich will euch wienerfehen, und euer Herz 
ſoll ſich freuen, und eure Freude fol niemand von euch 
nehmen. Und am demfelbigen Tage werdet ihe mich 
nichts fragen. 


M. a. 3. Es geht uns gar leicht mit den erfien Werten des 
Srlöfers, ohnerachtet der deutlichen Erklärung die er und darüber 
yiebt, eben fo wie feinen Züngern, Daß wir fragen, Was ifl.nas, was 
er jagt, Uebereinfleineg, ſo werdet ihr mich nicht fehen, 
und aber über ein kleines, fo merbet ihr mich fehen. 
Naͤmlich es I: nicht leicht und von vorn Kerein deutlich, ab es ſich mit 
diefen Morten fo verhält, wie auf den erfien Anblikk die meiften 
glauben mögen, Daß der Herr inbem er.fagt, Ueber ein Kleines, 
fo werdet ihr mich nicht fehen, feinen Tod.meint, und indem 
ex ſagt, Ueber ein Heines, fo merbet ihr mich fehen, 
die ſchone herrliche Zeit feinen Auferfiehung, oder ob er vom etwas 
ſpaterem redet ala von jenem. Wem. wis aber genauer auf feine 
Rede achten, und forgfältiger in den Sinn. derſelben eingehen: fa 
werden mir ohne Zweifel. verſchiedenes darin Raven, wag ber In 
ten Meinung den Borzug gehen muß vor der exflern. 

Zuerſt laft:uns darauf ſchen, daß ex ſagt, Ihr werdet 
mich üben ein Eeines ſehen, denn Ich gehe zum Va⸗ 
ter. Wenn er darunter feine Auferfichung gemeint hätte und 
das Wiederſehen feiner Jünger nach berjelben: fe waͤne der gename. 
Zufammenhang in feiner Nede nicht, den win .fonft: überall gewohnt 
find in berfelben zu finden. Denn er konnte zum .Bater gehen 
anf bisfelbe Weiſe wie alle Meufchen, ohne daß en nach feinen 
Tode wieder in einer menfchlichen Geflalt auf dieſe Erde zuruͤlk⸗ 
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kehrte und ſich ſeinen Juͤngern lebendig zeigte. Indem er aber 
dieſes Wiederſehen, welches. er hier feinen Juͤngern verſpricht, 
darſtellt als eine Folge davon daß er zum Vater gehe, und dieſes 
fein zum Vater gehen als den Grund angiebt davon daß feine 
Sünger ihn über ein Feines wieberfehen follten: fo mögen wir 
wol glauben, daß er nicht die Zeit feiner Auferfiehung meint, 
fondern etwas fpätered. Eben fo wenn er hernach fagt, Ihr 
werdet traurig fein, aber die Melt wird. fich freuen: 
fo ift e8 freilich wahr auf der einen Seite, daß die Welt, Die dem 
Meiche Gottes entgegengefezt if, ihre Freude hatte an feinem 
Tode. Aber wenn er darauf fagt, Eure Traurigkeit wird 
in Freude vertehret werden, und er hätte die Furzen Tage 
feiner Auferftefung gemeint, durch welche ihre Traurigkeit ver 
fchwinden und an die Stelle derfelben die Freude treten follte: 
fo müflen wir wol fagen, nicht nur Ihre Freude wäre dann fehr 
kurz und vorübergehend geweſen, es hätte die Verwandlung ihrer 
Traurigkeit in Freude wenig auf ſich gehabt, da er ja auch nad 
feiner Auferftebung bald wieder von ihnen ſchied; ſondern es hätte 
dies auch auf die Freude und den Zuftand der Welt, vie davon 
nichts erfuhr, keinen Einfluß gehabt. Endlich wenn er zulat 
fagt, e8 folle die Freude nicht mehr von ihnen genom:; 
men werden, und biefe Yreude vergleicht mit der Freude der 
gebärenden an dem Menfchen ven. fie zur Welt geboren hat: ſo 
Eonnte er, da die Freude an feiner perfönlichen leiblichen Wieder 
fehr in den Tagen feiner Auferſtehung boch bald wieder von 
‚ihnen genommen wurde, darunter nichts amberes. verftanden wiſſen 
wollen, als daß das Reich Gottes, welches. durch ihn follte ge 
fiftet werben, hinausgehen werbe über die Heine Geſtalt des haͤus⸗ 
lichen Zufammenfeins, auf weldhe es bis dahin während feined 
Lebens mit feinen Jüngern befchränft war; daß biefes goͤtlliche 
Meich ſich darfellen werde nicht als ein irbifches und vergäng 
liches, koumend mit äußern Zeichen und Gebehrden, =) ſondem 


*) Vol. Luc 17, 20. 
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3 ein geiſtig gepflanztes in die Herzen der Menfchen, als die 
eiſtliche Kirche, die nicht mehr aufhören follte fich weiter zu ver- 
eiten auf Erden. Das ift der geiftige Menſch Gottes, der zur 
elt follte geboren werden; und mit der Freude einer Mutter, 
> vol wenn fie gebieret Angft hat, aber ift ihre Stunde vorüber 
h freut über den neuen Menfchen ven fie zur Welt geboren 
ıt, vergleicht der Herr die Freude feiner Jünger an dem gels 
gen Menfchen, der in der Geftalt der chriftlichen Kirche an das 
cht treten follte, Das gefchah aber erft nach den Tagen feiner 
uferftehung, als fie feiner Verheißuug gemäß mit Kraft aus 
r Höhe*) erfüllt wurden. Und wenn wir nun feine Worte 
af dieſe Weife fafien, fo find fie auch im genaueften Zuſammen⸗ 
ange mit dem vorhergehenden. Denn vorher hatte er geredet 
ı feinen SJüngern von dem was der Geift der Wahrheit, ver 
‚röfter den er fenden werde, wirken follte in ihrem Innern. Da 
ar dies das erfte und größte, daß der Geift der Wahrheit, indem 
r fie in alle Wahrheit leiten würbe, e8 von dem feinigen nehmen 
ind ihn ſelbſt den Erloöſer verflären werde; und daſſelbe flellt er 
onen nun hier dar als fein geiſtiges Wiederfehen, fie würden ihn 
ehen nicht mehr in leiblichen perfönlicher Geftalt, fondern auf eine 
ein geiflige Weife; fie würden die Herrlichkeit des eingebornen 
Sohnes vom Bater erkennen in dem Reiche Gottes, welches: 
te audgerüftet mit der Kraft aus der Höhe gründen follten. 
Das follte der Gegenftand ihrer Freude fein, die nicht könnte von 
ihnen genommen werden, und vor ber alle ihre Traurigkeit vers 
ſchwinden follte. 

Run m. g. F. died vorausgefest muͤſſen wir befennen, wir 
find“ mit unferm ganzen Leben und Wirken in die Zeit gefezt, 
weiche der Erlöfer fo befchreibt als die Zeit der vollfommenen 
Greude, und zwar einer Freude die niemand von uns 
nehmen foll. Laßt uns aus dieſem Geflchtöpuntt die Anwen⸗ 





) Que, 34, 49. 
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bung: wachen von deu Worten bes Gelöferd auf unſern Zuſtand. 
Aber da.bleiben wir billig ſtehen bei ber zweiten ausſührlichern 
Erklärung, die er und in bem weitern Verfolg unſers Texies giebt 
über die legten dunklen ‚Worte, Da ſtellt ex entgegen den Zuſtand 
der Welt dem Zuſtande feiner Jünger, nachdem er wire zum 
Pater gegangen, fein, und nun nid mehr perfönlich und leiblich 
unter ihnen wandeln auf der Gar; und da. fagt er, Die Welt 
wird fidg freuen; ihr aber werbet traurig ſein, doch 
eure. Lraurigfeit foll in Freude verfehret werben. 
Freilich m. g. F. müflen wir gefichen, wie s8 natünfldg war, 
daß die Welt fich freute als er von her Erbe verſchwunden war, 
weil fie hoffte, nun folle alle feine Wirkſamkeit aufhören, die er 
ausgeübt hatte an ven Seelen feiner Jünger und aller derer bie 
ihn als den verheißenen geſandten Gottes erfannten; mu jolle 
jeve Spur verfchwinden von dem Werke welches auszurichten ct 
gefommen war, und alles folle nun bleiben wie es gewefen war 
in den Tagen des Väter, und alle die. fich bisher unter dem 
Bolte eines Anſehens und einer. Gewalt exfveut hatten, welche 
aber untergehen -follte in dem herrlichern und ſchoͤnern Reiche 
Gottes, würden, fie behalten wie uorhen: eben fo natüuͤrlich war 
eq, daß feine Junger traurig waren; benn fie waren gewohnt, 
im Umgangs mis ihm aus feiner ummfchöpklichen Gülle immcer 
nur zu nehmen; in ber täglichen Gewohnheit des Rehmens von 
ihm hatten ſie ſich nicht angehalten und darauſ eingerichtet, ſich 
ſelbſt und das Maaß ihner Kraͤfte zn prüfen, ſich deiſen bewußt 
zu werben, wie felbfländig in ihnen durch immerwährendes (iu 
pfangen aus-ney:lebgeirden Mittheilung des Erloͤſers das Wort 
Gottes geworben, fei, und wie es auch abgeſehen nem. feiner per 
ſoͤnlichen Leitung, in. ihnen forwwirxken were, um das Neich Gettes 
anf; Erden zw. grünken. In dieſem Zuſtande der Traurigleit 
waren fie,. bis der Tag kam, den ihnen der Herr unmittelbar 
vorher in feiner Rede verheißen Hatte, wo er den Geift der Wahr: 
beit, den Tröfter, ihnen ſenden und diejer über fie kommen werte 
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als die Kraft aus der Höhe, die fe in den Stand. fegen folkte, 
von ihn zu zeugen und fein großes Werk fortzuſezen. Dann 
würde die Traurigkeit von ihnen genommen werben, unb dann 
würden fie ihn wieberfehen. 

Sehet da m. g. %., damit ſtellt uns der Erlöfer unſern 
eigenen Zuftand dar. Wenn wir und in Gedanken verfezen in 
die Zeit wo er auf Erden lebte und wo durch feine perfönliche 
Wirkfamfeit und die Aufnahme feines. Wortes in ven dazu be 
fonders ausgerüfteten und auserwählten Gemüthern der. Glaube 
an ihn als ven Sohn Gottes fich bildete; und wenn wir dann 
vergleichen die Art, wie denen welche mit ihm lebten und im 
von Angeficht ſchauen konnten vergonnt war, alles einzelne was 
fie von ihm fahen und hörten aus dem Zufunmenhange feines 
Lebens zu begreifen, und indem fie jedem Auspruff feiner Rebe 
und jeder Geftalt feines Wirfens unter ihnen aufmerkſam nach⸗ 
gingen, in ihm zu erbliffen das Ebenbild des göttlichen Weſens 
und den Abglanz der göttlichen Herrlichfelt; und wir vergleichen 
nun damit, wie wir feine Geftalt nur. ſchauen im den oft bunfeln 
Worten der Schrift, die aus einer fernen Zeit und in einer 
fremden Sprache zu uns herübertönen, wo es eben deshalb nicht 
ſo leicht If den ganzem Zufammenhang feines Lebens .und Wir 
tens zu erkennen: fo können wir mandmal in Verſuchung fein 
auch zu trauern wie feine Jünger Damals teauerten, daß die per 
fönliche Exfcheinung feines. Lebens für uns verſchwunden, und 
daß es uns nicht vergönnt ſei ihn gu fehen min den Augen des 
Leibes, und unter den Trübfalen. und:Wiverwärtigfeiten, vie: ung 
um unferee Treue willen gegen ihn und feine Sache treffen, in 
der Erinnerung an fein zeitliches Leben viefelbe Zuflwht und 
Hülfe zu Haben wie feine Jünger. hatten. Aber wenn der Her 
von der. Zeit wo nach feinem leiblichen Verſchwinden von der 
Erde der Geiſt Gottes ausgegoſſen fein wuͤrde uͤber ſeine Jungen 
zu ihnen ſagt, ſie würden ihn wiederſehen, und ſo daß 
ihre Freude nichtkoönne von ihnen genommen werden: 

Kom, üb. ©», Joh. IL, LI 
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ſo weitet er uns anf das Bin, mad er meint wenn ee ſagt, a 


ſei alle Zeit ber una bis an das Ende der. Tage,*) alle auf 


keins geillige. Gegenmart unter uud, die veishlidier als bie vor 
übergehenve feines leiblichen Dafeins ung alles leiſten fell was 
wir bebürfen, und ung alles erſezen was und hier und da fehlen 
kann wenn wir ihn nur ſchauen in den unvollkommenen Fügen 
feines Bildes, Die uns in den kurzen Worten und Beſchreibungen 
feiner Juͤuger übrig geblieben find, Wenn ex in den legten Ta 
‚gen feines. irbifchen Lebens zu feinen Jüngern fagt, Der Geiſt ver 
Wahrheit, ven er ihnen fenden und der fie in alle Wahrheit leiten 
wuͤrde, der werde ed von dem. feinigen nehmen, und ihn jelbit 
verklaͤren indem er es ihnen verkündigen mwiürbe: fo wogifet er in 
dieſen Worten alle die. in ver Zeit nach feinem Hingang von 
her Erde leben würden darauf Bin, DaB der Geiſt ihn verflären 
werke, und daß in dieſer Verklärung des Geiſtes ihn fehen follen 
alle Geſchlechter der. Menſchen, die. durch Die Kraft des Geiſtes 
zum Glauben an feinen Namen kommen. 

„Mind wenn wir xecht achten auf die Bilpung und Enmitfs 
dung ber chriſtlichen Kirche: fo werden wir erfennen, aß biele 
Berklärung des Herm gu Dem weſenllichen und unpergänglicen 
Geſchaͤft des göttlichen. Geiftes gehört. Ja miewel die Zeit der 
deiblichen Erſcheinung Des Herrn fuͤr jedes junge Geſchlecht immer 
weiter zuruͤkktritt, umd win es ſonſt glsſetwas gewoͤhnliches und 
unvermeidliches erfahren, daß bie Bilden von irdiſchen Dingen 
ſchwaͤcher zu werben pflegen, je weiſer hie Zeit Bd entfernt wo 
fie urfprünglich da waren: ‚fa; mwüflen. wir doch dem. Geifte Gottes 
das Zeugniß geben, daß aa: mit: der Beftalt des Mirtüfers firh nicht 


fo verhält... Sie in für.afle Zeiten in unomgänglicher. Klarheit 


hergeſtollt :in. nen. Gemuͤthern der gläubigen durch das Werk bed 


Geiſtes ven. ick üher feine Kine ausgegeſſen hat, und eg. jft ein 
geiſtiges Sehen des Erloͤſers, wodurch wir uns feiner freuen, 





.. 4) Maith. 2o, 2o. 
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wenn er uns bald in diefem bald In jenen Augenblilf des Lebens 
in Beziehung auf irgend einen Theil unſers Berufes mit ber 
Klarheit erfcheint, daß wir ihn auf das beſtimmteſte exfennen als 
den Weg und die Wahrheit und das Leben, ala die Duchle des 
Lebens, ale Benjenigen der und den rechten Weg zum Leben, 
welchem wir getroft folgen fönnen, zeigt, und als bie göttliche 
Wahrheit, die ſich aus feiner Fuͤlle, aber auch nur aus jeineg 
Hülle, in unfere Seelen ergußt und fi in denſelben geſtaltet. 
Und Dies, Das geiftige Schauen des Erloͤſers, welches wir ber 
MWirfung feines Geiftes in unfern Herzen verdanken, Der ſich freie 
Jich der Anleitung des göttlichen Wortes byvient und ohne dag 
Wort keine Wirkſamkeit aysübt, weshalb wir für die Erhaltung 
deffelben täglich Gott aufs neue preifen müfien, — dieſes durch den 
göttlichen Geift bewirkte Schauen des Erlöfers if eben deshalb 
weil es dafjelbe ift für alle Zeiten, und weil in Beziehung auf 
Dafjelbe Feiner ihm ferner oder näher flieht al6 ver andere, und 
jeder es haben Tann ver dem Zuge des göttlichen Geiſtes durch 
Borfchen in der Schrift und durch Feſthalten an derſelben folgt, 
— Dies ift ein weit herrlicheres als jenes leibliche, in Beziehung 
auf welches eine fo große Ungleichheit unter den Menfchen, auch 
ſchon unter denen bie gleiche Anfprücke hatten an denſelben Herrn 
und Meifter, ftattfinden muß. Jenes war feiner Natur nad nur 
vorübergehend und vergänglich; denn wenn der Erlöfer der menſch⸗ 
lichen Natur theilhaftig und uns in allem ausgenommen :bie 
Sünde*) gleich fein follte, fo mußte er auch an der Vergängs 
lichkeit des menschlichen Lebens Theil haben, und vorfibergehend, 
gleichviel ob da6 Maaß des Lebens. kürzer zuſammengezogen mar 
oder weiter ausgebehnt, vorübergehend Fonnte es nur ſein. Dieſes 
geiſtige Dafein Ehrifii aber iR in beine Schranfe. ber Zeit einger 
ſchloſſen; und eben deswegen ift auch bie falſche und xerlehrte 
Freude der Welt vergangen, Dagegen aber die Feige der 
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Juͤnger und aller die an ben Herrn glauben auch ganz von ifmen 
genommen, und ihre Freude eine unvergängliche, die nichts in 
der Welt ſtören Fann. 

Wie ſteht es nun m. g. F. mit den andern Worten des 
Herrn, wenn er die Traurigkeit ſeiner Juͤnger beſchreibt indem er 
ſagt, Ein Weib wenn ſie gebieret, ſo hat ſie Traurig— 
keit, denn ihre Stunde iſt gekommen; wenn ſie aber 
das Kind geboren hat, denkt ſie nicht mehr an die 
Angſt um der Freude willen, daß der Menſchzur Welt 
geboren if. Und ihr habt auch nun Traurigfeit; aber 
ich will euch wiederfehen, und euer Herz ſoll fig 
freuen, und eure Freude foll niemand von eud 
nehmen. 

Freilich IR das gewiß m. th. F, an jenem Tage als ber 
Geiſt Gottes über die Jünger des Herrn Fam, als fie gefräftigt 
wurden Zeugniß von ihm abzulegen, und darauf taufende Hinzu 
gethan wurbem zu der Gemeine der gläubigen, da war bie fröhs 
fiche Stunde gefommen, daß der Menſch Gottes zur Welt ge 
boren warb, und von da an follte ale Traurigkeit verfchwinden, 
und ihre Freude niemand von ihnen nehmen. Aber doch wenn 
wir betrachten die weitere Entwifflung dieſes Reiches Gottes auf 
Erden, fo feheint uns derfelbe Wechfel von Freude und Traurigs 
keit beftändig miederzufehren. In den lebendigen Zufammenhang 
mit allen andern Menſchen gefezt, wo fich nicht ausſchließend vie 
Wirkſamkeit des göttlichen Geiftes offenbart, ſondern auch der 
einzelne -Menfch in feinem "perfönlichen Dafein und mit feiner be 
fondern Eigenthümlichfeit wirken foll für das Reich Gottes, in 
dieſen Zufammenhang gefezt müffen wir es natürlich finden, daß 
fi die Spuren der menfchlicden Gebrechlichkeit und Schwachheit 
erneuern in der Gemeine der Chriften; und es -giebt immer wie 
der Kämpfe, und es kommen immer wieber Zeiten wo ben Jüns 
gern des Herrn bange werden Tann, ob das Wort des Herm 
wahr ſei, daß die Pforten der Hölle fein Reich wicht überwäls 
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igen follen,*) wo das Licht der göttlichen Wahrheit ſich zu ver 
unfeln fcheint, und diefelbe Sehnfucht wie hier in den Jüngern 
ich in den gläubigen regt, und aus ber Tiefe ihres Herzens 
yeraus die Stimme erſchallt, O daß du den Himmel zerrifieft 
und berniederfämeft."*) Uber fo wechelnd ſtellt der Herr die 
Freude feiner Jünger nicht dar; fondern das ift fein Wort, Iſt 
der Menfch zur Welt geboren, jo iſt die Traurigkeit der gebä- 
renden verfchwunden, und fo ftelt er e8 dar, Eure Freude 
foll niemand von euch nehmen. Wolan m. g. F. wenn 
er ihnen denn dieſe Freude als eine unvergängliche vermacht: wie 
find wir nun die Erben derfelben geworden? Treten wir ganz 
und auf eine vollfommene Weife in die Freude ein, die niemand 
von uns nehmen kann und fol? ober follen wir die Schmerzen 
der Geburt durchmachen, und fol jedes neue Gefchlecht der Men⸗ 
fchen denſelben Wechfel yon Freude und Traurigfeit erfahren? 
Das m.g.%. hängt ganz ab von der Stärke oder Schwäche 
unfers Glaubens. Vermacht hat ed und der Herr, daß wir eins 
treten in die vollfommene Freude, daß der Menſch Gottes zur 
Welt geboren fei, als eine ewige. Das wiſſen wir, daß dies das 
ewige Leben ift, welches und mitzutheilen er gefommen war; warum 
follten wir alſo aus Schwachgläubigfeit den Wechfel von Freude 
und Traurigfeit erfahren, und unjere Freude trüben, als ob bie 
glüffliche Stunde, daß der Sohn Gottes Menfch geworden, noch 
nicht da geweſen wäre? warum follten wir Zweifel und Bedenk⸗ 
lichteiten Raum geben, ob der Herr e8 uns auch wol befchieden 
babe, und ganz und vollflommen zu freuen? warum follten wir 
und dadurch ftürzen in die dunkle Nacht der Befümmerniß, wo 
das Kicht der reinen Freude nicht fcheint? So laßt uns die Nach⸗ 
wehen von der Geburt des Reiches Gottes auf Erben, die bis⸗ 
weilen eintreten, laßt fie uns nicht zu flarf empfinden und zu 
hoch anfıhlagen. Keine bleibende Traurigkeit fafle mehr Raum in 
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unfern Seelen, fondern die unvergängliche Freude nehme in uns 
and unter und immer mehr überhand, und verfcheuche jede Eorge 
He in ünferm Gemütde aufgehen möchte, wie vie leichte Wolfe 
Am lichter Himmel, der von der Sonne Gottes befchienen wird, 
fchnell vortibergieht, damit wir beſtaͤndig im Lichte der vollfommenen 
Freude und In dem felgen Bewußtſein wandeln, daß dieſe Freude 
ntemand don uns nehmen kann, weil es das emige Leben if, 
oz ber Menfch Gottes geboren if. Das iſt unfer Recht, wels 
des wir ald Kinder Gottes in Anfpruch nehmen können; laßt 
uns dies gebianchen. Haben wir den rechten Muth Gebrauch 
daten zu machen, fo werben wir auch alle Segnungen beffelben 
erfahren. Wen alfo auch trübe und fchwere Zeiten kommen für 
vas Reich des Herrn auf Erden, wenn uns audy der Fortgang 
feined Werkes gehemmt erſcheint: das Leben des Menfchen Gottes, 
ber einmal zur Welt geboren ift, ift im feiner Gefahr, es find 
nur vorübergehende Krankheitszuſtaͤnde, denen er fech fügen muß, 
ed find die nachtheiligen Einwirkungen der menſchlichen Schwach⸗ 
Beit und Gebrechlichkeit; aber das unfterbliche ift in keiner Gefahr, 
dem ewigen droht nichts, das unvergämgliche bleibt; und wenn 
wir uns in den wechfelnden Geftalten des zeitlichen und irdiſchen 
nur an dem himmliſchen und ewigen freuen, fo leben wir nicht 
nur in einer Hoffnung die nicht zu Schanden werben läßt, fon 
dern auch in dem vollfommenen Genuß, den uns niemand rauben, 
den ung nichts verfünmern kann. If die Etumde der Geburt 
vorüber, fo follen wir der Traurigkeit nicht mehr gedenken, fo 
fott alle Iraurigfelt aus unferm Hetzen vetſchwunden fein. Das 
fl das Wort, welches und immer wieder aufrichtet unter allem 
was uns Sorge und Bekümmerniß bringen kann, indem es und 
das ewige Walter des göttlichen Geiftes nahe bringt. 

Und fo laßt uns auch noch das lezte denkwuͤrdige Wort des 
Herrn beherzigen, indem er fagt, An demfelbigen Tage 
werdet ihr mich nichts fragen. In diefer Zeit kurz vor 
feinem Tode bis zu den Tagen. feiner Auferſtehung, und bei 
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feintem kezten MWiedetjehen unntitelbae vorher ehe er aufgehoben 
wurde zu feinem Vater, Sa fragten ihn feine Junger, Iſt das 
Die Jeit' da Su Das Reich Iſrael wieder auftichten wirſt?e) Aber 
weit gelftiges und irdiſches wahres -und-: falfähes: Immer noch in 
toner gemliſcht wat; und ſich auch in dieſes Fräge ſo offenbarte 
fo konnte ihnen der Herr nicht anfworden, ſondern verwies ſie 
darauf wis er Witeni-ofl gefagt- Hatte, daß Zei un. Stundve zu 
wifſen ihnen nicht gebühre;: ſotidetn dA Marek hade Re feinen 
Macht Hocbsgäbteh.: Wil Eder’ er' vonl der Zum des nakeit gets 
ſtigen Wiederfehens und fagt, An ventfeldinen Kage wenns 
ihr mid nichts fragen. 

Jam. g. F. wenn wir traurig find üben ben‘ Zuſtans des 
Reiches Gottes, dann find wir auch in Berfuchung Zeit und 
Stunde wiflen zu wollen, wann das Reich Gottes in feiner Herr 
lichfeit uns erjcheinen werde. Aber der Herr fagt, wir follen 
nicht nach Zeit und Stunde fragen, fondern die freudige Zuver- 
ftcht unſers Herzens foll fo lebendig fein und fo fräftig, daß wir 
nicht daran denfen, wie fang oder kurz noch die Zeit fein werde, 
in welcher feine Herrlichkeit fich ganz offenbaren, und die Gewalt 
die ihm der Vater gegeben hat im Himmel und auf Erden, ſich 
vollfommen darftellen fol. 

Co laßt uns denn alle dein den Abfchieb geben was uns 
traurig machen will, und den Herm nicht fragen nach dem was 
uns nicht gebührt zu wiſſen, und nicht vergeblich fuchen ben 
Schleier der Zufunft zu lüften. Das Auge des Glaubens fieht 
ungetrübt auf das Reich Gotted um uns her, erhellt burch die 
Freudigfeit des Geiſtes, der in unfere Herzen geſandt ift und hier 
lieber Vater ruft**); die Freude in dem heiligen Geifte, der uns 
auch mit unausgefprochenen Seufjern vertritt, ***) foll uns über 
jeden Schmerz hinwegfezen, und feine Traurigfeit und feine Sorge 
fol mehr auffommen in unferm Gemuͤthe. Das ift der tröftliche 
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und herrliche Wille des Herrn, in welchem wir wandeln fela 

ſeitdem wir ihn nicht mehr leiblich fehen, aber auf Defto herrliche: 
Weile die liebliche Geflalt des Sohnes Gottes in ihm gem: 
ſchauen. So wollen wir und immer mehr aus feinem Bez 
ſtaͤrlen und zu ber rechten göttlichen Kraft und dem rechten = 
bendigen Muth des Glaubens erheben, des Wortes eingeel, 
welches er am Ende des Kapitels zu feinen Juͤngern fagt, I 
der Welt könnt ihr zwar Angft haben; aber feld getroſt, ich bak 
De Welt überwunden, ®) und fo Tann und foll eure Freude im 
merbar volllommen fein. Amen. | 
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LXXIV. 
Am 18. Sonntage nad) Trinitatis 1826. 


Zert. Joh. 16, 23—33. 


Wahrlich, wahrlich ich fage euch, fo ihr den Vater 
etwas bitten werdet in meinem Ramen, fo wird er es 
euch geben. Bisher Habt ihr nichts gebeten in meinem 
Namen. Bitter, fo werbet ihe nehmen, daß eure Freude 
vollfommen fe. Solches habe ich zu euch durch Sprüche 
wort geredet. Es Tommt aber die Zeit, daß ich nicht - 
mehr durch Sprüchwort mit euch reden werde, fondern 
euch frei heraus verfünbigen. von meinem Vater. An 
demjelbigen Tage werdet ihr bitten in meinem Ramen. 
Und ich fage euch nicht, daß Ich den Vater für euch 
bitten will; benn er felbf der Vater hat euch lieb, darum 
daß ihr mich liebet und glaubet daß ich von Bott aus 
gegangen bin. Ich bin vom Bater ausgegangen und 
gefommen in bie Welt; wiederum verlaffe ich die Welt 
und gehe zum Vater. Sprechen zu ihm feine Jünger, 
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Siehe, nun redeſt du frei heraus und fagft fein Sprüd- 
wort. Nun willen wir, daß du alle Dinge weißt und 
bedarfft nicht daß dich jemand frage. Darum glauben 
wir, daß du von Gott ausgegangen bil. Jeſus ants 
wortete ihnen, Jezt glaubet ihr. Siehe, es fommt die 
Stunde und ift ſchon gefommen, daß Ihr zerſtreuet werdet 
ein jeglicher in das feine, und mich allein lafjet; aber 
ih bin nicht allein, denn der Vater ift bei mir. Solches 
habe ich mit euch geredet, daß ihr in mir Frieden habt. 
In der Welt Habt ihr Angft; aber feid getroft, ich habe 
die Welt überwunden. 


His m. a. F. ifl der Schluß der Reve welche uns Johannes 
verzeichnel hat als vie legte uajetes Sean wit feineh, Jongern, 
ehe denn er in den Tod ging. Und wenn wir, auch ohne in 
das einzelne diefer Worte einzugehen, und nur das lebendig vor⸗ 
Halten, was im allgemeinen der Sinn und Ten dieſer Rebe des 
Herrn iſt und auch deſſen was die Jünger darauf erwieberten: 
To fehen wir darin ſchon ſeine inuige Liebe: zu Mine aufs beut- 
fkchfle, imb wie er Darauf bebacht if, ehe er von ihnon fcheibet 
iht Hetz du ftaͤrken und zu iroͤſten Wenn wir nun Anfang und 
Ende vet vetlefenen Worte mit einander verbinden, fo -muß und 
Das auch gkelch ganz deutlich wwernen, daß watrend MAmlich der 
Herr feine Juͤnget aufforbert, und zwar unter der ſchonſten und 
hetrlichſten Berheißing, daß fie bitten ſollten im feinem 
Namen, fowürbenfiedasempfangen,vaßihre Freude 
vollkommen ſei, er nun zulezt zu ihnen fügt, Solches habe 
ich zu euch geredet, vaß ihr in mir Friéeden habt. In 
ber Bett hadtihr Angſt; aber ihr möget Immet getrof 
fein, venn ich habe die Welt überwünden. 

Rat dies kann une zuerſt, wern wir wmaͤher in das einzelne 
gehen, auffallen, daß der Herr zu ſeinen Jungern fügt, Bisher 
habt ige nichts gebeten in melttent Naiten, und dann 
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erft vie Aufforberung wiederholt, Bittet, fo werdet ihr neh» 
nen, baß eure Freude vollkommen fei. Dies beives kann 
uns auf einen Augendliff in Verwunderung ſezen. Wenn der 
Herr zu ihnen redet, Bitter, fo werdet ihr nehmen, daß 
eure Freude vollfommen fei, vorher aber fagt, Ihr habt 
noch nichts gebeten in meinem Namen: fo war alfo auch 
bisher ihre Freude noch nicht vollfommen geweſen. Und wie 
fange mag e8 wol her gewefen fein, wie mögen. nur an bie 
Nachricht die und der Coangelift Matthäus Davon giebt, oder an 
Die des Lucas denfen, fo war es doch ſchon geraume Zeit, daß 
Die Jünger ihn gebeten hatten, ee möchte fie beten lehren,) und 
Daß er ifmen das Gebet, welches alle Chriften als ven Inbegriff 
aller Gebete verehren, mittheilte; und doch fagt er ihnen, fie 
Hätten noch nichts gebeten in feinem Namen. Wie 
doch m. 9. 5. follen wir das verfiehen? Der Zufammenhang if 
aber gewiß dieſer. Im jenem Gebete des Herrn iſt freilich von 
nichts anderem die Rede ald von dem was der Gegenſtand alles 
Berlangens, aller Wünfche und aller lebendigen Beitrebungen 
und Thätigfeiten der gläubigen fein foll, nämlich von dem Reiche 
Gottes; von Anfang bis Ende handelt es von nichts anderm, 
und die Bitte, Dein Reich komme, ift gleichfam der Mittelpunkt 
alter andern. Bon diefem Reiche Gottes Hatte der Herr in ber 
Folge beſtändig zu allen und befonders zu ben feinigen geredet, 
und es Ihnen empfohlen und ihnen ihren großen Beruf In dem⸗ 
felden vorgehalten; doch dabei Hatte er es auch bis jezt bewen⸗ 
den laſſen; aber er hatte ihnen das Neich Gottes noch nicht auf 
ihre eigene Seele gebunden, fie waren noch nicht zw der Thätig- 
feit verpflichtet geiwefen, welche fie ausüben follten um das von 
ihm angefängene Werk der Verkuͤndigung feines Wortes umd ber 
Sammlung feier Heerde ſelbſt weiter zu führen; ſondern das 
alles mar bisher feine Sorge geweſen, fie aber hatten nur von 
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ihm empfangen, ihre Seelen fe an ihn gebunden, und ſich von 
ihm genährt. Auch das war freilich eine große Freude, aber 
doch nicht die volllommene So mögen wir auch jest von uns 
fagen, daß das flille Leben der Seele mit Gott und dem Grlöfer, 
das Empfangen aus feiner Fülle allerdings eine große, reine, 
herrliche Freude ift; aber die volllommene Freude ift zugleich nur 
im Wiedergeben, im Wirken und Handeln in feinem Namen und 
Seifle, in den Zeugniß welches der Geiſt felbft uns in 
unferm Herzen giebt, Daß wir nicht nur für uns felbft Kinder 
Bottes*) find, fondern auch treu in dem Haufe Gottes, **) wie 
feinen Kindern geziemt. Und darum fagt der Herr, ihre Freude 
fei bisher noch nicht volllommen gewefen; und indem er von ihnen 
ſcheiden will, fo weifet er fie darauf hin, daß nun erft die voll- 
fommene Freude für fie beginnen werde, und flellt ihnen ihren 
Zuſtand nad feiner Entfernung von der Welt als einen herrlicheren 
dar als den, in welchem fie bisher mit ihm geweſen wären. Wie 
er vorher zu ihnen gejagt hatte, Es ift euch gut, daß ich hingehe; 
denn fo ich nicht hingehe, fo kommt der Tröfter nicht zu euch, fo 
ich aber Hingehe, will ich ihn zu euch fenden***): fo fagt er 
auch Hier gleichſam mit andern Worten, Es ift euch gut, daß ich 
hingehe, denn fo ich nicht hinginge, fo würde eure Freude nie 
mals vollfommen fein; ihr würdet zwar immer von mic empfangen, 
ije würdet zwar Immer in mir bie Herrlichkeit des eingebernen 
Sohnes vom Bater ſchauen, und euer Herz würde fi) immer 
noch Rärken und freuen: aber die vollfommene Freude in leben 
diger Thätigfeit für das Reich Gottes, in inniger Sorge um bie 
Fortſezung meines Werkes, in thätigem Leben aus eurem Innern 
heraus, ‚die würdet ihr nicht haben. 

... „Aber damit fie nicht auf ſich felbft rechneten, und ſich felbft 
das nicht aufchrieben, fo weiſet er fie Darauf ober fordert fie auf, 
fie follten ben Bater bitten in feinem Namen; und 
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wenn fie den Water bäten, fo würben fie das empfangen, 
Daß ihre Freude vollfommen ſei. Und das m g. F. iſt 
wieder daſſelbe mit jenem frühen. Denn es ift eben die Mit: 
theilung des göttlichen Geiſtes, von welchem der Herr fagt, er 
werde den Vater bitten, daß er ihnen benfelben fende*), durch 
woelche der Menfch in den Stand gefegt wird dieſe vollfommene 
Freude zu haben im Dienfte Gottes und feines Reiches, und in 
feliger Zufriedenheit mit Gott und feinen Führungen, in unge: 
ftörter Ruhe eines ihm völlig treuen und ergebenen Herzens zu leben. 

Wenn er aber fagt, Bittet in meinem Ramen, und fo ihr 
Den Bater etwas bitten werdet in meinem Namen, ſo 
wird er ed euch geben, und Dadurch werdet ihr das empfangen, 
Daß eure Freude vollfommen fei: fo legt er eben dadurch 
feine ganze Sorge für das Reich Gottes auf Erden, welches‘ er 
gefommen war zu gründen in der Welt, auf ihre Seelen. Den 
Bater bitten in feinem Namen, das heißt alfo in feiner Ange 
fegenheit, mit: feinem Geiſte ımd Sinn, mit vemſelben Eifer -füt 
den Willen des Baterd im Himmel, mit derjefben hingebenben 
Liebe zu den Menfchen, mit derfelben Richtung des ganzen Ge⸗ 
müthes auf das eine was noth thut,“*) daß das’ Reich Gottes 
durch den Dienft der feinigen In ver Welt immer mehr auffomme; ſo 
auf Bott fehen, und fo ihm felbft die Eache feines Reiches am 
das väterliche Herz legen, das heißt den Water bitten: in feinen 
Namen. 

Und fo mögen wir ſagen, wer fo bittet, ber empfaͤngt gewiß, 
fo gewiß ald das Reich Gotted nicht untergehen kann und durch 
feine Gewalt des böfen jemals untergehen Tann, eben fo gewiß 
als es die allmächtige Weisheit und Liebe iſt die alles ordnet 
und leitet; und ein Gemüth welches fo -bittet, ven Hebevollen 
Willen Gottes erfennend und vom Geiſte Gottes erfälls, em⸗ 
pfüngt jedesmal: das - was es bittet; wenn auch ‚nicht Immer 
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im einzelnen das wovon das Herz bewegt geweſen iſt, wenn auch 
nicht immer die beſtimmte Erfüllung eines einzelnen Wunſches, 
ſo haben wir doch das beſtimmte Gefühl in unſerm Herzen, daß 
Gott der Herr fuͤr ſein Reich auf Erden ſorgt und ſein Reich 
auf Erden kommen läßt; und durch das Gefühl ver Befriedigung, 
welches der Herr damit verbindet, muß die Freude unferd Herzens 
Immer vollfommener und immer wirffamer werden. 

Darum fagt der Exlöfer auch zu feinen Jüngen, An jenem 
Sage, nämlich an dem von welchem er zuvor ſchon geredet hat, 
wann ber Geilt der Wahrheit Fommen werde und ihn ihnen ver 
Hären, wann das beginnen werbe, daß fie in feinem Ramen ben 
Vater bitten und die Sorge und Thätigleit für das Reich Gottes 
aufnehmen würben, erfüllt mit Kraft aus der Höhe, an jenem 
Tage, fagt er, wann ihr den Bater bitten werdet in 
meinem Namen, fage ich nicht, daß ich den Bater für 
euch bitten will. Eben wie er vorher jagt, Ich könnte euch 
wol fagen, daß ich hingehe euch die Staͤtte zu bereiten, aber es 
find fchon viele Wohnungen in dem Haufe meines Baters*): 
eben fo fagt er Hier, Ich Könnte wol jagen, daß ich den Bater 
für euch bitten will, weil er mich liebt und mein ganzes Herz 
amd alles Fichten und Trachten befielben auf immer und ewig 
einzig und allein bei dem menſchlichen Geſchlecht und feinem Heil, 
bei dem Reiche Gottes auf Erben fiehen wird; aber es bedarf 
deffen nicht, denn der Vater hat euch Lieb, und es bebarf von da 
an swifchen euch und ihm feiner befondem Fürbitte als etwas 
no hwendiges. 

Und gexade dies u. g. F. iſt es, was ber Here fo darſtellt 
und was auch von ben Juͤngern ſo aufgenommen wird als we⸗ 
ſentlich, und verſchieden von feinen pigher groͤßtentheils . bilhlichen 
Meden, ‚ein, frei heraus verfuͤndigen yon ſeinem Vater, wie. auch 
die Junger nachher ſagen, Siehe, nun redeß Du frei her aus 
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und ſageſt fein Gleichzißsz nun wiſſen wir, daß du 
alle Dinge weißt und bevarfft nicht daß did jemann 
frage; darum glauben wir, daß du von Gott ausge— 
gangen bifl. Wenn wir nun dieſe Rede der Jünger recht bes 
tradhten, fo befommen wir dabei die Empfindung, ald ob nun eing 
lange und alte Sehnſucht in ihnen wäre vollkommen befriedigt 
worden, als ob fie das nun erſt gefunden hätten in den Reden 
und Aeußerungen des Herrn, was fie bisher vergeblich gefucht 
hatten. Und darum iſt es der Mühe werth, daß wir fragen, was 
iſt denn das? 

Zweierlei iſt es; einmal daß der Herr ſagt, Der Vater 
hat euch lieb, darum daß ihr mich liebet und glaubet 
daß ich von Gott ausgegangen bin; und zweitens, daß 
er ihnen das beftätiget mit ausdrükklichen Worten, Ja fo if es, 
ih bin ppm Vater ausgegangen und gelommen in 
die Welt; wiederum verlaffe ih die Welt und gebe 
zum Vatzer. Wie Füunten wir ‚anders m. g. F., als darin ben 
Juͤngern des Herrn aufs lebhafteſte beitimmen? Darin iſt Dig 
rechte Befriedigung Des menfihlichen Gemuͤths; das iſt es was ca 
immer ſucht und für ſich ſelbſt nicht finden kann, die Ueberzeugung 
pon der Liebe Gottes als des himmliſchen Vaters zu ung, allen 
als feinen Kindern. Uber was fagt der Her? Der Vater 
hat euch. lieb, Darum daß ihr wihliebgewonnen habt, 
und daß jn eurem Bemüthe der Glaube aufgegangen if, ich 
fei von Bott ausgegangen; Das Heißt alſo, wie wir «6 
auch: ſonſt und öfter auögebrüktt finden, ‘der Vater hehn ung, im 
dem Sphne, und will auch nur geliebt fein in dem Sohne. Daa 
ift der Grund feiner Liebe zu ung, dieſer eigenthuͤmlſchen yäterı 
lichen Liebe zu denen welche feine Kinder find in Chrißo, das if 
der Grund feiner Liebe, daß wir den Sohn lieben. und glauben 
daß er von Bett ausgeganger if. 

Sehet da m. g. F. wenn ber Apoſtel Paulus in ſeinem 
Briefe an die Römer ſagt, die Menſchen koͤnnten yon Natur 
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wiſſen, daß ein Gott ſei, Gott Habe es ihnen offenbaret, fie fun 
ten feine ewige Kraft und Gottheit wahrnehmen an den Werker 
der Schöpfung”); und wenn bier der Exlöfer felbfl fast, um 
feine Jünger nach ihm es in ihrer öffentlichen Berfünbigumg de 
Evangeliums und in ihren Briefen auf mannigfaltige Weiſe m: 
derhofen, daß der Bater uns lieb Habe, weil wirte: 
Sohn lieben und an den Sohn glauben: fo ſehen wr 
wie zwei verfchiedene Dinge das find, die natürliche Exrfennmi 
des Menfchen von Gott, wenn fie auch nicht verfälfcht m : 
Wahn, zu Abgötterei und Gözendienft, und die Erfenntnig Ger: 
in Chriſto; die natürliche Empfindung des menfchlichen Herz: 
von Gott, wenn es die ewige Kraft und Gottheit wahrnimn: = 
den Werfen Gottes in der Schöpfung, und das kindliche Be 
befien der ein Kind Gottes ift durch Ehriftum. Jenes hätten d 
Menfchen haben können, wenn der Sohn des Vaters auch u: 
in die Welt gefommen wäre; aber eben weil fie nur dies kin: 
haben koͤnnen jo wie fie damals und urfprüngli ausgefa= 
waren von Gott, fo war es natürlich, daß es damals in cz 
hohen Grabe verloren ging. Dieſes aber, das kindliche Gerz. 
das natürliche Verhaͤlmiß zu Bott, wie es uns durch Chrifem 
gegeben if, das fünnen wir nur im Chriſto und durch Chriſtu⸗ 
haben. Aber eben weil wir es haben können, Tann unjere Freu: 
vollfummen fein, iR in der lebenvigen Ueberzeugung von ber Lie 
Gottes zu uns in Chriſto feinem Sohne das Herz vollfomme 
geftillt und befriedigt, wir haben num, wie er nachher fagt, i: 
ihm Frieden. Naämlich wir Haben Frieden als foldde vie i: 
ihm find. Als folde die in der Welt find, haben mi: 
freilich Angf, Roth und Trübfal; aber als ſolche die in it 
find, Haben wie die Gewißheit, daß er Die Welt überwunt:: 
hat, und deshalb Frieden in ihm und mit ihm. 

Und das m. g. F. iſt eben der Grund, warum in der ns 
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elichen Erkenntniß des Menſchen von Gott, wie ſie war und 
In konnte abgeſehen von ber Offenbarung Gottes in Chriſto, 
Be vollfommene Vefriedigung des Herzens nicht iR und nicht 
fonnte. Denn freilich erkennen wir in dev Welt die unend⸗ 
n. Macht und die ewige göttliche Kraft, die alles hervorgebracht 
bt. Aber weil ber Menſch im dieſem menfchlichen. geben immer 
R ringen dat mit Roth und Trüͤbſal, welche nicht nur ausgeht 
m feinem Streit mit den Dingen und Kräften biefer Welt und 
on feiner natürlichen Unvollfommenheit fich dieſelben zu unters 
verfen, ſondern noch viel mehr von dem was aus dem menſch⸗ 
ichen Herzen ſelbſt Gervargeht, aus allen den argen Gedanken 
die auf diefem Boden keimen; weil der Menfch aus diefem zwie⸗ 
fachen Grunde und aus dem leztern am meiften in ber Walt Roth 
und Trübſal hat: fa kann er auch auf diefe Welle von der nas 
türlichen Erkennimniß Gottes aus wicht zu bem vechten Frieden in 
Gott kommen, fein Herz kann dadurch nicht geftillt werden. Wer 
aber in Chriſto gefchaut Hat die Herrlichleit des eingebornen 
Sohnes vom Bater; wer theilhaftig geworden iſt des Geiſtes 
der nachher Zeugniß giebt ſeinem Geiſte in der innerſten Tiefe 
des Herzens, daß er ein Kind Gottes ſeie); wen damit zugleich 
aufgegangen iſt die Freude an dem Meiche Gottes auf Erden und 
die unausloͤſchllche Empfindung von der Liebe Gottes, ber und 
dadurch Führen will zu feinem Sohne: der hat die fefte Ueber⸗ 
zeugung, daß biefer Die Weit überwunden hat und -alle Roth und 
Trübfal Die daraus hervorgeht, und darum kann er in der Welt 
feine Angf mehr Haben, fondern in Chriſto, in der Gemehnfchaft 
mit dem, der von ſich gefagt Hat und fagen kannte, daß er und 
ber Bater eins fei, iſt er auch eins mit dem Bater, und hat 
Trieben mit dem Bater in dem Sohne und durch ihm. 


®) Röm. 8, 16. 
Hom. üb. Ev. Joh. II. Mn 
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So beflätigt denn ber Herr dieſes ſchoͤne Wort, nun wüßten 
fie und glaubten, daß er von Gott ausgegangen ſei, und bes 
dürften nicht weiter zu fragen, ſondern in der Gewißheit, mit 
welcher ex e8 ihnen Kar hingegeben, wüßten fie es unb Hätten 
alles was fie beduͤrften. 

Aber eben deshalb weil der Herr alles wußte was in des 
Menichen Herzen if, fo wußte ex auch, wie ſchwach und unvolls 
kommen fie in dDiefem Empfangen des Glaubens waren, er wußte 
was ihnen nur zu bald begegnen würde. Darumfagter, Jezt 
glaubet ige. Uber es fommt die Stunde und if fon 
gekommen, daß ihr zerfireuet werdet ein jeglicher in 
Das feine, und mich allein laffet; aber ich bin nicht 
allein, denn der Bater If bei mir. 

Warım m. g. F. behielt denn der Herr das nicht für fich, 
ſondern fagte es feinen Jüngeen vorher? Gewiß nicht um ihnen 
einen Borwurf zu machen, gewiß nicht um ihnen die Freude über 
den feften Beflz des Glaubens an ihn zu verfümmern ober zu 
verfürzen; fondern wie er denn unmittelbar nachher hinzufügt nicht 
nur in augfchließlicher Beziehung auf bie legte Rede, ſondern auf 
alle frühern, aber dieſe mit eingefchloffen, Solches Habe ich 
au euch geredet, daß ihr in mir Frieden habt. So fehen 
wir, wie ev auch Hier nichts anderes gewollt hat, als fich ver 
menfchlihen Echwachheit mitleivig annehmen, und fie im voraus 
tröften über das mas biefe bervorbringt. Denn daß fie nicht 
immer würden in dieſem Zuſtande bleiben, daß fie zurüklehren 
würden aus der Zerftreuung, wa ein jeder in das feine ging, 
Daß fie ihn nicht immer würden allein lafien, fondern in der Kraft 
des Glaubens und der Liebe bald zufammentreten und gemein; 
fchaftlich fein Werk ergreifen, wenn fie erfüllt fein wuͤrden mit 
Kraft aus der Höhe; das wußte er auch. Und wenn er fagt, 
Solches babe ich zu euch geredet, daß ihr inmir Frie— 
den habt: was iſt das für eim tröftliches und koͤſtliches Wort 
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für uns alle, wenn wie es im voraus wiſſen, daß wie lebendig 
auch der Glaube an den Herrn und die Liebe zu ihm in unſerm 
Herzen fein mag, doch hald dieſes bald jenes vorkommt, was uns 
an die Schwachhelt und Gebrechlichkeit der menſchlichen Ngtur 
mahnt, Doch in irgend einem Sinne von jedem das geichieht, daß 
er Das eine oder das andere Mal den Herrn allein läßt. 
Darider will er uns tröften und deſſen vergewiflern, daß -einem 
folchen, wenn er den Blauben an ihn fefthält und in ber Liebe 
au ihm verharrt, das alles fchon vergeben iſt und wieder gutges 
macht duch alle frühere Treue; er will und damit tröften, daß 
wenn wir ihn auch einmal aus Schwmachheit allein laſſen, er 
doch nicht allein ift, fondern fein Vater bei ihm; daß 
wenn er auch in einzelnen Augendliffen von den feinigen im 
Stich gelafien wird, wo fie mit ihm wirken follten aus allen 
Kräften und ihm befonders ſchuldig geweſen wären zu dienen, 
Doch das Reich Gottes nicht untergehen kann, fondern daß dies 
nur vorübergehende Störungen für daffelbe find, und daß eben 
ſo wenig die einzelnen welche ihm angehören fich von ihm vers 
lieren Fönnen, indem jedes gläubige und ihn liebenve Herz doch 
feinen Frieden allein in ihm hat, und alſo quch bald wieder zu 

ihm zurüffebrt. 
Und wie fönnte auch unfere Freude volllommen fein, wie 
foͤnnten wir und damit wölten, daß der Herr die Welt über 
wunden hat, wenn wir nicht die Zuverficht Hätten, daß er bie 
Welt in unferm Herzen überwunden hat, daß der Friede in ihm 
etwas Durch die Aeußerungen der menfchlichen Schwachheit uns 
zerſtörbares ift, daß wenn der Grund gelegt ift worauf die les 
bendige Freude an ihm kann gebäut werben, nämlich der Glaube 
an ihm und die Liebe zu ihm und zu feinem Werfe, dann auch) 
die Wirkungen der menjchlichen Schwachheit und des menjchlichen 
Verderbens ſich von einer Zeit zur andern immer mehr verringern 
iperden, und der Sieg, den er bamit erfämpft hat, daß er bie 
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Welt uͤberwunden, immer ſchoͤner wu herrlicher ſich auch ia m: 
offenbaren wird, ſo daß wir uns bewußt werden, in ihm ur 
mit ihm auch eins zu fein mit feinem und unferm Simminse 
Bater, und die frohe Zuverſicht Haben, da er mit dem Bız 
fommen wird Wohnung zu machen in unferm Gerien.*) an 
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